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PVorrede. 
Geliebte Leſer :! 
Ie preife bey der Fortſezung 
h ocſer Schrift und dem gegen⸗ 
W wärtigen Anfang des dritte 


und letzten Bandes derſelben die Guͤe⸗ 
te GOttes, welche dieſe geringe Ar⸗ 

beit alſo geſegnet hat, daß nicht nur 
die bisher davon herausgegebene 
Stuͤcke begierig aufgenommen wor⸗ 
den, und noch mehrere davon Ab⸗ 
gang gefunden haben wuͤrden, wann 
ſowohl ich, als der Verleger, nicht 
durch andere Arbeiten abgehalten 
worden wären, mehrere derſelben 
auszufertigen, ſondern auch und 
* 2 vor 
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vornemlich, daß 
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vornemlich; daß die Vorſchun 
GOttes durch dieſelbe der Wahrhei 
einen ſolchen Eingang in die Gemuͤ⸗ 
ther vieler Leſer geſchencket hat, bo 
ich hoffen darf, und durch ſchriftli⸗ 
che und mündliche, Zeugniſſe recht⸗ 
ſchaffener Leute gewiß bin, daß be. 
reits durch den Inhalt dieſer Schrift 
dem Reich des Teufels einiger Ab⸗ 
bruch geſchehen, und das Anſehen 
deſſelben mercklich dar durch verrin⸗ 
gert, und dem Volck G Ottes zu der 
Erk aͤntniß und dem Genuß der ihnen 
durch Chriſtum ſo theur erworbenen 
Ruhe und Befreyung von allem 
Recht und Macht des Teufels gebah ⸗ 
net worden ſey, welches mein einiger 
Zweck bey der Herausgebung dieſes 
Wercks geweſen, und noch iſt. 
Ich fahre alſo in dem Namen Got⸗ 
tes und unſers Heylandes in der 
1 e dieſes Wercks getroſt 
fort, und fange gegenwaͤrtig den drit⸗ 
ten Band deſſelben an, welches zu⸗ 
gleich der letzte deſſelben ſeyn d 
e159- fox e 


Der Hoff. ing, daß auch folder,x don 
We breit] egierigen Leſern, vie die 
vorige, aufg genommen, und von Gott 
zu der Erkaͤntniß derſelben geſegnet 
werden werde. Gleichwie derſelbe " 
Anfehen des Inhalts nicht nur nicht 
geringer als die vorigen ſeyn, ſon⸗ 
dern gewiſſer maſſen vor denſelben 
noch einen Vorzug haben wird, in⸗ 
dem nicht wenige beſonders wichtige 
Stücke, fo wohl von Büchern un 
S schriften, als von Geſchichten un 
Erempeln, aus welchen die Wahrheit 
in der Lehre von der Gewalt und den 
leiblichen Wirckungen erkennet wer⸗ 
den kan, darinnen enthalten ſeyn 
werden. Gott ſegne auch ie Le⸗ 
ſer dieſer Schrift mit allen denen 
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Cautio Criminalis, feu de Procef- 
fibus contra fagas Liber ad Magiftratus Ger- 
maniæ hoc tempore neceffarius; Tum autem 
Confiliariis , & Confeffariis Prineipum ; In- 
 quifitoribus , Judicibus , Advocatis, Confeſſa- 
riis reorum , Concionatoribus, ceterisque le- 
&u utiliffimus. Audtore incerto Theologo Orthod. 

"Rintelii; Typis exfcripfit Petrus LUCIUS 
Peinliche Warnung, ober ein Buch 
von dem Proceß wider die Hexen, an die Obrig⸗ 
keiten von Teutſchland, zu dieſer gegenwaͤrtigen 
e „desgleichen auch denen 
Rachen und Beicht⸗Vaͤtern der Fuͤrſten; denen 


Inquiſitoren, Richtern, Advocaten, Beicht⸗Vuͤ . 


tern der Beſchuldigten, Predigern und anderen 
zu leſen hoͤchſt nuͤtzlich, durch einen unbekandten 
Rechtglaubigen Theologum, Rinteln druckts 
Petrus Lucius, Univerſikaͤts Buchdrucker 1631. 
in Octav 1 Alph. 4 Bog. oder 398. pag. ohne den 
Titul, die Vorrede, das Regiſter und den 
F 


Och mache den Anfang des dritten und letz⸗ 
Oyten Bandes dieſer Bibliothee mit der Re. 
-.. cenfion eines nicht nur raren, ſondern zu⸗ 
gleich auch vor vielen anderen vortreflichen 
Buchs, durch welches dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht eine unausſprechliche Wohlthat iſt er⸗ 


* 


zeiget, und eine groffe Zahl unſchuldiger Men⸗ 


Bibl. Mag. 25tes Stück. A ſchen 


ſchen bey dem Leben erhalten worden. Dann 
gleich wie das Reich GOttes ſo wohl als das 
Heil des menſchlichen Geſchlechts keinen ſchad⸗ 
licheren Feind hat, als den Aberglauben, und 
der Feind von beiden ſich nichts mehrers bedie⸗ 
net, denſelben Schaden zuzufuͤgen, jenem Ab⸗ 
bruch zu thun, und dieſes in das Verderben zu 
ſtuͤrtzen, als eben des Aberglaubens, und wo 
er dieſen eingeführet und zum Glauben gemacht 
oder doch darunter gemenget hat, hernach ſeine 
bioͤlliſche Boßheit damit verbindet, alſo ift auch 
dem Reich GOttes durch nichts mehrere Hin⸗ 
derniß gemachet, und dem menſchlichen Ger 
ſchlecht mehr Unheil, Jammer und Noth zuge⸗ 
fuͤget worden, als durch den aus dem Aber⸗ 
glauben entſtandenen und darauf als auf einen 
Eckſtein gegründeten: Hexen⸗Proceß, und die 
darmit verknuͤpfte Lehre von der leiblichen Ger - 
walt des Teufels; und niemahls hat ein Ty⸗ 
rann und unchriſtlicher Regente in der haͤrteſten 
Verfolgung mehr Menſchen gemartert und mehr 
Chriſten⸗Blut vergoſſen, als in dem erſchreckli⸗ 
chen Hexen⸗Proceß vergoſſen und verbrant wor⸗ 
den iſt, und dieſe iſt ganz gewiß unter allen 
Verfolgungen die grauſamſte und abſcheulichſte 
geweſen. e 


Unter andern Mitteln, dieſer erſchrecklichen 
Verſuchung zu ſteuren, und die Gewalt des 
Teufels zu hemmen, hat ſich die Goͤttliche Vor⸗ 
ſehung inſonderheit auch und vornehmlich dieſes 
Buchs, Cautio Criminalis, bedienet und durch 
daſſelbe nicht nur viele Gelehrte und Richter 
ſondern auch unterſchiedene Regenten am o 3 
Ka ; ux BARRIERE ei u. 


leuchtet und zu der Erkaͤnntniß der bis dahin 
faſt verborgen gebliebenen, und, wo ſie hervor 
ſcheinen wolte, unterdruͤckten Wahrheit gefuͤh⸗ 
ret, daß ſie von dieſer Sache, der leiblichen 
Gewalt des Teufels, und der vermeineten Hexe⸗ 
rey, gantz andere Gedancken bekommen, und 


der Hexen⸗Proceß in unterſchiedenen Laͤndern 


eingeſtellet oder gemildert worden, welcher viel⸗ 
leicht ohne ſolches Buch noch viele 7 od 
ret, und zum Verderben und Abnehmen des 
menſchlichen Geſchlechts gewuͤtet haben wuͤrde. 
Es iſt dieſes wuͤrdige Buch zuerſt gedruckt und 
heraus gegeben worden auf der Univerfität Rin ⸗ 
teln Anno. 1631. in 8. Es wurde mit ſolcher 
Begierde aufgenommen, daß in wenig Monah⸗ 
ten alle Exemplarien verkauffet waren, und man 
kein einiges mehr fuͤr vieles Geld bekommen 
konte, wie in der Vorrede der zweyten Ausga⸗ 
be gemeldet wird, wie dann Diefe Ausgabe ſchon 
längſtens fo felten worden, daß fie den meiſten 
Gelehrten, welche von dieſem Buch Erwehnung 
gethan haben, verborgen geblieben. 
Es wurde alſo, noch ehe ein halb Jahr vor⸗ 
über war, wieder unter die Preſſe gegeben, und 
kam zum zweytenmal Anno. 1632. zu Franck⸗ 
furt in 8. heraus. Und BA LE a) meldet, daß 
dieſe Ausgabe 49. pag. habe. Der Heraus⸗ 
geber, ſo es auf ſeine Koſten drucken laſſen, 


nennet ſich in der Vorrede Joannes GRONAUS 


Auſtrius, J. C. wir wollen ſolche Vorrede, weil 
fie zu der Hiſtorie dieſes Buchs gehoͤret, biet 


uͤberſetzet beyfuͤgen ; Ra: 
NE N Nac 
i. angezogenen Orte. . 


I Un dem unten not, 


4 6ꝛf Dre 
Nachdeme die erſte Ausgabe dieſes Buchs, 
welche in der verwichenen Meſſe mit Approba- 
tion der Juriſten⸗Facultaͤt zu Rinteln, Petrus 
Lucius Univerſitaͤts Buchdrucker daſelbſt her⸗ 
aus gegeben, viele Gemuͤhter, nicht nur ſeht 
frommer, ſondern auch gelehrter Leute erwecket 
hat, daß ſie davor halten, dieſe Sache, von 
der Menge der Zauberer in Teutſchland, muͤſſe 
genauer, und ohne Vorurtheil unterſuchet wer⸗ 
den, desgleichen, es ſeyen die hohe Obrigkeiten 
verpflichtet, nach dem Exempel Daniels, in das 
kuͤnftige, die bisher gefuͤhrte Proceße ernſtlich 
unterſuchen zu laſſen. Und da auch einige Re⸗ 
publiquen und Fuͤrſten im Gewiſſen geruͤhret 
worden, und ihre Hexen⸗Proceße alſobald auf⸗ 
geſchoben, nachdem ſie dieſes Buch geſehen, 
und fleiſſig unterſuchet haben, vornemlich da ih⸗ 
nen zugleich beygebracht worden, daß einige 
ihrer Commiſſarien und Kichter ſich gar 
nicht nach der peinlichen Hals⸗Gerichts⸗ 
Ordnung Caroli V. gerichtet haben, und 
zwar in einigen Puncten von der hoͤchſten 


Y RAW OW. 


es um Menſchen⸗Blut zu thun ift, und den 
Ruhm nicht nur von Teutſchland, fun ee 5 


COD 


des Satholifchen Glaubens, und aller Eyem- 

plaren der erſten Ausgabe alfo geſchwind innere 
halb wenig Monahten zerſtreuet worden, daß 
man keins mehr bekommen konte, wie viel man 
auch dafuͤr geben wolte. Damit alſo das Verlan⸗ 
gen ſehr vieler evfüllet werde, ſo habe ich es auß 
meine Koſten wieder drucken laſſen, und darzu 

ein geſchriebenes Exemplar gebraucht, welches 
mir von einem febr guten. Freund von Marpurg 
eommuntcirt e Du Leſer nutze es, und 


um hie 
| Joannes GRONAUS A Anfirius 


-PLACCIUS, 50 dieſes anfuͤhret in dem 
Theatro Anonymorum , b) haͤlt barfür, der Na⸗ 
me Joannes GRONÆUS ſeye ohn Zweifel er⸗ 
dichtet. Daher er denſelben auch unter den 
Pfeudonymis feßet, aber einen andern, oder den 
cci Em des Auloris N 1 
koͤnnen. ) decke E an 


mehr angetroffen wird, und eine 
jede dieser Ausgaben 10 wohl wegen der Sel⸗ 
tenheit an ſich ſelbſten; als wegen des vortreff⸗ 
lichen Inhalts des Buchs, für ein Kl enod in ei⸗ 
ner Bibliothec gehalten werden mag. ; 
Nach ſolcher Zeit ift dieſes Buch fo viel mir 
und anderen, ſo darnach geforſchet haben, be⸗ 
kannt worden, nicht wieder aufgeleget, und in 
der Lakeiniſchen Sprache gedrucket worden, als 
Anno. "en zu NN in 12. c) Es me on 
: "m. 


5 in ber unten 1 5 öhm Sele 55 
93 In e Bibl ipe des cap. XI. fax. fiet itis 
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ch von der vorherigen Franck⸗ 


furtiſchen abgedrucket, und durch die Unacht⸗ 


401. paginis. 
Und | 


ift, if eworden, und wird, wie die mehr⸗ 
+ Selten angetroffen. Es wird derſelben Erweh⸗ 
nung gethan in der Hiftoire des Ouvrages des 
Savans, mois de Novembre 1696. p. 131. 32 
„Ob aber wohl dieſes nützliche und wichtige 
Buch in der lateiniſchen Sprache, in welcher 
es urſpruͤnglich geſchrieben ift, fo viel mir wiſ⸗ 
ſend, d) nicht öfters gedrucket und baten N 
FFC (50*c d ett 
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TER ober gal ros unb mag ci Dricfféler Ye, 
chef unten bie note. ruckjepler ſeyn, 
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d) Ich erfahre unter dem Schreiben, daß in der W- 


bliotheca Scriptorum Societ. Jeſu » wo von dieſem 


Buch gehandelt wird, geſogt we 


coe, es eh er 
. * . Rar he 
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ben worden, fo ift es doch in Erkaͤntniß feiner 
Wichtigkeit und des davon hoffenden Nutzens 
ſchon vorlaͤngſt in unterſchiedene andere Spra⸗ 
chen uͤberſetzet worden, davon ich zu einer ans 
dern Zeit handeln werde.. di 
In unſerer teutſchen Sprache haben wir 
zwey Ueberſetzungen und Ausgaben deſſelben. 
Die erſte iſt eigentlich nur ein Auszug dieſes 
vortreflichen Buchs, und von dem aus anderen 
Schriften bekandten JOH. SEIFFERT von 
Ulm, damaligen Schwediſchen Feld⸗Predigern, 
gemacht, und anno 1647. in 8. zu Bremen, 


unter dem Titul: Gewiſſens⸗Buch von 


Proceſſen gegen die Hexen, heraus kommen. 
Die andere iſt vollſtaͤndig, und von HERM. 
SCHMIDT von Siegen, damahls Hochgraͤft. 
Naſſauiſchen Rath und Sectetario verfertiget, 
und anno 1648., obwohl auf dem Titel 1649. 
ſtehet, zu Franckfurt am Mayn in 4. herausge⸗ 
geben worden. Die letztere hat der Herr D. 
REICHE ſeiner Sammlung unterſchiedener 
Schriften von dem Unfug des Hexen⸗Proceſſes 
einverleibet, woſelbſt fie p. 49. ems zu 
| e Aus 


finden iſt. Auch dieſe beyde 
ind vor gerpotben,, daß fie a eben fo frten, 
als die beyde efte lateiniſche Ausgaben ange⸗ 
e t 2 Bis esa dale 
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nach der erſten Ausgabe wieder gedrucket worden 
anno 1625. zu Franckfurt und Coͤlln. Wie aber in 
der Zeit ohne Zweifel ein Irrthum iff, und 1625. 
für 1632 geſetzet worden, fo weiß ich nicht, ob ſolche 
Nachricht in Anſehen des einen Orts, newlich Coͤlln, 
at under . ³ ʒ eet 


. 
Die Seltenheit dieſer Buͤcher beweiſet die Er⸗ 
fahrung, und diejenige, welche dieſelbe verlan⸗ 
gen, muͤſſen gewiß lange ſuchen, bis fie nur eie 
nes davon bekommen Fünnen. - VINCEN'TIUS 
PLACCIUS gedenket in feinem "Theatro Ano- 
nymorum und Pfeüdonymorum nur der latei⸗ 
niſchen Ausgaben, und hat lange Zeit keine 
derſelben bekommen koͤnnen, bis er endlich die 
letzte, welche in Vergleichung der vorhergehen⸗ 

s 3 am wenigſten ſelten iſt, erhalten 

Mete e) ores CCC 
Ebenfals haben andere groſſe Buͤcher⸗Ken⸗ 
ner, REIM MANN, f) FABRICIUS, g) 
SIRUVE, h) keine von allen dreyen geſehen, 
u nur aus anderen Nachricht davon ge⸗ 
Der erſten Ausgabe von 1631. gedenken 
die mehrſten Seribenten alſo, daß man daraus 
erkennen kan, fie haben ſolche nicht ſelbſt gefer 
hen oder beſeſſen; ſie iſt vielen gantz unbekant 
geblieben, und wir wuͤrden noch weniger davon 
wiſſen, wann ihrer nicht ausdruͤcklich und um⸗ 
ſtaͤndlich in der folgenden zweyten Ausgabe, 115 
1 doa MIT Hd SW 1750 AH 4 ET i x 


e) Num, 980. p. m. 233. des Theatri Anonymorum. 
Y ol, ult. p.287 290. | IT 24 2:5 Vir M 3 YO I 
8) Hiftoria Bibliotheca Fabriciana Part, IIT. p. 151, n, 16. 
p. T5. n. 206: bey ber Recenfion des Theatri Anony- 
morum & Eſcudonymorum des PLACCIL,- zu wel⸗ 
chem er an gedachtem Ort einige Zuſaͤtze machet. 
In der erſten Stelle, p. 157. iff durch einen Gedaͤcht⸗ 
niß⸗Fehler Convictionis geſetzet an ſtatt Cautionis. 
. 5) Biblioth, Juris fcle&a, Cap. XI. g. I. pag. 401. Edit. 
ext, ann. 172). i» RE 


| 
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che viele beruͤhmte Maͤnner fuͤr die erſte halten 

und ausgeben, waͤre gedacht worden. 

Dieſer zweßten Ausgabe, von 1632. geden⸗ 

ken zwar mehrere, inſonderheit BAYLE, 1) 

BRUNNEMANN k) und ROMANUS, I) wel⸗ 

che alle ſolche ſelbſt beſeſſen /oder doch gefehen und 

gebrauchet haben. Sie iſt aber andern groſſen 
Buͤcher⸗Kennern, zum Exempel, dem Herrn 


Reimmann , nicht zu Geſicht gekommen, und 


ich habe fie bisher ſelbſt noch nicht erlangen 


koͤnnen. Gleichwie auch nach der dritten oder 


Suldzbachiſchen Ausgabe m) bishero vergeblich 


getrachtet habe. cis ; 


* 


SE Reponfe aut Queftions daun Provincial Tom. III. D 
Ch. CLXXXIV, allwo er einige Anonymos entdecket. 
hs p. 1309. 207 n = 175 rs 1 B 4 m Af 2 d d 6 E 
k) Hiſtoriſche Anleitung von dem Hexen⸗Proteß. 
e e o e , RE Meo MM 
Y) Schediafm, Polein, 4» dentur Spera, Magi & Saga! — 
9. I. psc ya, Mat Heu ARNO 
m) Da der oben not. e) gedachte kleine Irrthum in der 
Bibliotheca Juris fele&, des Herrn Struven, auch 


in den neuern Ausgaben derſelben, welche der Herr 
* BUDER beforáet , ſtehen blieben, ſo ſcheinet es, daß 
dieſe Sultzbachiſche Ausgabe denen Herrn Autoren 


dieſer Biblioth. Jurid. auch nicht zu Geſichte gekom⸗ 


men ſey. Der Herr REIMMANN 1. c. p. 289. not. h) 
meldet: In der Biblioth. Jurid. des Herrn Stru⸗ 
ven c. 8. b. 5. p. 227. werde geſagt: die Cautio Cri- 
minalis ſey anno e es muͤſſe 
aber heiſſen 1632. Wie ſich nun ſolches in den neue⸗ 
ren 0 Biblioth, Struvii nicht findet, und 
dich nicht weiß, vb fid) ſolches etwa in den erſten Aus⸗ 
gaben gefunden, und der Herr STRUVE das Jahr 
in FFF 


10 EN) 

„Die erſte teutſche Ausgabe iſt ſo ſelten, daß 
ihrer faſt gar nicht gedacht wird, und wann 
des Buchs ſelbſt Erwehnung gethan wird, ſo 

wird es nicht als eine Überfegung der Cautionis 

‚Criminalis angefuͤhret. Von der zweyten ge⸗ 

dencken einige ebenfals gar nichts, und andere, 

zum Exempel, der Herr REIM NIA NN, n) ge⸗ 
dencken ihrer nur aus anderer Beſchreibung. 
Von ſolcher Seltenheit dieſer Bücher iff ver⸗ 
muthlich die Urſache dieſe, weil fie, wie oben 
gemeldet, ſo begierig aufacfauffet worden, und, 
was die erſte Ausgabe betrifft, der Hexen⸗Pro⸗ 
ceß bald darauf in Teutſchland gehemmet wor⸗ 
den, und hin und wieder aufgehoͤret hat. Auf 
der andern Seite kan auch die Verachtung dar⸗ 
zu etwas beygetragen haben, und weil es die 

Schande der gemeinen Heyen⸗Richter aufdecke⸗ 

te, und deſſen Inhalt gar nicht nach ihrem Ge⸗ 

ſchmacke war, von ſolchen mit Vorſatz nicht 

angefuͤhret, und das Gedaͤchtniß derſelben ver⸗ 
borgen und unterdrucket worden ſehn. 
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15694. aus der Difputat, des Herrn THOMASII de 
ctimine Magie geſchloſſen [Usa ſehet die nachfol⸗ 

gende not. qj alſo erhellet aus dieſer Erinnerung 
des Herrn REIMMANNS, daß ihm ſo wohl die erſte 
Ausgabe der Cauti. Criminalis de anno 1631. als die 

letzte von 1605. unbekandt geweſen, ob er wohl die 
nen Schediasmate 


erſte aus dem eben daſelbſt angezoge 
des Herrn Romani hätte erkennen koͤnnen. 
Einleitung in die Hiftoriam Lirerariam derer Sent, 
chen 1. c. p. 288. not. h) gibt er davon Nachricht aus 


|. D: REICHENS Edition in denen Schriften von dem 
„Unfug des Heren⸗Proteſſes und aus ROMANI Sche- - 
, diasmaté. Der Name des Überſetzers if darbey vers 
muthlich durch einen Druckfehler ausgelaſſen. 


wi 


TE ua CET) AOT ME: 
Dieſe Seltenheit des Buchs hat auch ver⸗ 
urſachet, daß ſolches denen gröffeften Rechts⸗ 
gelehrten und Criminaliſten verborgen geblie⸗ 
ben, und in ihren Schriften, zum Exempel, 
CARPZO VII, BERLICHII, und BRUNNE- 
MANNI, nicht angezogen gefunden wird, dar⸗ 
uͤber ſich der juͤngere Herr Brunnemann bil⸗ 
lig verwundert no) gene m 
Der Herr geheimte Raht THOMASIUS 
iſt nicht anders als ſehr ſpaͤte, und nur nach und 
nach zu der Erkaͤnntniß von der erſten Außgabe 
dieſes Buchs und deſſen Autore gelanget. Wie 
er Anno. 1701. die Difputation von dem Laſter 
der Zauberey hielte und herausgab, ſo ſchriebe 
er darinnen S. IV. p. 8-9. die Cautio Crimina- 
lis ſey erſt ſieben Jahr vorher herausgekommen 
p) und gemeinet, fie ſey von einem Evangeliſchen 
Rechtsgelehrten geſchrieben worden. Er hat 
damals ohne Zweifel die neueſte Ausgabe von 
1695. vor Augen gehabt. Weil von 170r bis 
1695. nur ſechs Jahr find, ſo hat BAYLE: ge 
glaubet, Thomalius beziehe ſich in dieſen Wor⸗ 
ten auf eine Edition von 1694. q) e e 


—— M 


o) Hiſtoriſche Anleitung von dem Hexen⸗Proceſſe. 5. 
N pi, 4 
2) Ich habe anfangs vermubtet, der Herr Thomaſius 
habe ſich verſchrieben und 7. an ſtatt 70. geſetzet, weil 
es damals die diſputatio de Crimine Magiæ gehalten 
worden, eben 70. Jahr waren, daß die Cautio Cri- 
minalis das erſte mahl gedrucket worden. Keine 
d) Reponfe aux queſtions d un Provincial T. III. Ch. 
"CLXXXIV. p. 1309. Nach der zuvor note m) angeführten 
Erinnerung des Hr. Reimmans hatte auch der Hr. 


Struve 


* 


muß dem Herren gebeimten Rath Thomafio die 
deutſche Ausgabe von 1649. zu Geſicht gekom⸗ 
men ſeyn, dahero ziehet er ſolche an r) in der 
difputation de orig. & Progr. Proceſſus Inqui- 
fitorii contra Sagas. F. 86. not, n) und meldet 
darbey, die Cautio Criminalis fep ſchon Anno. 
1642. herausgekommen. Es iſt aber dieſes wie⸗ 
der ein Irthum, und ſolche ohne Zweifel daher 
gekommen, daß der Überfeger Hermann Schmidt 
in der Zuſchrift meldet, es ſey ihm Anno. 1642. 
Lein Exemplar der Cautionis Criminalis verehret 
worden. Daraus zwar folget, daß ſolche Anno. 
1642. ſchon ſey ediret geweſen, nicht aber daß 
ſie in ſolchem Jahr herausgekommen. Endlich 
hat der Herr Thomaſius ‚feinen Irrthum, und 
daß die Cautio Criminalis viel alter und von 
einem anderen Autore geſchrieben ſey, als er 
anfangs gemeinet, aus Placcio, Leibnitz und 
Bayle Reponſe &c. genauer erkennet, und ſol⸗ 
ches ſelbſt angezeiget in der Vorrede zu dem 
W 1 p. I. 2. und in der Vorrede zu 
dem HUTCHINSON p. r. s) Doch aber auch 


R 
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i 
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Struve einen gleichen Schluß, wie Bayle, aus der 
| e Thomafü gemacht. i0 4 
9) Er nennet zwar das Jahr 1648. weil die Zuſchriſt in 
f 1 0 io ii iff, auf bem Titul aber ſtehet 
das * 104 0% 7 14: BEN d BR or 
) In dem HUTCHINSON ſelbſt, und der darinnen be⸗ 
findlichen Chronologiſchen Tabell, wird der Cautionis 
Criminalis gedacht zwiſchen den Jahren 1620, und 
15622. Und er meldet dabeh, dieſelbe fep Anno. 1619 ge- 
drucket worden. Gleichwie aber dieſes Jahr des 
Drucks irrig iſt, alſo ſcheinet der Autor MAD 
BR RR Jahre 


M 


ST Dl Por 
hier noch nicht allen Irrthum vermeiden koͤnnen, 
indem er damals gemeinet, dieſes Buch ſey zu⸗ 
erſt Anno. 1632. herauskommen, da doch aus 
eben denen Schriften, aus welchen er ſeinen 
Irrthum erkennet zu haben, bezeuget, zu erſehen 
war, daß es ſchon Anno. 1631. gedrucket wor⸗ 
den. Es erhellet aus dieſem daß der Herr 
THOMASIUS die Titul⸗Blaͤtter der Buͤcher , und 
die Anzeigungen der Zeit des Drucks derſelben 
nicht genau angeſehen habe, welches ein kleiner 


Fehler vieler groſſer Leute ifc t. 
Wie nun der Autor dieſes treflichen Buchs 
fid) nicht genennet, und darzu nach ben Um⸗ 
ſtaͤnden der damahligen Zeit genugſame Urſache 
gehabt hat, indem er ſich durch die Entdeckung 
ſeines Namens in augenſcheinliche und faſt un⸗ 
vermeidliche Gefahr, ſelbſt als ein Hexen⸗Mei⸗ 
ſter angeſehen und eingezogen zu werden, geſtuͤr⸗ 
tzet haben wuͤrde, alſo iſt derſelbe auch ſehr lan⸗ 
ge Zeit verborgen geblieben, und die Welt hat 
nicht gewuſt, wem ſie dieſes zu ihrem Heil ſo er⸗ 
ſprießliche Buch zu dancken habbee.. 


wird, daß der Autor ein unbekannter recht⸗ 
glaubiger Theologus fey, und auch hin und 
wieder in dem Buch einige Stellen gefunden wer⸗ 
den, welche ſolches bekraͤftigen, ſo konte doch 
alles dieſes eine Verſtellung, und bloß, um fid) 


deſto mehr zu verbergen, von dem Autore vorge⸗ 
geben wonnen ee a 
Jahre 1631 und 1621 mit einander verwechſelt, und 
die Nachricht von der Cautione Criminali zu dem Jahr 


1621, an ſtatt 1631. geſetzet zu haben. 


"A 


Ob nun wohl fo gleich auf dem Titul geleſen 


„ 
Wie der geheimte Raht THOMASIUS die 
Difputation von dem Laſter der Saubetey ges 
halten, ſo hat er feſtiglich geglaubet, und §. V. 
p. 8. 9. in derſelben öffentlich geſchrieben, daß 
der Autor ein Proteſtantiſcher Rechtsgelehrter 
fco, und ſich nur in einen Eatholicken verſtellet 
habe, damit er die Proteſtantiſche Rechtsge⸗ 
lehrte um ſo mehr zum Nachdencken bringen 
möchte, wann fie ſehen, daß mitten in dem 
Paͤbſtthum die Rechtsgelehrte den Greuel des 
Hexen⸗Proceßes, und die boͤſe Abſichten der 
Paͤbſtiſchen Cleriſey erkennen; oder auch, weil 
er ſich vielleicht vor den Lehrſtuͤhlen derjenigen, 
die unter uns noch Paͤbſtiſch geſinnet ſind, ge⸗ 
fürchtet habe. Er hat aber, wie in der Zeit 
der Ausgabe dieſes Buchs, alſo auch in dieſer 
Meynung von dem Autore deſſelben gäntzlich 
geirret. 8 VVVVVVCFV ee PET 
Die Entdeckung des wahren Autoris dieſes 
vortreflichen Buchs, haben wir dem hochberuͤhm⸗ 
ten Herrn von LEIBNITZ zu dancken. Derſel⸗ 
be hat ſolche Nachricht zuerſt dem Hr. PLACCIO 
in einem Schreiben von dem 26 April. 1697. aus 
Hannover mitgetheilet, welches PLACCIUS, fo 
viel davon hieher gehoͤret, feinem Theatro Ano- 
nymorum, wo er von der Cautione Criminali | 
handelt, einverleibet hat u) Nachgehends hat 
er eben dieſe Nachricht in ſeinem a er : 


€) In der letzten teutſchen Uberſetzung der Difputation- 
von dem Laſter der Zauberey, in der Samlung des 
Hn. D. REICHEN iff der erſte Irrthum geändert, der 


andere aber gelaſſen worden. N. 


| u) Cap. III. num. (980) not. b) P. 234. 


Buch von der Guͤte (DO ttes und der Frey⸗ 
heit des Menſchen, wo er von dem Autore 
aus Gelegenheit eines anderen Buchs zu reden 
gekommen, wiederhohlet. Seine Worte ſind an 


beyden Orten ſo ſchoͤne, daß wir die erſten in 
einer Anmerckung xe) in Lateiniſcher, die letz⸗ 


v). Sie lauten loc, cit. alſo: Quis Autor fuerit libri fuo 
- merito. celebris, qui inſcribitur Cautio Criminalis, 
Aidici ex ore Eminentiſſim Eledloris. Moguntini 405 
HANNIS PHILIPPL Nempe is fuit FRIDERICUS 


SpEE, Societatis Jefu Presbyter „(ex nobili Weftphalia 


Familia editus, pietate & Adoctrina praflans , cujus 


12 extant libri rio. plane im genere [wo excellen- 
tes, & mibi ex commendatione tanti Principis primum 


noi, deinde femper familiarer, & per ine multis 
amicis, & ipfius & nofira religionis commendati. Us- 
aue adeo ut me etiam ſuggerente à nonnullis in pra- 
in traductum füerit elegans; quod proponit & mathe- 
mathica ratione. demonſtrat, artificium, ‚inddinenter 
laudandi DEUM, Hic tantus vin in Franconia Con- 
Felſoris munere fungebatur, cum multi in Herbipolita. 
1 © Bambergenſi tract [celerate, magia infamia op- 


preſſi comburerentur. Johannes Philippus SCHOEN- 


 BORNIUS, poflea Epiſcopus Herbipolitanus & poflremo 
|, Moguntinus. Eletlor , Herbipolitanæ Eccleſiæ Canonicus, 
in juventute agens , cum eo familiaritatem forte con- 
ov Zraxit & cum quareret Juvenis ;, Unde optimo patri 
plus canitiei, quam pro atate? ile hoc fibi a fagis ve- 


niffe, quas ad ignem duxiſſet. Mirante SCHOEN. 


u BORNIO., ænigm explicuit. SPEIUS :, Nempe fe 
multo ftudio inquirentem, & jure etiam atque aucto- 
, fitate confeffionis ufum, in nemine eorum, quos ad 
s, ignem comitatus fit, deprehendiffe aliquid , unde per- 
, luafus fit, vere illis magiæ crimen improperatum. 
Simpliciores ubi in confuſione quæſiſſet, ne in nova 
tormenta proderentur, veritos primum fc . 
B | zifle ; 


” 


ER N. in ERU 
tere aber in Teutſcher Sprache hier beyfuͤ⸗ 
gen wollen. Er handelt an dem angezoge⸗ 
nen Ort der Theodicee x) von der Krafft 
der Liebe GOttes, und ſchreibet S. X CVI. alſo: 
„Und jetzt wil ich, ohne viel andere Autores 
„anzufuͤhren, bloß den Jeſuiten, Pater END. 
„SPEE, einen der aller vortreflichſten 
„Leute ſeiner Geſellſchaft, nennen, der 
„gleichfals dieſe gemeine Meynung von der 
„Kraft der Liebe GOttes gehabt hat, wie ſol⸗ 
„ches aus der Vorrede. des ſchoͤnen Buchs er⸗ 
„hellet, das er in teutſcher Sprache von den 


„Ebriftlichen Tugenden y) Aach e 


d 


- xiffes poft, hauſta fiducia, ubi intellexiſſent, nil tale 
* a Confeffario metuendum , in alia omnia iviſſe. O- 
- mnes ejulatibus miris; vel infcitiam , vel malitiam ju- 
- dicum, fuamque miferiam deploraſſe, & ad Deum in- 
nocentiæ teftem in extremis provocaffe, Tam miſerabi- 
li totiesque repetito ſpectaculo ita ſe commotum, ut 
ſenuerit ante annos. Cumque proce[fu temporis 
ScHOENBORNIO factus eff. familiarior, libri illius 
auctorem fe effe! nen difhmulavit. — 'Schoenbornius 
poftea ad Epifcopatus Principatusque gradum evetius , 
- mémorque eorum, qua vir tam gravis narraverat, 
 queties aliquis, aliquadè, bujus [celeris infimulabatur , 
rem omnem ad [nam cognitionem evocavit „& quod ille 
— monnerat) nimis verum deprehendit y. Ita hominum | 
"combufliones in illo zratiu ceſſavere. 2 
. x) P. I. p.215- 217. der teutſchen Uberſetzung. Hanno⸗ 
der e et 
y) Es erbellet aus dem nachfolgenden frantzsſiſchen 
Schreiben des Herrn von mer daß der eigent⸗ 
liche Titul dieſes Buchs ſey: G ldenes Tugend» 
Bach. Es iff herausgekommen zu Coͤln, anno 1649. 
| 1656. und 1666. N 


4 i 


— 


= 
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„ſehr wichtigen Geheimniß der Froͤmmigkeit, 
„und handelt gar weitlaͤufftig und deutlich von 


„der Krafft der Liebe Gottes, die Suͤnde zu 
„vertilgen, auch ohne Darzwiſchenkunfft der 


„Sacramente der Catholiſchen Kirche, wann 
„man ſolche Sacramente nur nicht verachte, 
„als welches mit dieſer Liebe keines weges be⸗ 


sfteben koͤnne. Und hiervon hat mir eine ſehr 
„hohe Perſon, welche einen von den höchſten Ti⸗ 
,Culn fuͤhrete, die man in der Roͤmiſchen Kirche 


haben kan die erſte Nachricht gegeben. Der 
„Pater SPEE war, beylaͤuffig zu gedencken, von 
„einem adelichen Geſchlecht aus Weſtphalen 
„buͤrtig , und iſt vermoͤge des Zeugniſſes desje⸗ 


„nigen, der ſein Buch mit approbation der Hoͤ⸗ 


„heren zu Coln heraus geben, in groſſem Ruhm 
„der Heiligkeit und Froͤmmigkeit geſtorben. 
— «S. XC VII. 2) Das Andencken dieſes vor⸗ 


otteflicben Mannes Fun e ener ; 


»£euten von Gelehrſamkeit und Derftanoe 


„lieb und wehrt ſeyn, weil er Autor von 


„dem Buche iſt, ſo den Titul fuͤhret: Cautio 


„Criminalis circa proceſſus contra Sagas, wel- 


n 34.07: M k s uches 
2) Der beruͤßmte Monf, DE EA ROCHE hat die fols 
gende Worte würdig geachtet, fie in das Engliſche 


Iu uͤberſetzen, und unter dem Titul: Eine wichtige 


Stelle von dem Sexen⸗ Proceß feinen Memoirs o 


Literature Vol. IV. Art. LXIII. p. 387. 388. der zwey⸗ 


ten Edition einzuverleiben. Die Titul⸗Worte: Cau- 
io Criminalis, gibt er pag. 388. in dem Engliſchen: 
& caveat about the proccedings againſt witches. 
Bibl. Mag. 25ftes Stuck. 8 di 


— 


„ E K 
„ches nicht wenig Aufſehen gemacht, und in vie⸗ 
„ten Sprachen überfeget worden ; Ich habe von 


„dem groſſen Churfuͤrſten oon Mayntz Johann 
„Philip von Schönborn‘- - vernommen, 
„daß indem fich Diefer Pater damals in Fran⸗ 
„eeenland befunden, als man auf die Verbren⸗ 
„nung der vermeinten Hexen gantz unſinnig war, 
Hund er viele zum Scheitet⸗Hauffen begleitet, 
5x) -.- 7 S.XCIIX. Dieſe Ausſchweiffung hat 
„mir nicht unzeitig gefchienen y. weil dieſer Au- 
tor verdienet, bekannter zu ſehnn. 
Der Herr von Leibnitz hat noch an einem 
dritten Ort dieſer Schrift und ihres Autoris ge⸗ 
dacht in einem Frantzoͤſiſchen Schreiben, welches 
der Herr Feller in feinen Monumentis inedi- 
tis, ohne Anzeige des dati, gemein gemacht 
hat, 8) und welches ich auch hier um ſeines 
ſchoͤnen Inhalts willen uͤberſetzet mittheilen wil. 
Esszlautetzalſo: aint HI 
„Ich weiß nicht, ob fie die Buͤcher des Pater 


b, eines Suiten; der ein vorkeefücher 
VV 


ne BE vor da RO Lot 4 E 
) Die folgende Worte habe ich ſchon in dem 13. 
Stuͤck dieſer Bibliothec, Art. CIL, pag. 10. II. auge⸗ 
2 fuͤhret. pp.. E ERU II: DUREE T 
8) Trimeſtri IV. Num. XXV. p. 254. Weil die vorher 
gebende XXIV. Numer ein Stuͤck eines frangöfifthen 
Briefs des Herrn von LEIBNITZ an die Mad. de 
^SCUDERY enthalt , welcher von der Liebe GOttes 
handelt, ſo vermuthe ich, daß auch die folgende 
Numer ein Stuͤck dieſes Briefs an die Mad. de SCU- 
Dkk ſey, weil auch darinnen zuerſt von den Buͤ⸗ 
chern des Pater SRE von der Liebe GOttes gehan⸗ 
delt wird. Jo aeg 


* 


* 
dy 


„Dieſer groſſe Mann iſt über dieſes Autor 
„seines Buchs, welches viel Aufſehens in der 
„Welt gemacht hat, ohne daß man wuſte, wo⸗ 
„her es gekommen. Dann wer ſo ſchreiben 
„wolte, wie er thaͤt, muſte ſich in acht neh⸗ 
„men. Es ift dieſes die Cautio Criminalis 
„Ich weiß aus dem Munde eben dieſes Chur⸗ 
„fürſten, daß dieſer Pater Autor davon iſt. 
„Dieſes Buch iſt in unterſchiedene Sprachen 
zuͤberſetzet worden, es iff. gerübmet und wider 
„davon in feiner bezauberten Welt, aber nie⸗ 
„mand wuſte, wem man es zuzueignen habe, 
„Der Churfuͤrſt erzählte mir, daß ihm dieſer ehr: 
liche Pater bekennet habe, er habe eine fel 
„groſſe Anzahl 8 Zauberer und He 
aero Rs . V LEE NALE usi 


* / 


. * WEM 
„als Beichtvaterzum Scheiterhauffen begleitet, 
- „er habe fte auf alle Art und Weiſe erforſchet, 


„um die Wahrheit zu entdecken, aber er fonne 
„nicht ſagen, daß er einen eintzigen gefunden, 
„von dem er Urſache haͤtte, zu glauben, daß er 


„wahrhaftig ein Zauberer geweſen.“ Bis hier. 


r r 


her die Worte des Herrn von Leibniz. 
Es iſt etwas ſo Ebene und ungemeines, daß 


* Roͤmiſch⸗Cat 
ein ſolches Zeugniß von den Tieffen des Sa⸗ 


tans, in welche der groͤſſeſte Theil ſo wohl 


olifcher Autor, ein Jeſuit, 
je Cautionem Criminalem geſchrieben, und 


— 


der Gelehrten insgemein, als der Roͤmiſchen 
Geiſtlichkeit inſonderheit verſuncken war, abge⸗ 
leget haben (oll, daß ſolches einigen gantz un⸗ 
glaublich geſchienen. 7) Ich habe von ſolchen 
zuvor den Herrn Geheimten Rath "THOMA-. 


SIUM angeführet, welcher in feiner Difputa- — 
tion von dem Laſter der Zauberey gaͤntzlich 


el att. 


dafuͤr gehalten hat, der Autor der Cautionis. 
Criminalis ſey ein Proteſtantiſcher Rechtsge⸗ 
lehrter, und habe ſich aus Klugheit in einen 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichen verſtellet. 
Wie er aber auch damahls dafuͤr gehalten dat T 


„Es möchten fid) auch einige mit dem Herrn 
TBRUNNEMANN Siſtoriſche Anleitung von dem 
Hexen⸗Proceß h. XXXIV. p. 185. verwundern, wie 


DdDieſes Buch, wann es von einem Catholiſchen Geiſt⸗ 
lichen geſchrieben, auf einer Evangeliſchen Univerſt⸗ 
tat, zu Rinteln, gedruckt worden Es iſt aber auſſer 
anderen Antworten zu mercken, daß die Stadt und 
AUniverſitaͤt Rinteln damahls in Catholiſcher Gewalt 
geweſen. Gebet davon etwas in meinen Primitis 


Fact Fal. i. p.193. 


E. | Cur) = i ar 
daß ſolches ein heylſamer Betrug geweſen ſeyn 
wuͤrde, fo haben wir die Vorſehung GOttet 
um ſo mehr zu preiſen, welche es alſo gefuͤget 
und geordnet hat, daß die Cautio Criminalıs, 
dieſes Zeugniß der Wahrheit, wuͤrcklich von 
einem Catholiſchen Geiſtlichen geſchrieben wor⸗ 
den. Wie wir aber auch aus dieſem Exempel 
erkennen, daß auch in der Roͤmiſchen Kirche, 
uch in dem Jeſuiter⸗Orden, noch rechtſchaffe⸗ 
ne und ehrliche Leute ſeyn, und Verſtand und 
Ehrlichkeit an keine Parthey, an keinen Stand, 
der Menſchen, gebunden iſt, alſo hat uns 
Gott noch mehrere Zeugen der Wahrheit, auch 
in Anſehen anderer Articul, zu allen Zeiten in 
der Roͤmiſchen Kirche finden laſſen. Und in 
der Materie von der Gewalt des Teufels, und 
dem Hexen⸗Proceß inſonderheit, find uns auch 
in dieſer Bibliothec ſchon ſolche Zeugen der 
Wahrheit vorgekommen, daß, wann wir uns 
derſelben, und auch nur des einigen CORNE- 
LII LOSEI erinnern, 2). wir uns nicht mehr 
uͤber den Autorem der Cautionis Criminalis 
Some weden ö 
Ob aber wohl die Nachricht, daß der Pater 
SPEE der Autor dieſes wichtigen Buchs fen, 
durch den Herrn von LEIBNITZ zuerſt gemein 
gemacht, und durchgehends bekandt geworden, 
fo if doch ſolches bereits zuvor entdeckt geweſen. 
Dann es wird nicht nur ſolches in der neuen 
Ausgabe der Bibliothecæ Seriptorum Societatis 
77 Melt, 


00. Von dieſem habe ich in dem aten Stuͤck dieſer 
Bibliothec Art. X. p. 74. ſq. Nachricht gegeben. — 
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Jefu , welche Nathanael. SOTVELL mit fiir 
115 Fortſetzung herausgegeben, angezeiget, ſon⸗ 

ern es hat auch der frantzöſiſche Uberſetzer der 
Cautionis Criminalis ſolches ſchon bemerket, in 


— 


AT 


denen von BAYLE e) angezeigten Worten aus 


der Vorrede derſelben: Ich weiß von guter 


Hand, daß er, der Autor, ſich N. SPEE 


genennet, und ſchon vor einigen Jahren 


geſtorben ſey. Eben derfelbe hat ſolchen N 


men des Autoris ſchon auf dem Titul ſeiner 


tzung durch die Buchſtaben par le P. N. S. 


anno 1660. zu Lion heraus gegebenen Uberſe⸗ f 


T'beclpgien Romain, zu erkennen gegeben, als 


PLACCIUS ſchon angezeiget in feinem Theatro 
Anonymorum, €), und der Herr WITTE hat 


die in ſeinem Diario Biographico davon gege⸗ 


bene Nachricht 4) ohne dead aus an hem 
Md ies ale en | m 


e) BAYLE en aux « Quelions an vofen angelegten 


Ort, p. uo. 


€) p. 233.234. Er meldet auch in dem Anfang fir | 
ner Nachricht, daß der pater SpEE ſchon von dem 
Koͤnigl. Daͤniſth. Rath, Martin. DORNIO auf A 


ſcheda angezeiget worden. 
s) Ad ann. 1635. 7. Augufti p. Eb. d 


$) Der Herr BRUNNEMANN , ache 9. XXXII. | 
p.185. meldet, er habe in dieſer Bibliothec nichts 
von dem Pater Spee und der Cautione Criminali fin- 
den konnen, muß eine der aͤlteren Ausgaben sete 


Ae aufgeſchlagen Wine N 


welche o hne Zweifel ſo viel heiſſen: durch den 
Pater N. SPEE, Jeſuiten. Aus der Biblio- 
theca Scriptorum. Societatis Jefu hat ſolches 


u 
| 
| 

: 
' 


dd 
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Wir haben aber dem Herrn von Leibnitz 
nicht nur die Bekanntmachung des Autoris der 
Cautionis Criminalis, ſondern auch die Nach⸗ 
richt von den Eigenſchaften und einigen andern 
Schriften deſſelben zu dancken. Denn er ver⸗ 
ſichert uns, aus dem Zeugniß und dem Munde 
eines ſo groſſen und vortreflichen Churfuͤrſten, daß 
der Pater Spee ein rechtſchaffener, verſtaͤndiger, 
vollkommen redlicher, Wahrheit⸗begieriger, 
vortrefflicher Mann geweſen. Der Herr von 
Leibnitz hat ihn ſelbſt aus ſeinen Schrifften, 
als einen geiſtreichen, Gottesfuͤrchtigen, gruͤnd⸗ 
lich gelehrten, und beſcheidenen Mann erkennen 
lernen, der kein blinder Verdammer, kein un⸗ 
barmhertziger Ketzermacher war, wie ſie in ſei⸗ 
ner Kirche insgemein ſind, ſondern der erkennet 
und bekennet hat, daß man auch ohne die Sa⸗ 
eramenten feiner, der Roͤmiſchen, Kirche ſeelig 
werden koͤnne. Er redet allenthalben von ihm, 
als einem groſſen, vortrefflichen Mann. Und 
es iſt gewiß etwas nicht gemeines ſondern gantz 
beſonders, wann ein Leibnitz von einem 
Theologiſchen Buche ſagt, daß er alles daran 
bewundere, daß es ihn ohngemein vergnuͤget, 
und, ſein eigenes Wort zu gebrauchen, charmi⸗ 
ret habe, und daß auch rohe Weltleute dar⸗ 


durch beweget werden muͤſſen. 

Und ein ſolcher groſſer, und vortrefflicher 
Mann, ift nun der Zeuge von dem Hexen⸗Proceß 
und von den Greueln deſſelben. Und dieſes be⸗ 
komt gewiß von ſolchen vortrefflichen Eigenſchaf⸗ 
ten daher / der es abgeleget hat, ein ſehr groſſes 
Gewichte. Es iſt aher auch das wichtige 
. B 4 Buch, 


— 


ſiuchet haben, angeführet. 


p (5 


as 
Buch; 


in welchem ſolches Zeugniß enthalten iff, 


von vielen groſſen und ebenfals vortrefflichen 
Leuten geprieſen und hochgeſchaͤtzet worden. Es 
ſind kaum zwey oder drey liederliche Leute und 
Menſchen⸗FJeinde, oder blinde Eyferer, welche 
daſſelbe verachtet und geſcholten haben. Es iſt 


Zeugniß ſelbſt zu vernehmen. 


aber nunmehro Zeit, das darinnen enthaltene | 


Der Autor bat in dieſem vortrefflichen Buche 
ein und funftzig dubia oder Zweifel wegen des 
damahligen Hexen⸗Proceſſes und des gemeinen 
Verfahrens der Hexen⸗Inquiſitoren und Rich⸗ 
ter in demſelben vorgetragen. Aus Gelegen⸗ 
heit, und zu der Erläuterung , ſolcher Zweifel 
wird ſo wohl die Beſchaffenheit des ehemaligen 
Hexen⸗Proceſſes und das Verfahren der Rich⸗ 


ter ſelbſt angezeiget und beſchrieben, als auch die 


Grund ⸗Saͤtze, welchen fie darinnen gefolget 
find, und die Gründe, dardurch fie. ſolche zu 
beweiſen, und ihr Verfahren zu rechtfertigen ge⸗ | 


Der Autor hat ſolchen ein und funféig diri» : 


feln folgende kurtze Vorrede vorgeſetzet: 


Ich habe diefes Buch den Gbrig⸗ 


keeiten in Deutſchland zugeſchrieben, 
und zwar denjenigen, welche daſſel⸗ 


be nicht leſen werden, und alſo den⸗ 


Wer 


eus fruc nicht , welche daffelbe lefen 
5 en. Dann welche Obrigkeiten 


von ſolcher Sürficbtiafeit find, daß 


in fie glauben, es liege ihnen ob, dass 
jenige zu leſen, was ich hier von dem 
Hexen⸗Proceß geſchrieben habe, pi : 


"o . UNT, 
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felbe haben dasjenige ſchon, um def 
ſentwillen ſie dieſes Buch leſen ſol⸗ 

ten, nemlich die Sorgfalt und den 
Fleiß in der Erkaͤnntniß dieſer Din 
ge, und alfo haben fie nicht noͤthig, 
dieſes Buch zu leſen, und ſolches erſt 
daraus zu nehmen. Welche aber ſo 
gar unachtſam ſind, daß ſie derglei⸗ 
chen Dinge nicht leſen, und ſich nicht 
pr m en 1 Piden 
ift wahrhaftig mehr als noͤthig, daß 

i ſolches 1 0 aus dieſem 5 | 
fuͤrſichtig und ſorgfaͤltig zu ſeyn ler» 
nen folten, Die ſollen es alfo leſen, 
die es nicht leſen werden, und die es 

leſen werden, ſollen es nicht leſen, ꝛc. 
Es mag aber jemand dieſes Buch 
lleſen, oder nicht leſen, fo wuͤnſche ich 
doch dieſes, daß niemand ſeyn moͤch⸗ 
te, der nicht wenigſtens den letzten 
Zyeifel dieſes Buchs lefe, und wohl 
Mey ſich er wege. va 

Ich zweifle gar nicht, daß alle billiche und 
vernünftige Leſer ſchon aus dieſen wenigen Wor⸗ 
ten des Autoris, und aus ſeiner gerechten und 
wenigen Forderung, die Beſcheidenheit deſſel⸗ 
ben, und ſeine rechtſchaffene Abſicht erkennen 
werden, und eben dieſe offenbahren ſich auch 
aus dem gantzen Buch, wie aus dem folgenden 

Auszug deſſelben erhellen wird. 
Wie aber der Autor ſelbſt verlanget, daß 
man vornehmlich ſeinen ein und funfzigſten oder 
letzten Zweifel, 1 ein kurtzer Begußß 


2 


J 
der vorhergehenden allen, und alſo des gantzen 
Buchs iſt, leſen und mit ſich erwegen möge, 
ſo wil ich ſolchen in einem folgenden Artikel 
meinen Leſern gantz vorlegen. 


Von dem Namen des Autoris wil ich nur 
auch die kleine Anmerckung machen, daß der⸗ 
ſelbe von dem Herrn von LEIBNITZ durchge⸗ 
hends SPEE , mit zweyen e, in der Bibliotheca 
Seriptorum Societatis Jeſu, und aus derſelben 
von WITTE, und ín dem Gelehrten Lexico 
aber SPE mit einem e, geſchrieben werde. 

Mit dem Vornamen hat er Fridericus ges 
heiſſen, ob ihn wohl einige Henricus nennen,) 
welches ohne zweifel ein Irrthum iſt, und daher 
mag entſtanden ſeyn, daß ſolcher Vorname von 
einigen Gelehrten, x) weil er ihnen nicht bekannt 
war, mit N. angezeiget worden, welches nach⸗ 
vue einige andere für Nicolaus gehalten 
enn TNITS TERR M ee: 


Losses un cmd 


Proceß ). XXXI. p.384. 9. 
1) Zum Exempel, dem zuvor angeführten Autore der 
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Nachricht von dem ehemahli⸗ 

gen vermeynten Zauber⸗Weſen in der 
Euhur⸗Saͤchſiſchen Berg⸗Stadt 
De nabe 


Wann etwas von denen Teufels⸗Geſchich⸗ 
ten in den neuern Zeiten, und inſonder⸗ 
heit dem gegenwartigen Jahrhundert, eine Ber 
wegung verurſachet, und groſſe Unruhe erwe⸗ 
cket hat, ſo iſt es gewiß dasjenige, was in den 
Jahren 1712. bis 1720. in der Stadt St. 
Annaberg, in Anſehen einiger und vie⸗ 
ler mit vermeintlich zauberiſchen Kranckheiten 
befallener und Be nn vorgegan⸗ 
gen. Die Welt iſt damahls mit dem Geſchrey, 
und ein groſſer Theil der Menſchen, mit dem 
Schrecken davon, erfuͤllet worden. Und weil 
dieſe Geſchichte zu eben derjenigen Zeit vorgien⸗ 
gen und bekandt wurden, in welcher ich auf Ur 
niverſitaͤten dem Studieren oblag, ſo ſind ſie 
von denjenigen, welche mich zuerſt auf die Un⸗ 
terſuchung der Macht des Teufels und der Kraft 
bb Zauberey gefuͤhret und darzu veranlaſſet 
Von demjenigen, was damahls durchgaͤn⸗ 
gig von dieſen Annabergiſchen Begebenheiten 
vorgegeben und erzaͤhlet worden, wil ich nur 
die kurtze und in Chur⸗Sachſen ſelbſt aufgeſetzte 
Relation anfuͤhren, welche der bekandten 
Theologiſchen Sammlung, welche Nee 
Nun. N 8 den 
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den Namen der Unſchuldigen Nachrichten 
kruge, einverleibet worden. Es lautet dieſelbe 
in dem neuen der erſten Ordnung auf das Jaht 
1713. Num. XXIX. p. 165. 166. alſo: 
Vom 26. O&obr. 1712. her, haben ſich 
an 6 Kindern zu Annaberg von 10. bis 12. 
Jahren wunderliche phænomena ſehen laß 

ſen, welche an einem, Langhammer ge⸗ 
nannt, inſonderheit mit groſſer Hefftig⸗ 
keit ausgebrochen find. Die Kinder has 

| ben angefangen mit erſchrecklicher Verren⸗ 
ckung der Glieder und des gantzes Leibes 
hefftig zu wüten, haben zugleich gewiffi 
Perſonen, die ſie plagten, welche ihnen 
onſt nicht bekannt waren, genennet, da⸗ 

bey zuweilen gebaͤtet, geſungen, und greß⸗ 
lliche Geſichte gehabt, zuweilen aber Eltern 
und Prediger nebſt Gebaͤt und Liedern 
durchaus nicht leiden wollen, ſondern ges 
laͤſtert. Der Othem iſt ihnen oft ver⸗ 

ſetzet worden, und haben ſie ſich ſelbſt 
Huͤlffs⸗Mittel ausgedacht, und gefordert, 
die ihnen augenblicklich geholffen haben. 
Ein ſolcher Knabe hat zuweilen in pa- 
roxyſmo von 4 erwachſenen Perſonen kaum 
recht koͤnnen gehalten werden. Langham⸗ 
mer iſt die Wände hinan gelauffen. Wie 
fie würden geplaget werden und wenn es 
aufhoͤren wuͤrde, haben fie zuvor gewuſt. 
So bald man ſie auſſer der Stadt an an⸗ 
deere Orte gebracht, hat ſich das malum 
verlohren. Sie wiſſen zuweilen gantz un⸗ 
bekandte Dinge, und ſagen, was Jta 
RER 40 Ds 
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abweſend geſchehe, welches aud) ein⸗ 
teiſſt,, aee" | 
Wie viel von dieſen damahls vorgegebenen 
Dingen wahr geweſen, und wie viel von den⸗ 
ben falſch befunden worden, wird aus den 
achfolgenden Recenfionen derer davon heraus⸗ 
egebenen Schriften erhellen. | ie 
Es iſt aber dieſe Annabergiſche Geſchichte 
or vielen andern dergleichen merek wuͤrdig und 
on groſſer Wichtigkeit, weil ſolche nicht nur 
1 einer namhaften und Volck⸗ reichen Stadt, 
nd vor vielen hundert Zeugen geſchehen, weil 
icht nur derer mit der vermeynten Zauberiſchen 
dranckheit befallenen Perſonen eine ziemliche 
lnzahl von unterſchiedenem Alter und Ger 
hlecht geweſen, weil nicht nur dieſe Zufaͤlle vie⸗ 
Jahre hindurch gewaͤhret haben, und von 
ielen gelehrten und verſtaͤndigen Leuten ſind 
nterſuchet und beſchrieben worden, ſondern 
uch und vornehmlich, weil dieſe Sache end⸗ 
ich einen ſolchen Ausgang gewonnen, daß wir 
us derſelben von allen anderen dergleichen 
Beſchichten und Erzaͤhlungen, daran es zu 
einen Zeiten mangelt, ein gegruͤndetes Urtheil 
ällen, und uns dardurch für gefährlichen und 
em gantzen menſchlichen Geſchlecht ſchaͤdlis 
hen Irrthuͤmern, und für vielen ſchwehren 
Sünden bewahren koͤnnen. 
Und wie mich eben dieſe wichtige Urſachen 
eranlaſſet haben, von dieſen Annabergiſchen 
zufallen meinen Leſern umſtaͤndliche und 

chricht zu geben, alſo "ipe: 
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rundliche N 
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ich biefelbe um der Wahrheit, und des an» 
geführten groſſen Nutzens willen auf dieſe 
Annabergiſche Geſchichte inſonderheit acht 
zu geben, und dieſe Nachrichten davon 
nit Aufmerckſamkeit zu leſen und zu be⸗ 
Der Poͤbel in der Stadt und auf dem 
Lande, und einige Leute, welche zwar nicht 
von dem Poͤbel waren, aber doch nicht kluͤger 
als der Poͤbel, dachten und handelten, hielten 
alle ſolche Dinge fuͤr unzweiffentliche Wuͤr⸗ 
ckungen einer teuffeliſchen Zauberey, und 


z weifelten nicht nur fuͤr fid) ſelbſt im geringſten 


nicht daran, ſondern konten auch nicht dul⸗ 
den, daß andere daran zweifelten, ſondern 
haſſeten und verfolgten ſolche, und wende⸗ 
ten alle Muͤhe, Kunſt und Gewalt an, die 
Meinung geltend zu machen, daß es Zaube⸗ 
rey ſey, und diejenige, die ſolches leugneten, 
ungerecht, unverſtaͤndig und boshaft ſeyen, 
wie aus dem folgenden Auszug der Acten er⸗ 
hellen wird. 055 neu , Br 
„Es waren inſonderheit ein Geiſtlicher oder 
Prediger, ein Rechtsgelehrter, und zwey 
Doétores Medicinæ, welche ſich zu Patro⸗ 
nen der Zauberey aufwarffen, und ſolche 
Meynung mit einem verwunderlich groſſem Ey⸗ 
fer zu vertheidigen ſuchte nn. 
Der Geiſtliche war der Prediger in dem 
Hoſpital auſſer der Stadt M. Joann Gottlieb 
. ADAMI, in deſſen Hauſe das u 
fangen / und deſſen zehen jähriger Sohn in 
1 | SL erſte 


"UT in der Stadt 127 2 Br mit ſolchen Bir 
allen geplaget worden. 


Die zwey Medici waren D. J Ge. RE. 
ENTR ST welcher des Host ital⸗Predi⸗ 
ers Ada liedes geweſen, und deſſen Sohn 
uerſt für bezaubert ausgegeben, und D. Ber- 
5 Peter CASSEL, welcher gantz beſon⸗ 
E du die Bezauberung ae ser 


pad Siren war Lie, «x Augu 
d: R, ein Ad vocat, à Sac gleich⸗ 
i$ an dem Vorgeben, daß e Annaber⸗ 
iſche Zufaͤlle zauberiſch Ion: Pang beſon⸗ 
ers muß gelegen geweſen ne wie aus 
uS fol W Auszug der Aken iipdim 
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Indem nun dieſe Mämer us bete Orden 
er Gelehrten waren, ob ſie wohl wenig wah⸗ 
t Gelehrſamkeit, und nicht einmahl Aufrich⸗ 
gkeit und Redlichkeit beſaſſen, wie aus der 
us den Aeten erhaltenden: ‚Aufführung: ders 
lben offenbahr wird, alſo iſt es leicht zu er⸗ 
chten, was fuͤr einen groſſen Eindruck ihre 
bereinſtimmung und unablaͤſſige Bemuͤhung 
den Gemuͤhtern des Poͤbels und der Un 
ddl n n mii ^ mou 
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Schriften von de ver 
meynten St. Annabergiſchen Zau⸗ 
ber⸗Kranckbeiten. 


| on fi nd dieſe Schriften von dieſer Sache, 
S (o viel ich weiß, in folgender Orbnung det 
Sat heraus gekommen. 


Hiſtoriſches Sendſchreiben von denen 
Js genannten wunderlichen Begeben⸗ 

: ei welche ficb an etzlichen Anas 
ben zu St. Annaberg in dieſem jetzo 
Ms lauffenden 1775. Jahre alter dar⸗ 

innen ein unvorgreifliches Beden⸗ 
cken und Raifonnement über das viel? 
fuaͤltige ſuſpecte judiciren , wegen ver⸗ 
miſchter exerey entdecker, und wie 
dergleichen affectus vormahls auch 
ohne alle præſumirliche *oeretey in 
foro medico obſerviret, und durch 
‚örtliche Huͤlfe glücklich curiret wor⸗ 
den, wohlmeynend communiciret 
wird. An einen guten Freund ad. 
dreſſiret. Chemnitz, 1714. in 8. vier und ei⸗ 

nen halben Bogen. 2 


Der Autor des in dem folgenden Jahr be 
aus gekommenen Traurigen Tage⸗Regiſters, 
ſchreibet davon p. J. 6. alſo: Zwar hat ein un⸗ 
genannter, doch vielen wohlbekandter Medicus 
ET MW Veille d berwichenen W 

eine 


LY 
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feine Gedancken der gelehrten Welt darüber 
kommuniciret, welches auch bey vielen gar gu» 
ten applauſum gefunden, bey vielen aber auch 
das laudari ab his, culpari ab illis öfters uns 
berdienter Weiſe erfahren muͤſſen. Er meldet 
auch, daß dieſes jetztgelobten Medici Sentiment 
ſich nur auf einen Knaben, Langhammer ge⸗ 
nannt, beziehe. Die Unſchuldige Nachrichten 
haben bey deſſen Anfuͤhrung alſo davon geur⸗ 
heilet: a) Der Autor gebe dieſe Zufaͤlle fuͤr 
jatürliche, doch ungewöhnliche, von dem wun⸗ 
erlichen Wetter, rohen Obſt, und anderer une 


€ 


wtiden Diet 8 Kranckheiten aus, 
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24. we D BER | 
Weibes⸗Perſonen zugetragen, un? 
pattbeyifcb ^ xoebmütbigen Leſern 
communiciret. Chemnitz bey Conrad 
Stöͤſſeln, 1714. in 8. 7 Bogen. 
Der Autor meldet gleich anfangs ſeiner 
Schrift, der ſeltſame Annabergiſche Zufall be⸗ 
fremde wohl jedermann, und da wohl gelehrtere 
und verſtaͤndigere Maͤnner daruͤber die Koͤpffe 
ſchuͤtteln, die Achſeln zucken, und nicht wiſſen, ob 
fie es für eine natürliche oder uͤbernatuͤrliche 
Krankheit halten follen , fo fep ſeine Feder 
viel zu wenig, ein geſchicktes acceptables Ralſon 
nement abzufaſſen. Er gebe dieſe Schrift in 
keiner anderen Abſicht heraus, als vielen aus⸗ 
geſtreueten und zu hoͤchſter Bekraͤnckung der 
lieben Stadt gereichenden Luͤgen, Öffentlich zu 
contradiciren, und in der guten Hoffnung, 
es werden viele fromme Hertzen, durch Leſung 
dieſer Schrift bewogen werden, zu GOtt, als 
dem beſten Artzt andaͤchtig zu baͤten, damit er 


nach ſeiner unendlichen Barmhertzigkeit bald ein 


Ende dieſes jammerwuͤrdigen Zuſtandes machen 


moͤge. Er ſchreibet bald im Anfang und fonften 


hin und wieder, er mache ſich keines Urtheils 
theilhafftig, und verwalte hier nur das Amt ei⸗ 
nes Hiftorici, nicht aber eines Medici unb Na⸗ 
turkundigers. Er wolle nur plattweg erzählen, 
dhe was er zu zweyenmalen mit angefehen,’ 
theils was ihm von guten Freunden und glaub⸗ 
wuͤrdigen Federn, von Tag zu Tage zur Nach⸗ 
richt aufgefchrieben worden. Er wiederhohlet 
ſolches gegen dem Ende p. 109. Wie er aber 
blos zuvor geſchrieben hatte, er duͤrfte wohl = 


N 
\ 


TTE 
4 hat er gleich drauf ſeine Gedancken doch ges 
get; wann er ſchreibet, der Leſer wuͤrde ihn er» 


ſchrecklich offendiren; wann er dieſe Krankheit 
bot eine pure Hexerey halten würde. Und wann er 


es gar vor eine wuͤrckliche Beſitzung des Satans 


halten wolte, ſo würde er ihn erſchrecklich au ⸗ 
lachen b) als einen groſſen Ignoranten, der nicht 


einmahl die ſigna obſeſſionis aus dem Kenig. 
Loc. de Obſeſſ. Diab. p. 1. gelernet habe. Und 
p. 7. ſchrabet er: daß dieſe Krankheit von Boß⸗ 
heit ſey , möchte einem faſt an allerglaublichſten 
vorkommen, und daß ſie von Zauberey herruͤhre, 
dürfte auch noch ſchwer zu erweiſen ſeyn. Wann 
aber auch der Autor alles dieſes nicht geſagt 
haͤtte, ſo hat er ſchon zur Genuͤge und viel zu 
viel angezeiget, fuͤr was er die Annabergiſche 


Kranckheit gehalten haben wolle, da er ſeiner 


Schrifft ſo gleich nach dem Tilda folgen? 
des vorgeſetzet hat. 


"M.Francifeus SIMON’, Paftor zu St. Sir. 


P und Hiob in Hamburg in M tiefften 
M AM pb. 051 


Anno 1504. Hat in der Mack Bran⸗ 


dendurg zu Spandau, der Teufel den 
Bene bin und wieder auf den ‚Se 
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was Mine Gedancken darbey wären, als 
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b) Dieses w waͤre in e einer t fo posean doi wie doe 
Autor öfters ſelbſt ſchreibet, klaͤglichen und erb 
FEB: are einfältigeg und amen 


1 - Ns t baten und lachen wie es ihnen vor⸗ 
kommt. Dann gleich nach dieſem 1 La⸗ 
chen paͤcet der Autor wieder. 


* 


Lachen. Es find elende Leute, 325. e durch⸗ 


36 | (*,*) 
ſen ausgeſtreuet, Geld Brodr, Lein. 
wand, Ringe, Meſſer, Nadeln, 

Knoͤpfe, wer davon aufgehoben, iff 
von ihm beſeſſen worden, davon der 
Prediger zu Spandau M. Albertus 
«|. COLERUS ſchreibet von denen vorher ge⸗ 
dachten Beſeſſenen, da die Teufel in den 
Beſeſſenen gefraget, warum fie die Kin 
der Gottes ſo plagten, haben ſie zur 
Antwort gegeben, der Allerhoͤchſte habe 
ees ihnen befohlen, weil fie GGrtes 

Wort nicht wollen hoͤren, folgen, 
glauben und fleiſſig baͤten, ja ſie haben 
dabey geſaget, daß es ihnen wehe thaͤte, 
daß ſie uns Menſchen muͤſten dienen zur 

Seligkeit, denn die Menſchen wuͤrden 
daurch die leibliche Beſitzung kluͤger, daß 
ſſie fleiſſig baten, da fie zuvor woll zehen 
in Sicherheit, nun kaum drey konnten bes 

kommen. ; nd opns Bod 

Dann da der Anfang der Annabergiſchen 
Hiſtorien ebenfals dieſes geweſen, daß hin und 
wieder auf den Straſſen und vor den Thuͤren 
der Haͤuſer allerhand Dinge, inſonderheit Eyer, 
Nuͤſſe, 2c- gefunden und die Krankheiten daher 
entſprungen ſeyn ſolten, ſo wuͤſten ja nunmehr 

die Einwohner aus dieſem Anfang der Schrift 
des we für was ſie ſolche Dinge zu hal⸗ 

ten haben: ‚ns md ef 90) 9; aeui eee 04 

. * SINCERE PHILALETHE Academ, Natur. 
Ne CH io denden Sun wed 
dener Kinder und ara Der 

ä 299 185 46enenm 
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rt in St. Annaberg, einem Acade⸗ 
miſchen guten Freunde daſelbſt auf 

VDeerlangen wohlmeinend communici- 
ret. Chemnitz bey Conrad Stoͤſſeln. 


21 
* 


ſonen in 


K. ^ 1714. in 8. vier und einen halben Bogen. 
In dieſer Schrift, welche in Form eines 
Brieffs abgefaſſet iſt, erzaͤhlet der Autor erſtlich 
die Phoenomena morbi, oder was ihm von de⸗ 
nen vermeintlich bezauberten Kindern, und was 
ie gethan, und ſonſten vorgegangen ſeyn ſolle 
erichtet worden. 8 fuͤget er die Refoluti- 
onem Phenomenorum bey, und ſuchet zu zeigen, 
wie ſolche, ſeiner Meinung nach, haben geſchehen 
koͤnnen. Dieſe ſeine Meinung gehet dahin, daß 
der Teufel keinen Antheil an ſolchen Wuͤrckun⸗ 
gen habe, doch aber erkennet er einige derſelben 
für eine Fafcination, Zauberey. Beſchreibet aber 
dieſe p. z. daß fie nicht mit Hülffe des Satans, 
ſondern durch natuͤrliche media, eaque occulta: 
& abdita, deren Operation und ſeltſame effectus 
aus der Philofophia corpuſculari, magia na- 
turali (hodie autem parum exculta) mirabili- 
que rerum naturalium natura, nec non cor» 
porum, in quod operantur, ftru&tura atque 
conftitutione, zu deduciren , verrichtet werde. 
Die Intention und Thaten folcher Leute, die 
dergleichen fuͤrnehmen, ſeyen zwar allerdings 
obfe, und moraliter teufliſch, aber der modus 
operandi und der effectus feyen gar natuͤrlich, 
nur daß ſolches aus Mangel gnugſamer Erkaͤnt⸗ 
niß der Natur nicht ein jeder fo gleich zu pene 


riren oermbgenb. 


E ava 


C 3 N. Joh. 


7 (65 DE | | 
- M. Joh. Gottlieb ADAMI, Despite Pre 1 
digers zu Annaberg, kurtze Nachricht j 
von den ſeltſamen uno klaͤglichen Bes 
gebenheir an Kindern und erwachſe⸗ 
nen perſonen zu Annaberg. AM : 
in g. 2 Bogen. 


Ani Autor erzaͤhlet in dieſer kleinen Schrift, [ 
| nach bet Recenfion derſelben in ben unf chuldigen 
/ Nachrichten, „c) inſonderheit viel wundebahre 
Haͤndel, ſo weder von Boßheit noch Einbildung 
der Menſchen herruͤhren Tonnen, und meiſtens 
mit feinem Sohn, oder auch mit an⸗ 
deren vorgegangen, da ſie unbekandte Din⸗ 
ge gewuſt, da verſchloſſene oder verſteck⸗ j 
fé Sachen hin und her gebracht, und 
andere ohne Menſchen⸗Haͤnde beweget wor⸗ : 
den, u. f. f. Ich ſtimme dn tze des Herrn 1 
Theodor. Arnolds davon bey: d) In Ber 
trachtung, daß dieſem bite Mann ſolches 
ſchwere Haus⸗Creutz mit feinem Sohn von 10. 
Jahren, zu allererſt mit betroffen, muß man ihn 
in demjenigen, worinnen er ſich vergangen, 
und ihm von vielen nicht zum Beſten ausgeden⸗ 
tet worden, entſchuldigen. Wie viel von ſeiner 
Erzählung wahr, und was darinnen falſch ge^ 
weſen, wird aus den folgenden 6 7 5 ichen | 
VNDE Ca C ION | 
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| à A. 1714, Sechſte 2 Neues p. ois ut: "T 

4) In der Vorrede zu der Uberſetzung des Herrn Hyr- 4 
CHINSONS e Ver uchs von der MEA | 
rey. p. 14 · 


3 


)pifthotonus Dæmoniacus, dilucidatus & 
defenſus; d. i. Erlaͤutertes hiſtoriſches 
Sendſchreiben von denen ſo genanten 
wunderlichen Begebenheiten an etli⸗ 
chen Knaben zu Annaberg, darinnen 
das im vergangenen 1733. Jahre zu Ja⸗ 
tropoli gruͤndlich abgefaſſete, nach⸗ 
gehends aber übel verſtandene und 
Sat Kopuifeb: beurtheilte Bedenken, und 
- ©  Raifonnement über das vielfältige ſu⸗ 
ſpecte judiciren, wegen vermiſchter 
Hexerey, dem ſuper klugen Leſer deut⸗ 
lich erklaͤret, deſſen allzuhitzige Pr=ci- 
paitanee im Beurtheilen nachdrücklich 
verwieſen, und dardurch das gange 
V s fcriptum wider alle ungegruͤndete Cen- 
geziemend vertheidiget wird. An 
gedachten guten Freund durch auf⸗ 
richtige Correfpondence addreſſiret. In 
Verlegung des Autoris in Zwickau, 1715. in 8. 

bB und einen halben Bogen. 
Der Autor nennet fid) ſelbſt in dieſer Schrift, 
und iſt der bekante D. Georg Andreas ZEID- 
LER, Medic. D. und Practicus in Zwickau. Es 
erhellet ſchon aus dem Titul ſeiner Schrift, daß 
er in einige Heftigkeit gegen diejenige gerathen, 
welche mit ſeiner erſten Schrift nicht allerdings 
zufrieden geweſen, und eben ſolches beweiſet auch 
dieſe Schrift ſelbſt. Er erklaͤret in derſelben 
ſeine Meynung noch ferner, e) daß nemlich kei⸗ 
ü ET uu NE. 
€) Unſchuldige Nachrichten 1714. Sechſte Ordnung, 

Neues p. 982. ig a 


349 — ; CX» 

ne eigentliche Heperey in dieſen Sıfallen ſtatt 
habe, ſondern daß es eine obwohl rare doch na⸗ 
tuͤrliche Kranckheit fep, jedoch miſche ſich der 
Satan mit unter, und wuͤrcke dabey unmittel⸗ 
bar, und ſcheinet nach dem Urtheil der unſchul⸗ 
digen Nachrichten ) die Wuͤrckungen deſſelben 
auch in materia phyſica ſamt den Geſpenſtern 
aufrichtig zu behaupten. 

Des Hn. Superintendenten zu St. Anna⸗ 
berg, D. Andr. KUNADI weitlaͤuftes Program- 
ma oder Einladungs⸗Schrift zu der Syno⸗ 
dal⸗Verſammlung der Prediger in der Stadt 
und Dioeces Annaberg, A. 1717. 4. | 

Chriftian HOEPNERS, Med. D. und ER 
ei in St. Annaberg, Ada privata , betreffeno 
diejenige Kranckheit, ꝛc. Leipz. 1720. in 4. 

D. Urban Gottfr, BUCHERS Bericht von 
dem Ausgang des Annabergiſchen Hexen⸗ 

ens, in deſſen erſterer Erzaͤhlung!l von 
Sachſenlandes Hatur⸗Siſtorie. | 

Dieſe drey letzte Schriften, als die wich⸗ 
tigſten und beſten in dieſer Sache, werde ich jede 
beſonders zu recenſiren, und die letzte wegen ih⸗ 
rer beſondern Wichtigkeit, und zugleich wegen 
ihrer Seltenheit, denen Leſern gantz mitthei⸗ 


len. 
| "Mehrere Schriften! von dieſer Sache ſind mit 
nicht bekandt worden, ich habe auch nicht ge⸗ 
hoͤret, daß ſolche etwa auf einer Univerſitaͤt 
in einer 27 7 unterſuchet worden waͤren. 


ccXVIT, 


* f) loc. eit. 
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CC XVII. Ts 
Bericht von dem Ausgang 


des Annabergiſchen Hexen⸗Weſens. 


achfolgender gruͤndlicher Bericht von dem 
a endlichen Ausgang des Annaberg. Hexen⸗ 
| Weſens hat den berühmten Koͤnigl. Rath) 
b. eſtungs Medicum in Dreßden D. Urban 
Gottfried BUCHER zum Autore, und iſt von 
demſelben ſeiner nuͤtzichen, aber durch ſeinen 
fruͤhzeitigen Tod gleich im Anfang wieder un⸗ 
terbrochenen Schrift: Sachſenlands Na⸗ 
tur⸗Siſtorie, und zwar deren erſten und eini⸗ 
gen Erzaͤhlung, ſo Anno. 1723. zu Dreßden 
bey Johann. Chriftoph KRAUSEN Buchdru⸗ 
cker, in 8. 5 Bogen ſtarck herausgekommen, 
einverleibet worden. 
Indem nun der Inhalt dieſes Berichts von 
groſſer Wichtigkeit iſt, und die Entdeckung von 
der wahren Beſchaffenheit der ſo beruͤhmten 
Annabergiſchen vermeinten Zauber⸗Kranckhei⸗ 
ten uns in dieſer Sache ein groſſes, ja ein voll⸗ 
kommenes Licht gibt, die vorgedachte Schrifft 
aber, darinnen dieſer Bericht enthalten iſt, alſo 
gbergangen und fo felten worden, daß ich auch 
* Leiptzig und Dreßden kein ade mehr 
av 


on bekommen koͤnnen, ſo habe ich die mir vonn 


einem werhten En mitgetheilte Abſchrifft 
deſſelben zu mehrerer und allgemeiner Offenbah⸗ 
rung der Wahrheit einer ſo wichtigen Sache, 
daran Ott und dem menſchlichen Geſchlecht 
fo viel kane Mie e vollſtaͤndig 

ein⸗ 


[fà * >; 
Li 


zuſchreiben, ſondern aus dieſem einigen 


ten zu erſehen, unter denen des daſigen Hn. Su⸗ 


42 P. (c ud MO 
einverleiben laffen, und bin gewiß daß alle 
vernuͤnftige und Wahrheit liebende $efer ſolches 
mit Vergnuͤgen aufnehmen, und von dieſer 
merckwuͤrdigen Nachricht des ſeligen und gruͤnd⸗ 
lich gelehrten D. BUCHERS groſſen Nutzen ha⸗ 1 
ben werden. 

Inſonderheit écris ich hiebey biejeni» | 
ge Obrigkeitliche Perſonen, welchen dieſe 
Blaͤtter zu Geſichte kommen moͤchten, 
gehorſamſt, bitte auch alle Medicos hertz⸗ ij 
ich, wann ihnen noch jego, oder in 

das kuͤnftige, ſolche Falle vorkommen, | 
die mir den Annabergiſchen eine Sleich⸗ 
heit haben, die auſſerordentliche und 

gewöhnliche Bewegungen, fo ſeltſam fie 
auch feyn möchten, nicht dem Teufel zu 


5 0 zu erkennen, was die Kuͤnſte 
eines ichtfertigen Weibes oder anderen | 
Menſchen vermögen können. 1 
Es ift dieſer Bericht in der angejrigten | 

Schu der V. Artickul, und lautet alfo: — 

Von dem Ausgange des At aber 

giſchen Hexen⸗Weſens. ö 

LUE Was in der Saͤchſiſchen Berg⸗Stadt, St. 

Annaberg, ſeint Anno 1712, bis 1720. wegen 
| vorgegebener Hexerey paſſirt, iſt bekandt, und 
aus den vielen davon herausgekommenen Schrif⸗ 


perintendents D. Andrea Runads, Synodal- N 
| Dittertation, und des allda befindlichen Medici, 
Herrn D. we edirtePrivat Acta den pe i 


lauff der Sache am aufrichtigſten vorftellen. 
Ich wil mich mit dem Anfange und Fortgange 
dieſes vermeynten Heyenweſens nicht aufhalten, 
ſondern diejenigen, die hiervon Nachricht begeh⸗ 
ren, vornemlich auf jetzt erwehnte beyde leripta 
weiſen, mir aber den Ausgang und Beſchluß 
dieſer Hexen⸗Hiſtorie zu beſchreiben vornehmen, 
nachdem zur Zeit noch nichts davon durch den 
Druck publieirt, ich aber ſelbigen abwarten 
muͤſſen, maſſen ich derjenigen Commiſſion, die 
zu Unterſuchung dieſes Unheils auf allergnaͤdig⸗ 
ſten Befehl vom 27 Mart. 1720. angeſtellet wur⸗ 
de, mit beygewohntt, und das, was in das 
Forum Medicum lieff , mit beſorgen muͤſſen. 
Dieſe Expedition kam mir nicht anders, als 
des Hippocratis ſeine Abderitiſche vor, die er 
wegen des vor naͤrriſch gehaltenen Democrı- 
| ti übernehmen muͤſſen, deren Ausgang bezeuge⸗ 
te, daß eine uͤbele Meynung von einer Sache, 
ſo die Welt nicht ſehr regardirt, als wie die Un⸗ 
terſuchung der Natur iſt, der Grund von des 
| Democriti beſchuldigten Kranckheit geweſen fep» 
Es ſchickten nemlich der Rath und die Gemeinde 
der Griechiſchen Stadt Abdera Deputirten in 
die Inſul Cos zu dem damahls renommirten 
Medico, Hippocrate, und lieſſen ihn erſuchen, 
daß er doch ungeſaͤumt zu ihnen kommen, und. 
den Democritum, der naͤrriſch geworden, cutie 
ken möchte Denn weil fie das Principium. 
hatten, daß eine ſich vor andern hervorthuende 
Perſon einen gantzen Ort beruͤhmt machen koͤnte, 
ſo promittirten ſie ſich auch ſolches von dem ge⸗ 
lehrten Democrito. Es ſchien aber, din dem 
ar : ihnen 


b 


a4 TE. oui 
ihnen ihre gefafte Hoffnung fehl ſchlagen wolte, 
nachdem dieſer Mann fid) der Converſation 


mit andern entſchluge, ſich in der Einſamkeit auf⸗ 


\ 


offerirte. 


Nachdem er aber mit dem Demockito geſpro⸗ 


der Leute, wie man die angegebene gue | 
fugi NU in⸗ 


£ 


me. (x) 4 
finden würde, groß genug, und fie ſehr begie⸗ 
rig ſeyn, ob man pro oder contra dieſelbe ſich 
ſetzen wuͤrde. VF 
» Um nun ben Verlauff der Sache deſto beſſer 
vorzuſtellen, wil ich dasjenige, was wehrender 
Commiſſion vorgangen, aus dem allerunter⸗ 
thaͤnigſten Medicinifchen Bericht beybringen, 
Die vor behext gehaltene Perſonen, derent⸗ 
wegen die Commiſſion angeſtellet worden, hieß 
Eva Eliſabeth Hennigin, von 26. Jahren, 
ſo ſich ſonſt von Kleppeln unterhalten, bey der 
allerhand ungewoͤhnliche Sachen, worunter 
groſſe Stuͤcke Eiſen in ihrem Leibe gefunden 
ſeyn ſolten, damahls auch wiederum von neuen 
einige indicia ſich geaͤuſſert, daß deren noch 
mehr zurueke waͤrernn d 9 
Als wir nun am 30. Mart. beſagten 1720; 

abre Jahrs zu Klein⸗Ruͤckerswalde, nahe bey 

maberg, allwo gedachte Hennigin ſich be⸗ 
fand, Nachmittags ankamen, haben wir uns 
wegen ihres Zuſtandes erkundiget, und dieſelbe 
genau in Augenſchein genommen, da wir denn 
in der lincken Bruſt drey laͤngliche harte Stuͤ⸗ 
cken a x, Zoll, fo ſich wie zerbrochene Nägel an⸗ 
fuͤhleten, und am lincken Schenckel, oben im 
Dicken, gegen inguen zu, einen Klumpen von 
eben dergleichen von 8. bis 10. Stücken ferner ei⸗ 
nes in regione hypogaftrica, oder dem ſo ge⸗ 
nannten Duͤnnen am Unterleibe verſpuͤhret, 
welche Sachen ſich hin und her ſchieben liefen, 
und wenn ſtarck zugegriffen wurde, der Pa⸗ 
tientin Schmertzen verurſachten, den ſie ſonſt 
nur per intervalla davon zu haben E 
ba P Pa Wor⸗ 


46 1 Nes i 
Worauf wir ſo gleich die Excifion durch den 
mitgenommenen Chirurgum anſtelleten, und 

aus dem Schenckel 3. Steck⸗Nadeln ohne Koͤpf⸗ 
fe, aus der Bruſt aber 2. dergleichen herausge⸗ 
zogen, deren eine noch blanck, die uͤbrigen aber 
ſchwartz ausſahen, und bis auf eine, ſo etwas 
gekruͤmmt, alle gleich waren. Ob wir nun zwar 
noch mehrere ineiſiones zu machen willens wa⸗ 
ren, ſo deprecirte ſie doch ſolches vor dieſes 
mahl, weil ſonderlich die Extraction der tieff ge⸗ 

legenen Nadeln, als die nach der incifion mit 
dem ſich zuſammenziehenden Fleiſche gleich 
zuruͤcke wichen, ihr groſſen Schmertz verurſach⸗ 
te. Wo ſich dieſe Nadeln befanden, ſahe 
man auswendig an der Haut um ſelbige Refier 
nicht die geringſte aͤuſſerliche Læſion oder einige 
ſtigmata, da doch die Arme und Schenckel 
vielfältige Stiche / Wunden, rothe und blaue Fle⸗ 
cken hatten, unter denen ſich einige fanden, die 
mit Naͤgeln an den Fingern in Form halber 
Monden angebracht ſchienen. Nachdem auch 

unterſchiedliche groſſe Stücken Eiſen, am 19. 

und 20. Febr. vorher ex vagina uteri manu 

obſtetricante ſolten ſeyn heraus gezogen worden, 
lieſſen wir durch den Chirurgum orificium va- 
ginæ uteri recognoſeiren, bey welchem er eine 
ziemliche coar&tation verſpuͤret, in der vagina 

Port aber die gehörige Weite gefunden. Auf 

Befragen, wenn ſie letztens ihre Menfes gehabt, 
und wie deren fluxus ſonſt beſchaffen, ſagte ſie, 

daß jenes vor 13. Tagen geſchehen, und der flu 
xus ftata tempora inne, auch gewoͤhnlichen mo. 

dum hielte; daher zu ſchlieſſen, "— " 
vi^: n (NA mneh⸗ 
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nehmung vorgedachten Eiſenwercks aus denen 
pudendis bald nach der penultima menſtrua- 
tione, zu welcher Zeit die genitalia laxirt und 
Mista werden, erfolge.. dO 
Worauf wir uns gegen Abend in die Stadt 
Annaberg begaben, nachdem die Patientin zuvor 
in ein ander Logis gebracht, ihre Kleider genau 
durchſuchet, ein ander Bette angeſchaft, und ie 
vier vereydete Waͤchter auf ſie Acht zu haben, 
nebſt einer Frau zur Wartung zugegeben wurden. 
Abends gegen ſieben Uhr hatte fie einige dym 
ptomata von ihrem Paroxysmo gehabt, und vor⸗ 
gegeben, daß derſelbe Nachts um 10. und Mor⸗ 
gens gegen 5 Uhr wieder kommen wuͤrde, da denn 
ich und der Chirurgus Nachts nach 9 Uhr uns 
wieder hinaus verfuͤgeten, und fie in Ecftafi ſtille 
auf dem Bette mit geſchloſſenen Augen und zu⸗ 
ſammen gebiſſenen Zähnen, die Hände von ſich 
geſtreckt, liegend funden. Ob ihr nun gleich die 
Zaͤhne vermittelſt eines Spatuls mit groſſer 
Force aufgebrochen wurden, ſo blieb ſie doch in 
dem Schlummer liegen, und fieng endlich an lei⸗ 
ſe zu reden, welche Reden einen Diſcurs enthiel⸗ 
ten, da ſie ſelbſt fragte, und antwortete, an ſich 


aber nichts geſcheutes bedeuteten. Nachdem ſie 


wieder zu ſich kam, wuſte ſie die gantze Unterre⸗ 
dung, ſo ſie mit einem Geſpenſte anſtellen muͤſ⸗ 
ſen, zu erzählen, und ſchlieff hernach die Nacht 
durch geru hig Kube on 
Morgens nach 4 Uhr, da man mit ihr baͤtete, 
fiel fie unter Benennung des Teufels und ſeines 
Anhangs wieder in Eeſtaſin, biß die Zaͤhne zu⸗ 
ſammen, und da dieſe mit dem Spatul wieder 
eur .$5o0n . 
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48. DNE wir a 
von einander gebrochen, fieng ſie nach einer Wei⸗ 
le, wie vorhin, an leiſe zu reden, beugete auch den 
Leib vorwaͤrts in die Hoͤhe, und den Kopf gegen 
den Ruͤcken zu, aus welcher Poſitur aber fie gar 
bald ohne groſſen Wiederſtand gebracht und zu⸗ 
rechte geleget ward. Endlich ſpuckte ſie ein, ih⸗ 
rem Vorgeben nach, vom Geſpenſt eingegeben 
Pulver aus, welches, nachdem es auf einem 
Papier getrocknet, von der Wand geſchabten 
Kalcke aͤhnlich ſahe. Dieſes war nun auch nichts 
anders, maſſen das Bette an der Wand ſtand, 
darein einer von denen Anweſenden Abends zu⸗ 
vor, um ſie von ihrer Phantaſie, als wenn das 
Geſpenſt allda ftünde, zu bringen, mit dem De⸗ 

gen geftochen , und etwas Kalck abgeſtoſſen hat⸗ 
te, ſo auf der daran genagelten Banck liegen blie⸗ 
ben, deswegen wir auch nach dieſem das Bette 
abruͤcken, und mitten in die Stube ſetzen lieſſen. 
Selbiges Tags, als am 31 Mart. ſo der Oſter⸗ 
tag war, Vormittags nach 9 Uhr, hieng ihr der 
Paroxysmus wiederum zu, da wir ſie denn gleich 
aus dem Bette auf einen Stuhl bringen, und 


von den Waͤchtern halten lieſſen, vornemlich aber 


die tentirte Aufhebung des Leibes und Zuruͤckwen⸗ 
dung des Kopfes verwehreten, indeß durch aller 
hand Excitantia und Kitzeln in der Naſe fie auf⸗ 
emi ſuchten, von welchem letztern fie die 

ugenlieder ein wenig betvegete , bey deren Von⸗ 
einanderziehung aber den Augapffel ſtarr herun⸗ 
ter kehrete, daß man nichts, als das Weiſſe im 
Auge zuſehen bekam. Um ſie nun von dieſer Ec- 
laſi recht zu befreyen, griff der Chirurgus die 
5 Bruſt, und ſonderlich den Ort am dicken Beine, 


I 
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Pr die meiften Nadeln noch ſtacken, ohne Inſtru⸗ 


ment mit denen Haͤnden derb an, und druͤckte die⸗ 


ſe hin und wieder, davon ſie aber keine Empfind⸗ 


lichkeit ſpuͤren lieſſe; als er aber eine Nadel zu fufz 


ſen bekam, und ſie mit den Fingern durch die Haut 
heraus zwang, that ſie die Augen auf, ohne daß ſie 
uͤber einigen Schmertz klagete, immittelſt aber 
vorgab, daß das Geſpenſte noch in der Stube ſey. 
Worauf der Chirurgus wieder anſetzte, und auf 
eben ſolche Art, wiewohl mit ihrem groſſen Ge⸗ 
ſchrey, die ander Nadel, auch, weil das Geſpenſte 
noch nicht weichen wolte, ihres heftigen Schrey⸗ 
ens ungeacht, die dritte Nadel, alle ohne Koͤpffe, 
heraus brachte, uͤber welchen ſchmertzhaften Pro⸗ 


ceduren fie völlig wieder zu ſich kam, undum Got⸗ 
ſcho a womit der 


tes willen bat, eee | 
Paroxysmus, welcher 2. Stunden 
ſich innerhalb einer viertel Stun 
auch auf Zureden etwas Suppe zu fid) nah 


waͤhren ſolte, 


nde endigte, fie 


fievorhinindeittchalb Wochen ichs gegeffen ; " 


haben, vorgabz. * 
Nachmittags, da ſie die Gegenwa td | 
foenfies oder ihren Paroxysmum w 9 — mi⸗ 
niret, blieb ſie unter den Bedrohungen, daß wir 
ihr die noch ruͤckſtaͤndigen Nadeln alle Maur ſolche 


Art, wie Vormittags, heraus ‚drücken würden, 
gantz gelafjen auf dem Bette, e > Aha | 


Gen klagend, liegen, auſſer, daß fie etliche mahl 


zuckte, und vorgab, das Geſpenſte habe ihr beyge⸗ 


bracht, es muͤſſe dismahl weggehen, wolle aber auf 
die Mittwoche fruͤh um 8. Uhr wieder kommen. 
Dieſen Nachmittag wurde ſie wii vpn d 
daß fie wieder zu eſſen 1 | 

bibl. Mag, tes Stuck. Mon⸗ 
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Montags am 1. April, als andern Oſtertage, 
nach 9. Uhr Vormittags, giengen die vorigen 
Actus wieder an, worbey ſie ſich noch dieſen 
Vormittag 100. Boͤcke, wie ſie die Verbeu⸗ 
gungen des Leibes nannte, prognoſticirte, des 
ken fie auch etliche auf dem Bette vornahm; 
Worauf wir ſie aus dem Bette wieder auf ei⸗ 
nen Stuhl bringen, die Haͤnde auf den Ruͤ⸗ 
cken, und die Beine um die Knye und den 
Hals mit neuen Stricken zuſammen binden, 
oder im Pohlniſchen Bock ſpannen lieſſen, 
deßwegen ſie groſſen Widerwillen zu erkennen 
gab, auf den gebundenen Heyland provocirte, 
daß, weil er auch unſchuldiger Weiſe ge⸗ 
bunden worden, ſich ihrer annehmen möchte, 
und einen Pſalmen nach dem andern herbaͤtete. 
Man drohete ihr mit vorgezeigten Spitz⸗Ru⸗ 
then, wenn ſie ſich heben und uͤberpurtzeln wol⸗ 
te, woran ſie jedoch von denen Umſtehenden 
verhindert wurde. Nachdem ſie nun eine hal⸗ 
be Stunde lang in der Stube auf der Ben: 
ſolcher Poſitur gelegen, und ſich ziemlich 
echauffiret, fo machte fie mit wiederhohlter 
Einziehung und Ausdruͤckung des Unter⸗Leibes 
ein Raſſeln und Praſſeln in dem Leibe, als 
wenn ſie Steine darinne haͤtte. Auf ſolche Art 
wurde die Anzahl der prognoſticirten 100. Boͤ⸗ 


cke vermindert, ſo daß ſie deren, ihrem eigenen 
Geſtaͤndniß nach, nur etliche 30. zuwege brin⸗ 

Am 2. April wurde ihr, weil ſie im Magen 

etliche Nadeln zu haben vorgab, ein vomtio⸗ 

rium gereichet, von welchem ſie aber nichts als 
es S 
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vielen Schleim von ſich brach , darunter fid) 
zwey Stifte von verbrochenen Brett⸗Nageln je⸗ 
des eines halben Zolles lang beſtanden, wie⸗ 
wohl ungewiß war, wie ſie hinein gekommen. 
Nachdem das Brechen aufgehöret hatte, 
druͤckte ihr der Chirurgus aus dem inguine fi- 
niſtro, wo die Haut febr duͤnne, wieder vier 
Nadeln mit den Haͤnden ohne Inſtrument her⸗ 
aus, ſo dann noch eine aus der Bruſt, und 
endlich noch eine aus gedachtem inguine, alſo 
zuſammen 6. Stuck, die denen erſtern 5. in al⸗ 
lem gleich waren. 
Abends nach 7. Uhr hatte fie. wieder eine 
Phantaſtiſche Unterredung anſtellen wollen, 
war aber ſo gleich durch ſtarckes Zureden und 
Bedrohung aus dem Schlummer erwecket, und 
u Verſtande gebracht worden. 
Am 3. April, Mittwochs früh um s Uhr, fan⸗ 
Ah im Bette ſtark Athem holend, und über 

Schmerzen im Kopfe, imgleichen in der rechten 
Schulter, und Arme klagend, an, und lieſſen ihr 


4 


deswegen die Median⸗Ader ſchlagen, worauf die 
Schmerzen auch bald nachlieſſen, und fie fid) 
gantz wohl befaœnd . 
Sonſten war fie von ſtarker Leibes⸗Conſtitu⸗ 
ion, geſund und voͤllig, geſtalt ſie denn auch in ih⸗ 
em Gemuͤthe keine Timiditaͤt, ſondern groſſen 
vigorem blicken ließ, und die ihr gemachten Ein⸗ 


vendungen mit groſſer Vorſichtigkeit abzuleh⸗ 


W € 1523 ee m Fe de 
Bir ſchloſſen damahls in unſerm allerunter⸗ 
haͤnigſten mediciniſchen Bericht, daß dieſe mo- 
s convulfivi und contorfionis corporis, nebft 
bu | D 2 uͤbri⸗ 
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übrigen fymptomatibus, als wir die s. Tageüber 
an ihr verſpuͤret, nichts ungewoͤhnliches waͤren, 
maſſen dergleichen bey denen, fü Epilepſia und 
"l'etanalaboriren, t fters fo heftig, ja wohl ſtaͤrker 
ſich ereignen, das Reden im S chlaffe, wo es nicht 
was verſtelltes fep, von der verwehnten Phanta⸗ 
fie herruͤhren konne, und das Raſſeln im Leibe von 
denen Flatibus inteſtinorum, mit Beyhuͤlffe des 
an ſich gezogenen Athems verurſachet wuͤrde; 
daß man alfo dieſe fymptomata keiner cauſæ füs 
pernaturali oder Hexerey zuſchreiben doͤrffe. Von 
denen in dem Leibe befindlichen Nadeln aber koͤn⸗ 
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ten wir nicht wiſſen, ob ſie nicht vermittelſt eines | 
ftratagematis hinein practiciret, und unter der 
Haut fortgeſchoben worden, zumahl, da man 
Keute faͤnde, die ſich dergleichen Nadeln durch 
die Hand, Backen, und wohin man wolte, ſteck⸗ 
ten, die in den Leib geſchoſſenen Kugeln auch ſich 
vielmahls zwiſchen denen Muſculn oder Fleiſche 
ſenckten. Worinnen wir um fo vielmehr beſtär⸗ 
ket wurden, weil die am erſten Tage bey unſerer 
Ankunf 2. quer Finger unter der Flexura femoris 
in Menge verſpuͤrten Nadeln am dritten Tage 
meift in⸗ und über dieſe Flexur ſich begeben hate 
ten, das Merckmahl aber, wo die Nadeln ohne 
Inſtrument bloß mit den Fingern heraus ger 
druckt worden, ob ſolches gleich Anfangs mit 
Blut blau unterlauffen, dennoch den dritten 
Tag darauf nicht mehr zu verſpuͤhren, ſondern 
die Haut der andern geſunden wiederum gantz 
gleich anzuſehen war. EM E 
So viel paſſirte mit der Hennigin bey An⸗ 
weſenheit der Dreßdeniſchen Commiſſion P n 


doch wird notbig ſeyn, von dem, was vorhero 
mit ihr vorgegangen, ein und anders beyzu⸗ 
bringen: Als nemlich die ſo genannte Annaber⸗ 
giſche Kranckheit ſich mit etlichen Knaben an⸗ 
gefangen, die vornemlich die in Boͤckeſtuͤrtzen 
oder Ueberpurtzeln beſtanden, hat ſie ſich dieſe 
Kranckheit auch zu haben gewuͤnſchet, damit 
von ihr ebenfals geredet werden, und ſie dann 
und wann etwas Geld bekommen möchte. Da —— 
es nun ohnediß viel Leute vor Betruͤgerey ge⸗ 
halten, ſtellt ſie ſich die Sache um ſo viel pra⸗ 
cticabler und leichter vor, probirt alfo das 
Boͤckeſtuͤrtzen auf ihres Bruders Boden, und 
da es ihr angehet, leget ſie ihr erſtes Meiſter⸗ 
ſtuͤck in des Bruders Stube ab, davor ſie 
aber von ihm, ſtatt des Recompenfes, Schlaͤ⸗ 
ge bekoͤmmt, maſſen er es nebſt der Mutter 
gleich vor Verſtellung gehalten, weil ihr keine 
Geiſter, wie denen andern Krancken, erſchie⸗ 
nen. Um ſich nun in beſſern Credit zu ſetzen, 
fingirt ſie dergleichen Erſcheinungen, worzu ihr 
die ſo genannte Bier⸗Pampe, Fruͤhſtuͤckerin 
und dergleichen Leute, von denen die andern 
Krancken viel zu erzaͤhlen gewuſt, dienen muͤſ⸗ 
fen, da fie endlich auch vor recht behext gehal⸗ 

!!! y S Dr 
Darauf ift fie nach Waldheim in das Zucht 
Haus gethan, jedoch, da weiter nichts mit ihr 
vorgelauffen, wieder loßgelaſſen, und nach 

Hauſe geſchaffet worden. Weil ſie aber zu 
Hauſe muͤſſige Zeit gehabt, hat ſich die Geiſter⸗ 
Erſcheinung gegen Ausgang des 1719ten Jahres 
wieder mit ihr angefangen, die ſie, unter ih⸗ 
* | 3 Lek 


ten Difcurfen, ein Pulver einzunehmen gezwun⸗ 
gen, worauf ſie ſich uͤber Aufſteigen von der 
lincken Seiten gegen den Magen zu beklaget, 
und, weil ſolches als ein affectus hyſtericus 
gehalten worden, Artzney darwieder gebrau⸗ 
chet, zumahl, da es, ihrem Vorgeben nach, 
geſchienen, als wann etwas in dem Leibe ſie 
nagete, kratzte, biſſe, darinnen murrete, 
gruntzte, quazſcherte, und ihr den Leib auftrie⸗ 
be, wie ſie dann auch zwey Beingen, imglei⸗ 
chen zwey wunderlich in einander gekruͤmmte, 
dann zwoͤlf Stuͤck gleiche gelbe Nadeln, wie 
ſie zum Kleppeln brauchen, theils mit, theils 
ohne Koͤpffe, auch dieſe a parte von ſich ge⸗ 
brochen. Hiernaͤchſt hat ſie ſich auch uͤber die 
rechte Bruſt und lincken Schenckel, unten an 
der Wade gegen das Schienbein zu, heftig 
beklaget, und beſchweret. Da ſich dann in 
der Bruſt drey Creutzweiſe verborgen liegende 
laͤnglichte Dinge fühlen laſſen, am Schenckel 
aber drey Flecken, wie eingebrannt, zum Vor⸗ 
ſchein kommen, die ihr ein dreybeinigter ſchwar⸗ 
tzer Bock, der am 30. Nov. d. a. zu ihr fruͤhe 
vor das Bette gekommen, und mit der Zunge 
das Bein gelecket, angebracht. Wiewohl nun 
eine Inciſion der Bruſt vorgenommen worden, 
ſo hat doch der Chirurgus das erſte mahl nichts 
heraus bringen koͤnnen, maſſen durch das feſte 
Schnuͤren und das Einziehen der Bruſt, die 
darinn befindlichen Nadeln, fort und weiter 
hinunter geruͤcket, nach dieſen aber derſelbe, ei⸗ 
ne etwas verroſtete, und in dem Fleiſche feſt 
ungeſeſſene Nadel ohne Kopf DEE e 
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bey welcher Operation ſich das Gruntzen und 
Murren im Leibe wieder hoͤren laſſen, der Leib 
auch ſich ſtarck erſchuͤttert. Die Schmertzen 
in der Bruſt, wie der gedachte dreybeinigte 
Bock ſie verſtaͤndiget, ſolte daher gekommen 
ſeyn, weil die Hexen, die ihr dieſelben machten, 


einen neuen Topf hätten, und darinnen ruͤhre⸗ 


ten, oder ein Stuͤck Fleiſch naͤhmen, und Naͤ⸗ 
gel hinein ſteckten. Anderer Difcourfe, die der 
Bock mit ihr gefuͤhret, zu geſchweigen. 
Als fie im Oetober von Waldenburg nach 
Hauſe gehet, ſey ihr im Frohnauer⸗Walde 
eine Perſon, ſo ſich ehemahls ſelbſt erſchoſſen, 
in veralteter, heßlicher und fuͤrchterlicher Ge⸗ 
ſtalt erſchienen, die ihr, als was neues, den 
Tod eines gewiſſen Mannes von Annaberg, 
der damahls gleich geſchehen, notificirt, welche 
Zeitung ſie bey ihrer Heimkunft als das 


neueſte 
mitgebracht. Einige Wochen darnach faͤngt 
ſie am Ofen an zu ſchlummern, mit dem rech⸗ 
ten Arm zu zittern, mit denen Augen zu wim⸗ 
mern, die Kinnbacken hin und her zu wenden, 
den Kopf auf die Seite zu drehen, und unter⸗ 
ade leiſe Reden von ſich hoͤren zu laſſen, 
darunter man dieſe verſtanden: Du wirſt 
mich nicht kratzen, du garſtiges Aas! 
Bey welchen Reden ſie mit der lincken Hand 
nach dem rechten Arm gefahren, und da man 
ihren Ermel aufgeſtreiffet, an dem Arme im 
fleiſchichten uͤbern Ellbogen etliche gekratzte 
Wunden zum Vorſchein kommen. Unter die⸗ 
ſen ſachten Reden waren auch folgende gewe⸗ 
ſen: Ich unterſchreibe mich nicht, du 
t haſt 
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haſt mich lange genug gequäler; item: 
wenn ich ja was ſchreiben ſol, ſo ſchreibe 
ich: Das Blut ef Chriſti, ꝛc. Als man 
ihr noch eine Nadel aus der Bruſt geſchnitten, 
und beym Verbinden immer wieder dergleichen 
gefunden, hat man ihr nach verbundener Bruſt 
das Hembde oben und an den Ermeln feſte zu⸗ 
genaͤhet, und den Faden beſiegelt, deſſen aber 
ohngeachtet, beym Wiederaufbinden, aber⸗ 
mahls Nadeln darinne angetroffen. In der 
Chriſtnacht hat ihr ein ſchwartzer Mann in eis 
nem Sterbekittel, der einen groſſen ſchwartzen 
Hund mit feurigen Augen und Zungen bey ſich 
gehabt, heftig zugeſetzet, fie ſolte fid) unters 
ſchreiben, und hernach das Leben nehmen, 
worzu der Hund den Strick mit den foͤrdern 
Pfoten gehalten, und die andern Geſpenſter ihr 
ſolchen umſchlingen wollen: Es ſey aber eine 
weiſſe Taube gekommen, ſich auf ihren Schooß 
geſetzet, und ihr ſechs Lieder, die ſie benennet, 
fingen zu laſſen angedeutet, als: rr Es 
ſu Chriſt, ich ſchrey zu dir. Wer Weiß, 
Wie nahe mir mein Ende. Nun ruhen 
alle Wälder. Laſt uns alle froͤlich ſeyn, 
u. ſ.f. Worauf die Geſpenſter gewichen, und 
die Taube ihr unter denen Worten: Gib uns 
ein gut neues Jahr; die Verſicherung gege⸗ 
ben, daß fie nicht weiter geplaget werden foltes 
Wiewohl deſſen ohngeachtet, die vorigen und 
wieder neue Actus mit ihr vorgegangen, da ſie 
ſonderlich den Kopf heftig bewegen muͤſſen, 
ſo ſie Schleiffen und Wiegen genannt, ja ihr 
endlich, wie oben gedacht, Haſpen Mo E 
n^ 8 Be Ww 
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Eiſenwerck aus dem Leibe gezogen worden, wel⸗ 
ches letztere etliche Wochen vor Ankunft mehr 
gedachter Commiſſion geſchehe. 
Nach dieſer ihrem abgeſtatteten allerunterthaͤ⸗ 
nigſten Bericht, wurde ſie darauf von dem 
Orte weg, und nach Dreß den in das Lazareth 
Ei „bey welcher Fortſchaffung fie im 
Vorbeyfahren bey dem Annabergiſchen Kirch⸗ 
hof noch eine Unteredung mit dem Spectro ei⸗ 
nes Selbſt⸗Moͤrders fingirte, welches Abſchied 
von ihr genommen, ihr aber ſchlecht Gluͤck auf 
den Weg gewunſchet, und noch zu guter letzt 
an dem Graͤntz⸗Waſſer mit einer heftigen At- 
taque gedrohet, die ſie aber, weil es Nachts 
ſchlaffen. ft uͤber das Waſſer gefahren, ver⸗ 

%%½·h omnei cse. ear 
Seint dieſem hat fo wohl bey ihr, als in 


der Stadt, alles aufgehoͤret. Denn ob gleich 
noch Zeit waͤhrender Anweſenheit der Commiſ⸗ 
ſion einige kamen, die vorbrachten, daß die 
Ihrigen incommodiret wuͤrden, und die ſie pla⸗ 
e expreſſe vorgaͤben, weil ſie von 
der Hennigin verjagt würden, fo muͤſten fie 
ſich bey ihnen einloglren, fo wurde doch ſolches 
als ein pia oder mehr iniqua fraus derjenigen, 
die ſich zuvor aus Einfalt betriegen laſſen, er⸗ 
kannt, und weil es an ſolche gelangete, die 
nicht ſo leichtglaͤubig waren, der Referente 
mit harten Expreſſionen abgewieſen, und bier 
mit das Ubel, das uͤber ſieben Jahr die Stadt 


„„Immittelſt fieng die Hennigin in dem Las 
zareth an, frey heraus zu bekennen, daß alles, 
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was mit ihr vorgegangen Betriegerey, geweſen, 
entdeckte auch die Vortheile, deren fie fi) zu 
ihren Gauckeleyen bedienet, als daß ſie, zum 
Exempel, das Boͤckeſtuͤrtzen oder Uberpurtzeln, 
und den Opiſtotonum oder das Verbeugen 
übern Rücken, fo lange tentirt, bis fie es eis 
nem Seil⸗Taͤntzer gleich gelernet, und mit 
dergleichen Fertigkeit und Geſchwindigkeit zu⸗ 
wege bringen koͤnnen. Die am dicken Fleiſche 
der Arme und Beine, als lateiniſche C oder 
halbe Monden, hinter und neben einander, in 
gleicher Weite verſpuͤrte Schnitte, hätte fie ſich 
fſelbſt mit einem Scheergen gemacht, welches 
die Haut im Schneiden zuſammen geknippen, 
die benach ſich wieder von einander gegeben, 

und dergleichen Monden⸗foͤrmige Narben re⸗ 


præſentiret. Dieſe hieß fie Krelle, fo ihr die 


Geſpenſter der Hexen mit den Naͤgeln der Fin⸗ 
ger angebracht haͤtten. Solch Schneiden hat 
fie allemahl zuvor, ehe fie einen Adum von 
der Geiſter-Erſcheinung angefangen, auſſer 


der Stube, ohne jemands Beyſeyn vorge⸗ 


nommen, die Schnitte aber ſo lange mit den 
Kleidern verdecket, bis es in der Comoͤdie ſo 
weit gekommen, daß ihr der Geiſt eines verſe⸗ 
tzen ſollen, da ſie gehling an den Ort gefahren, 
und durch Entbloͤſſung die fingirte Krelle gewie⸗ 
ſen. Wenn ſie vorgeben wollen, daß der ihr 
erſcheinende dreybeinichte Bock ſie gelecket, da⸗ 
von die Haut verbrannt ausgeſehen, ſo habe 
ſie mit dem Meſſer das Schienbein geſchabet, 4 
daß es gantz roh davon ausgeſehen, nach Ver⸗ 
lauff einer viertel Stunde haͤtte es einem 

: Brand⸗ 
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Brand⸗Fleck gegleichet; worbey fie ausgeſaget, 
daß dieſer Proceß ihr am ſchmertzhafteſten ge 
weſen, jedoch, weil fie fi) vor andern vor bes 
heyt gehaltenen Perſonen zu fignalifiren getrach⸗ 
tet, habe ſie ſolchen Schmertz verbiſſen, und 
nichts geachtet. Nechſt dieſem Bocklecken hat 
ſie in ihrer Terminologie auch das Wiegen 
und Schleiffen gehabt, und wenn ſie den Kopf 
von einer Seite zur andern geſchmiſſen, fuͤrge⸗ 
geben, die Hexen wiegten ſie, wann ſie aber 
denn Leib beweget, daß es darinnen geplatz⸗ 
Safer durch einen Schlauch 


ſchert, als wenn ch 
lieffe, ſolches das Schleiffen genannt, mit 
welchem es ſo zugienge: Die Hexen haͤtten ei⸗ 
ne Blaſe, worinne Waſſer waͤre, wann ſie 
nun das Waſſer hin und her ſchuͤttelten, fo mir 
Ble die Bewegung mit ihrem Leibe machen; 
Blieſen ſie aber durch das daran befindliche 
Mundſtuͤck in die Blaſe, ſo erhuͤbe ſich auch 
ihr Leib in die Höhe, welches fie aber alles er⸗ 
dichtet, und das letztere folgender Geſtalt zu⸗ 
wege gebracht, daß ſie nemlich einige Zeit ge⸗ 
hungert, und wann die Gedaͤrme leer worden, 
viel Waſſer getruncken, ſo dann dieſes durch 
Raten an des Athems, und Bewegung des 
Leibes hin und her getrieben, daß es derglei⸗ 
chen Schall, als wenn die Luft dem in ein 
enghaͤlſicht Glaß gegoſſenen Waſſer weichen 
muß, gemachet. Das Eiſenwerck, ſo ihrem 
Vorgeben nach, der Geiſt ihr in den Leib ge⸗ 
bracht, ift von ihr hinein geſteckt, und ſelbiges 
aus ihrer Wirthin Cammer, allwo deſſen ein 
Faͤßgen voll geſtanden, genommen 15 | 
He. | Die 
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Die weiſſen, ſchwartzen, braunen und grauen 
Pulver, ſo ihr der Geiſt, oder die Hexe ein⸗ 
gebracht haben ſolte, ſey Kalck oder Wand⸗ 
Weiſſe, item Kreide, Ofen⸗Ruſt, Leimen und 
Aſche geweſen, welche Materialien ſie vorher 
klein gemacht, oder im Munde mit den Zaͤhnen 
zerdruͤckt, und allemahl zuvor, ehe ſie den 
Actum vom Eingeben ſpielen wollen, bereits 
ſchon im Munde gehabt, deswegen das Zuhal⸗ 
ten deſſelben vergebens geweſen. Die ausge⸗ 
brochenen Nadeln, ſo theils gerade, theils 
gekruͤmmt, theils mit, theils ohne Koͤpffe 
geweſen, hat ſie ſo lange unter der Zunge ver⸗ 
borgen gehalten, bis ſie an der Zeit zu ſeyn er⸗ 
achtet, ſelbige von ſich zu geben. Daß ihr der 
oben gedachte Selbſt⸗Moͤrder, als fie von 
Waldenburg gangen, in dem Frohnauer⸗ 
Walde, um die Gegend, wo er ſich ehemahls 
erſchoſſen, in veralteter und moderichter Ge⸗ 
ſtalt, nemlich in einem blauen, weißbereifften 
Mantel, langen weiſſen moderichten Barthe, 
eingefallenen Backen, weiſſen Augenbraunen, 
den Schlaff⸗Rock hinauf geſteckt, und die Pi⸗ 
ſtolen, ſo gantz verroſtet, im Gurthe habend, 
erſchienen, ſie angeredet, ob ſie was neues 
wuͤſte, und auf ihr Fragen: Was es ft? 
J zur Antwort gegeben: Daß ein gewiſſer 
Mann N. 9t. zu Annaberg geſtorben, welches 

ſie auch, da ſie nach Annaberg gekommen, 
wahr befunden; ſey nur von ihr erdichtet wor⸗ 
den, und habe ſie bereits zu Frohnau den Tod 
deſſelben erfahren, und alſo gar ‚natürlicher 
Weiſe davon Wiſſenſchaft haben koͤnnen. ag 
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[7 eid ungeroöhlich Zeug aus der ale 
nen Bruſt heraus genommen, und darauf nach 


verbundener Bruſt das obere Theil des Hm⸗ 


des, imgleichen die Ermel zugenaͤhet „und die 
Faden verſiegelt worden, ſo hat man deſſen 
ohngeachtet beym folgenden Verbinden wieder 
Steck⸗Nadeln in der Bruſt, ohne Verletzung 
der Siegel gefunden, die ſie aber, nach ihrem 
Geſtaͤndniß, unterm Hemde durch Einzwaͤn⸗ 
gung des Leibes, von unten hinan practiciret. 
Ich abſtrahire die andern Manieren, damit ſie 
die einfaͤltigen . unterhalten, zu erzaͤh⸗ 
len, die nichts als Liſt, Attention und Ge⸗ 
schwindigkeit zum Grunde gehabt. Als nach⸗ 
hero einige kamen, und einwendeten, daß, 
wann die Nadeln nicht uͤbernatuͤrlicher Weiſe 
in den Leib geheyet worden, wohl Inflamma- 
tiones darzu geſchlagen ſeyn 3 hat ſie 
eine Nadel genommen, den Kopf abgebiſſen, 
und alsdann ſelbige in die eine Bruſt hinein ge⸗ 
ſtecket, endlich, als ſie etliche Wochen ohne 
Inflammation darinnen behalten, auch hin und 
wieder geſchoben, ſich durch den Chirurgum 
wieder ausſchneiden laſſen. 
Die Motiven, die ſie zu dieſem Unterfangen 
| gebracht, folten, ihrem Vorgeben nach, wie 
| onſt aller menſchlichen Verrichtungen, das Ju⸗ 
cundum , Honeſtum und Utile geweſen ſeyn, 
nie die Curiofité, die Gefticulationes de⸗ 
nen e beeilen Knaben (n nachzumachen, 
| und 


. ! iit: 


@) Dich haben "T im Ll des d und 
eber⸗ 
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und Einfaͤltige dadurch in Verwunderung zu 
ſetzen. Die Nachrede, daß von ihr aud) 
mochte geſprochen, und fie; in der Welt 
bekandt werden; Das Gefallen an der 
Lebens⸗Art, die die Lebens⸗ und Leibes⸗Noth⸗ 

durft ohne ſchwere Arbeit bloß von mitleidigen 
Latt proruri fte. 1 EO 
Wie nun dieſe dreyfache Abſicht fie zu dieſer 
Verzweifelten Refolution gebracht, und ſieben 
Jahrlang darinnen unterhalten; Alſo contri- 
buirte zu der offenhertzigen Bekaͤnntniß, nechſt 
der ſcharffen Beobachtung ihrer Actionen, ſeht 
viel die Liebe, und Hoffnung zu einer Hey⸗ 
rath, mit welcher ihr auf dem Fall, wenn ſie 
EN daß fie nicht bebeyt geweſen, liſtiger 
Weiſe flattirt, und fie, die ſonſt faſt jeder⸗ 
mann betrogen, auch hintergangen wuͤrde. 
Diüeſe brachte fie vollends gaͤntzlich aus der 
bisherigen Contenance, die ſie ſonſt manchen 
Schmertz zu verbeiſſen gewehnet und abgehaͤr⸗ 
tet haͤtte. Wie ſie denn ſehr veneriſch war, 
und eine ſichtliche Marque dieſer Paſſion weh⸗ 
renden ihres Aufenthalts im Lazareth ſtatt vo⸗ 
riger eiſernen Leibes- Früchte, durch einen flei⸗ 
ſchernen und natuͤrlichen, wiewohl todt zur 
Welt gebohrnen Sohn, an Tag geleget. 
Nunmehro ijt fie, ftatt des gehofften Braut⸗ 
Bettes, in das Zucht⸗Hauß nach Waldheim 
kommen, allwo fie ihre ausgeuͤbte Betriegerey 

nnm e (o :9 poder eo pn ME 
Ueberpurtzeln beſtanden, daß fie aber wie Fliegen 
" an Wänden un gekrochen iſt eine Fabel, wie 
ſolches der Herr Superintendens D, KUNAD, loc. cit. 
Laß. I. f. 17. anführet. | 


verb muß, und fid) und viele un⸗ 
zeitige Raiſonneurs über ihren ! Zuſtand zu 
Schanden gemachet. Was hat man ſich nicht 
vor Muͤhe gegeben, dieſe vermeynte Kranckheit 
zu benennen, und mit etlichen Chor⸗maͤſſigen 
Terminis auszudrucken, die doch in den Ohren 
dernuͤnftiger Medicorum einen miſerablen 
Goncentüm machen, ſo daß ich glaube, wenn 
es mit dem Menſche nichk richtig geweſen waͤ⸗ 
re, man haͤtte den Teufel ſelbſt damit vertrei⸗ 
ben koͤnnen. Wie muß ſich nicht das Menſch 
moquirt haben, wenn ihr in groſſer Menge 
Artzeney gegeben worden, daß fie alleine davon 
cus mogen Francf werden; imgleichen, wenn 
ie geſehen; daß man mit dem ausgeſpyenen 
Pulvern, die ihr die Hexen beygebracht haben 
ſolten, opereuſe Feuer⸗Proben angeſtellet, 
nach welchen die gemeine leimichte Erde, da⸗ 
mit man die Ofenkacheln zuſammen fuͤget und 
ſchmietet, vor Arſenicum erkannt, der Pro⸗ 
bierer auch bey vorgenommener Probe, von 
den giftigen Duͤnſten angefallen, und Artze⸗ 
ney darwieder einzunehmen genoͤthiget worden. 
Nicht viel anders iſt es mit ihrer Andacht be⸗ 
Ee geweſen, da man eine gewiſſe Anzahl 
Lieder, die ſie ſich vorher aus dem Geſang⸗ 
buch ausgeleſen, fingen muͤſſen, da ſie in waͤh⸗ 
render ihrer vorſetzlichen Bosheit fleiſſig ge⸗ 
beichtet, und communiciret, auch den Eyfer 
mit angeſehen, den einige, die ihr die Brücke 
Ee ausgeſchuͤttet, als man fie nicht in 
as oͤffentliche Kirchen⸗Gebaͤt einſchlieſſen, und 
vor behext halten wollen. Daß einigen d 
M. E cultaͤ - 


cultaten die Zufälle vor uͤbernatuͤrlich vorkom⸗ 
men, deswegen find fie nicht zu verdencken, 
wiil die Regiſtraturen gar oͤfters nach Affecten 
gemachet, und nur die Umſtaͤnde, vor welcher 
die Commiffarii portiret, oder ſie und der As 
&tuarius penetriren koͤnnen, angemercket wer⸗ 
den. Alſo wurde beym Final dieſes Spieles 
zwar aufgeſchrieben, daß bey der Abreiſe von 
Annaberg der dem Menſche beym Kirchhofe er⸗ 
ſchienene Selbſt⸗Moͤrder ihr prognofticiret, wie 
ſie bey der Überfarth über. das Graͤntz⸗Waſſer 
noch einmahl und zu guter letzt recht nachdruͤck⸗ 
lich gepeiniget werden ſolte; daß aber das 
Menſch zu der Zeit, als man über die Brücke, 
beym Wieſen⸗Bade mit ihr gefahren, geſchlaf⸗ 
fen, und alfo nichts paſſirt, ſolches hatte man 
licht regiſtrinn nn m 
„„Man ſiehet aber hieraus, wie ſehr fid) vie⸗ 
„le Klugſeynwollende vergehen koͤnnen, wenn 
„ſie fid) ſogleich mit dem dor, plagen unb mate 
„tern, ehe noch das ro r, ausgemacht. Da 
„muͤſſen bald die Superi, bald die Inferi her⸗ 
„halten, und wenn man es beym Lichten beſie⸗ 
„het, ſo ſind die Medii Schuld daran. Es 
geſchicht freylich nichts ohne GOttes Ver⸗ 
bánanif, und daß der Teufel das Menſch zu 
dergleichen Boßheit verleitet, ift nicht zu leug⸗ 
nen, jedoch auf keine a parte Art, ſondern wie 
er es auch ſonſt zu thun gewohnet iſt. Die ei⸗ 
gentliche Urſach aber dieſer Gebuͤrgiſchen Ra⸗ 
ſferey, die als ein Morbus Epidemius etliche 
Jahr lang grafüret , ift altioris indaginis, und 
durfte wohl mit denen Schleſiſchen END 
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1 Cx vu. 
Baͤt⸗Stunden einerley ſeyn, ſolchemnach in 
ein anderes, als Medieinifches Forum und con⸗ 
ſequenter nicht in die Natur⸗Hiſtorie lauffen. 
Wenigſtens ſind die bey der Hennigin ſich et^ 
eignete Symptomata ſo natuͤrlich zugangen, 
daß auch nicht ein Res Non-Naturalis, wie in 
der Medicin manchmahl die Medicamenta heiſ⸗ 
fen; concurriret. Das ift gewiß, daß ſich 
manche ihre Phantaſie durch Maslach, Datu- 
ram, Bilſenkraut und andere Narcotica ver? 
derben, dadurch ſie mente emoti, und nach 
Supprimirung der Vernunft die andern poten- 
tiæ agendi corporeæ bey ihnen freyer werden, 
einen durch Gewohnheit in habitum gebrachten 
actum ad ftuporem zu exereiren: Wie denn 
die Einbildungs⸗Kraft nicht in der vernuͤnftigen 
Seele zu ſuchen, ſondern auch bey denen Thie⸗ 
ren anzutreffen ift, als die vermittelſt derſelben 
eben ſo wohl partus monſtroſos als die Men⸗ 
pech . EL ha ae einer erzähle, 
elcher der Verſammlung derer inipiratorum, 
f» in Engeland Duäcker heiſſen, beygewohnet, 
daß, als er fura Suc pauio grec „ihm 
gantz ſchweimlich und wunderlich geworden, fo, 
daß er beſorget, wenn er nicht reiß aus gege⸗ 
ben, er in gleiche begeiſterte Entzuͤckungen gera⸗ 
then ſeyn, und die andaͤchtigen Leibes⸗Verdre⸗ 
hungen mit gemachet haben wuͤrde, daher er 
glaubte, was er gehoͤret, wie ſie nemlich ein 
Pulver herum e eee 
Andacht entſtuͤnde.) Als einsmahls ein Apo⸗ 
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theker Bilſen⸗Kraut in einem Siebe auf dem 
Ofen abgetrocknet, fangen ſeine in der Stube 
befindliche Domeſtiquen alle nach Unterſcheid 
ihrer natuͤrlichen Inclination oder Conſtitution 
an zu tantzen, zu lachen und zu weinen; und 
wem iſt nicht bekandt, daß die ehemahls ge⸗ 
glaubten Hexen⸗Marche und Affembléen einer 
narcotiſchen, die Phantaſie einnehmenden Salz 
be, zugeſchrieben werden? Allein nichts von 
dergleichen hat unſere Hennigin gebrau⸗ 
cher, ſondern bloß durch ihre Geſchick⸗ 
lichkeit dieſe vermeynte Sexerey zuwege 
gebracht, und die Leute in der Meynung 
7. Jahr lang unterhalten; nach welchem fa- 
talen periodo die Stadt Annaberg von der | 
Blame der Hexerey gänzlich befreyek worden, 
und in ſelbiger ſich weiter nichts Aberglaͤubiſches 
ON NER «CIRTETIOINT eripe aep e ust 
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Es hat die Vorſehung G Ottes ſolchen germen: 
und die dem Autori dardurch erweckte Wieder⸗ 
waͤrtigkeiten nach ihrer Weiſe, weißlich alſo 
veranlaſſet, weil ohne ſolches die Abſicht des 

Autoris nicht erhalten worden, und der Teufel 

in ſeinem Anſehen geblieben waͤre. Und wann 

nicht die bezauberte Welt D. BECK ERS, und 
die Difputation von dem Laſter der Zauberey 
des Herrn THOMASH durch einige darin ent⸗ 
haltene fremde, und zum Theil irrige, Satze 
ſolchen Lermen erwecket haͤtten, ſo wuͤrden wir 


vielleicht noch tieff in dem alten Aberglauben 5 


von der erdichteten Macht des Teufels ſtecken, 
und die verderbliche Folgen dieſes Aberglaubens, 
von denen wir noch nicht gantz befreyet ſeyn, 
alle Tage zu gewarten und zu fuͤrchten haben. 
Von der groſſen Menge Schriften, welche 
aus Gelegenheit dieſes Buchs heraus gekom⸗ 
men, wil ich an einem andern Ort Nachricht 
geben, und hier nur etwas von den Bildniffen 
des Autoris gedencken, welche der Begierde der 
Menſchen, ſolche Perſonen, die ein Aufſehen 
ihe Wel gentadet, auch von Angeſicht zu 

ennen, veranlaſſet hat. 
Es ſeynd derſelben unterſchiedene zum Vor⸗ 


ſchein gekommen, und theils aus Hochach⸗ 
tung fuͤr den Autorem, und mit groſſen Lob⸗ 
ſpruͤch tt; theils zur Verachtung deſſelben, und 
mit boshaften Satyren, herausgegeben worden. 
Der Herr M. Wilh, Heinr. BECK TIER in 
ſeinem Schediasmate de Controverſiis præci- 
puis Balthafari BECKERO, "Theologo Batavo 
quondam motis, ob librum &c. gibt auch 
NSZM E 2 | von 


von den Biden been Sache 3 xx 
p. 31.32 
Dasjenige, welches ich dem Titul dieſes 
dritten Bandes der Bibliothecæ Magica: vorſe⸗ 
deu laſſen, dft von einem der neueſten Abbil⸗ 
| ai dieses vortreflichen Mannes, ſo erſt 

nach ſeinem Tode heraus gekommen, abgeſto⸗ 
chen worden, und von demſelben in dem vorge⸗ 
dachten Schediasmate noch keine Nachricht zu 


nden 
bi^ Daniel VAN DEN DALEN hat es dale, 
(excudit) "Zach, WEBER gemahlet, und P. 
VAN GUNS T ſehr ſauber gefiochen. 
Auf dem Bilde ſtehet: BALTHASAR BEK- 
KER, S. T. D. en Predikant te Amfterdam, 
unter bemfelben : Gebooren 20. Maart, 134 
en Geftorven 11, Junii 1698. 
Unten ſind nachfolgende Verſe bepgeſügetend 
Die sB BEKKER, hier voor t oog d 
lyk afsemaahts — 
Die ia finde 5 ; het Chriftendem 
^ Wbekroopen, — | 


En diep seen, ; peftond ten annie: tb | 
1 De Duve, y 8 a 5 aan bin 


heeft bepaalt. 10 
Scham fmaad ddl 35 Im Godger 
wude ved 

By M aan God zyn er, te four £t 
ſchonden, weder. 3 
Tandem bona mem miimplar. 
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n . Denjenigen Abbildungen, deren M. 
BECKHER 1 in dem vorgedachten Schediasmate 
aei a verdienen folgende hier angeführet zu 
wer | 
Eine davon hat A. van ZYLVVET. fehe 
105 in Kupfer geſtochen. Oben ſtehet das 
ld der Vernunft, wie fte den Vorhang, bae 
mit die Wahrheit bedecket ward, hinweg zie⸗ 
"n und damit einen haufen Geſpenſter; Teu⸗ 
nd Hexen in die Hoͤlle jaget. Auf der ei⸗ 
nen Seite des Bildniſſes D. BEKKERS ſtehet 
der Spruch, Richt: 6,32. Baal rechte mit ihm 
ſelbſt, daß fein Altar zerbrochen iſt. Auf der 
andern die Worte Pſalm 16,8. Ich habe den 
HErrn allezeit vor Augen, denn er iſt mir 
ben. Rechten, 8 8 werde ich wohl blei⸗ 
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. hat d. Rt TGERSZ folgende Def 
Dit 5 Belle wiens n van E 
. ‚Hoogfte higt beftraald | - 
"es roem verbeft vor wien: de Rede 
| ce oc kem verfcb QE € 

Die t deco opfchu M 5 waar 7 

3 Wachen pradd — 
ſemelt ps en Doet alt helfch 

B ook verduynen. 


Dan werken, alen, ae breyn,door 


aan. vermoogen van den Duyvel, 
velt ter neer. 
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Es bat TUE der befübmte Tue 
Peter SCHENCK, das Bildniß D. Bekkers ir 
der fo genannten Schwarzen⸗Runſt geftochen; 
welches zu folgendem Wortſpiel Anlaß gegeben: 

Hue Bekker, ban je nu de rover van d' aard? 

dk zie & word nocbtans door [warte Konft 
VEMABTE 00 


p. RABUS bat dice merckwürdige ef dans 
unter geſetzet 
Wd Amfterdam 200 py niet ee tit ds * 
Hoor uwen leeraar, wien de Kon voor uw. 
Tti . doet leven:. .. 
VER zog; ‚als £j hem ziet, dit’s Ey, die itin 
Den a dootfleck in zyn Schriften HE 


N gege ven. 
Die Bekker kennen wil, leg eerft Vooror- 
jS ot del neer, - 


Gods eer te 0 9 niet des Duivels 
dat: s zin deer! uv 
Bon den Medaillen, welche auf D. BEKKER | 
gepraͤget worden, und die ebenfals ſein yw 
Bi zeigen, wil, ich zu einer ioi Zeit 
| bandeln. P 
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Die Macht des E Wr 


ue d Gottes, und [E b der ER 


Menſe ſchen bera us ge 3 
Sechs und avangíaftrà Stück. 
mnm : 


Zupalt des ſhe und 


dzwanzigſten Stücks. 
ccXIX. Unterſchied der al⸗ 


ten und neuen Zaubereyꝛ:. p. n | 
ccXX. Kunſt, die Schuld- 


ccXXI. Anmerckung von der 
Unrichtigkeit der Erzaͤhlungen von 
den Teufels⸗Geſchichten. p.85. 
balis. Der Graf von Gabalis. 


cc XXIII. Von den zauberi⸗ 
ſchen Handlungen eine beſondere 
Philoſophiſch⸗Theologiſche und Hi⸗ 


p.78. 


ſtoriſche Abhandlung, welche die 


Wuͤrcklichkeit, die Beſchreibung der 
Eigenſchaft, die Erkanntniß, den 
Beweiß, die Abwendung und die 

Artzney⸗ Mittel der zauberiſchen 

Handlungen unterſuchet, mit Exem⸗ 

peln und Geſchichten erlautert, a 

| die 


n 
ger Gymnaſio durchgeloffen von 
Autore Heinrich NICOLAI, der 

n Phil. Profeflore bey den Dantzigern. 
c XXIV. Merckwürdiger 

Beweiß von dem Unfug u 
mahligen Hexen⸗ Richter an den 

Exempel des Jeſuiten P. TANNE- 


die Einwürfe kürtzlich aufloſet. 3 
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Seinem Hachgeelirten Herrn 
" wh 183 und Gönner, | 


7 V onis F id 
A39 2 Wd 


Wider A » | f 


wer dd Liebe, 5 nabe 
dem hertzlichen Wunfch eines reichen 
Maſſes des Geiſtes und der Gnade JE- 
fu Chrifti, zu der Ausbreitung feines 
Reichs, und der Führung vieler ers 
zu feiner Erkäntnifs und Gemeinf ha 
und ihrem wahren und ewigen 
in denfelbeh , "auch fernerer . eförde- 
rung der darzu nützlichen Wil m 
| ſenſchaften . 
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unterschied der alten und 


Ls ift bekandt, daß der Herr Geheimde 
Rath "THOMASIUS ,. und diejenige, 
welche ihm beypflichten, die Zauberey 
ür eine Erfindung der neueren Zeiten ausgeben, 
ind dafür halten, daß fie nicht alter fep, als 
die Paͤbſtliche Inquiſition, und erſt in dem 
sten Seculo eingefuͤhret worden. 
Es kan dieſes denjenigen, welche in ben Ges 
chichten erfahren find, und die alten Seriben⸗ 
en geleſen haben, nicht anders als fremde vor⸗ 
ommen, und fuͤr falſch gehalten werden, in⸗ 
em man in den aͤlteſten Seribenten ſchon haͤuf 
ige Nachricht von der Magia, das iſt , von der 


zauberey und denen zauberiſchen H 


Die Antwort auf dieſen Zweifel, und die 

Vergleichung dieſer zweyen unterſchiedenen 
Wepnungen beſtehet darinnen, daß ein Unter⸗ 
chied zwiſchen der Zauberey ſey; Es iſt in den 
lten, und den aͤlteſten Zeiten, eine Zauberey 
eweſen, und febr gemein geweſen. Es ijt aber die 
tuc Zauberey damahls noch nicht bekandt ges 


veſen. 


Es iſt alſo nbtbig : dieſen unterſchied der al⸗ 
t und neuen Zauͤberey zu zeigen und zu De 

— N Ei uM 
" ha „„ RA“. 
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handlungen 


BAYLE führet etwas davon an in feiner Re- 
ponfe aux Queftions d un Provincial, Chap. 
AXXVIIL. wo er von dem Alterthum und dem 
Wachsthum det Zauberey handelt. p. 347. Ex 
fagt dase o 3 
„Das Chriſtenthum habe zwar nach der ge⸗ 
„meinen Meynung, den Heidniſchen Oraeuln 
„ein Stillſchweigen aufgeleget, es habe aber ben 
»„Wachsthum der Zauberey nicht aufgehalten. 
„Man habe niemahls fo viel Geſetze wieder die 
„Zauberer gemacht, es ſeyn auch ſolche niemahls 
„»nothwendiger geweſen, als nachdem der Chri⸗ 
„ſten⸗Name bekant worden ene en 
Und darauf feßet er hinuu ?: 
Man muſſe ſo gar bekennen, daß die neue 
»Sauberey ſolche abſcheuliche Dinge in. fid) 
„halte, deren die Heyden nicht gedencken. 


Jum Beweiß deſſen faͤhret er furt: 
„„Sie thun keine Meldung der nächtlichen 
„Zuſammenkuͤnfte, davon die Schriften der 

QUARE e TAE voll find, und 


„bon welchen man ſich einbildet, daß darinnen 
„solche abſcheuliche Dinge begangen werden, 
„welche aͤrger als thieriſch find, und bie man, 
„wann man neue Wörter machen doͤrſte, tiber 
»unnatürficb nennen muͤſte, indem ſich in 
„denfelben die Weſen mit einander vermiſchen, 
„welche nicht nur fpecie, ſondern toto genere 
„unterfchieden find. Von ſolchen abſcheuͤlichen 
v Thaten der Zauberer wiſſen die Alten nichts. 4 


BAV 


TAM 


M: CBAYLE fügt: in der En 3 derjenige würde 
ſich zum Gelaͤchter machen, welcher vorgeben 
wolte, man finde eine Abbie der Verſam⸗ 
lungen der Zauberer in den Taͤntzen der Heyd⸗ 
niſchen Nymphen und Satyren. Nympha- 
rumque leves cum Satyris: chori; HORAT. 
Od. . lib, x. oder in denen Verſammlungen der 
Satyren und der Rymphen u um den Bachus 
herum. Bachum in remot per ;HORATIUS 
Od.i9: lib, 2. oder in den Taͤntzen der Muſen, 
deren HE SLO DIS in der Theogonia gedencket. 
In ſolchen habe ‚HOELTZLEIN: in denProle- 
Stunden, reiten p.34. den Heren T Tantz 
BODIN in po nee lib. 2. eap. 
1. P. 138. habe denſelbigen in dem Pomponius 
MELA, dem SOLINO, und dem PELINIO wol⸗ 
len gefunden haben, und ziehe ſolche Autores | 
zur Ungebuͤhr und ohne Grund an, 1 imperti- : 
nemment & ignoramment. Has ne | 
,BAYLE erinnert p.348. diejenigen, wel⸗ 
che yer der Verſammlung der Zauberer ger 
ee en, melden nichts von den vorgemel⸗ 
deten abſcheulichen Dingen, welche nach der 

Erzählung: der neuen Teufels⸗Beſchreiber da⸗ 
bey vorgehen ſollen. Sie melden mehr nicht, ; 
als die Zauberer glauben, daß ſie mit der 
Diana, oder mit der Herodias hinaus fahren, 
oder reiten, und ſie ſetzen hinzu Solches Hin? 
ausfahren ſey eine bloſſe Einbildung. Er 
führet dabey die bekannte Stelle des Juris 
Canonici an, von deren ich an ‚einen: Ie 5 
Dit "Lodi Rn: wil. d ER 
4. | ; 


:- oco o | 
Es ſind abet die neuen und die alten 


1 


Zauber 


reyen noch in einem anderen Betracht unters 


ſchieden. BAYLE erinnert ſolches an vor⸗ 


angezogenem Ort, pag. 341. 343.344. Er hat⸗ 


te pag. 338. von der Hochachtung der Magie 


bey den alten Heyden, und einigen Philoſo⸗ 


phen derſelben gehandelt, und ſich erklaͤret: 


„Der Herr NAU DE, welcher fid) fo groſſe 


„Muͤhe gegeben, den Orpheus, den Pytha⸗ 


7 


„Sache, die dabey wohl erwogen werden 


„müffe, nicht acht gehabt, nemlich, daß die 
„Heyden von der Magie gantz andere Gedan⸗ 
„cken, als wir, gehabt haben, und die Ges 
„heimniß derſelben nicht für teufeliſch, ſon⸗ 
„dern fuͤr Goͤttlich, gehalten, und daß alſo 


vauch ihre Weit Tgeisen ſolche haben kudi⸗ 


; i 


sten und für wahr halten koͤnnen, ohne des⸗ 


» dienſtes, und Articul einer, zwar geheimen und 


„wegen Sclaven des Teufels zu werden, 
„oder dem Gottesdienſt des Landes abzuſa⸗ 


„gen; Es feyen die Magiſche Ceremonien, 


„wie die bey ihrem übrigen: Gottesdienſte, lee 
„te Gebräuche geweſen, unterdeſſen haben fie 
„doch geglaubet, daß ſolche eine Wuͤrckung 


„ha en. 


Er ſchreibet, nachdem er einige derfelben an⸗ 


iE gefuͤhret hatte, p. 341. „Die Handlungen, ri⸗ 


stes, welche wir mit Recht der allerſchwartze⸗ 
»ft« Magie zueignen würden, ſeyn nach dem 
„Urtheil der Heiden, Handlungen des Gottes | 


„tieffen, dennoch aber rechtmäffigen Theologie 
2 3h eie, 


d 


1 


1 i 


„nauefte Beobachtung haben bey ihnen einen 
„nothwendigen Theil des Gottes dienſtes aus⸗ 
„gemacht. » Und nachdem er p.342. ton dem 
Abaris, dem Zamolxis, dem Epimenides und 


veſen, und die Ceremonſen und deren ge⸗ 


der Mutter des Epicuri gehandelt hatte, ſchrei? 


bet er p. 343. Zu unſern Zeiten wuͤrde man 
„einen ſolchen Menſchen einen Zauberer nennen, 
„aber die alten Seiden haben gantz anders da⸗ 
„von geurtheilet. Sie ſchrieben die Kraft ge⸗ 
stiff Ceremonien, welche heut zu Tage für 
„Zauberey wuͤrden gehalten werden, der Gunſt 
„der Goͤtter zu, und ſeyn bey ihnen die Magie 


vund der Gottesdienſt mit einander vermenget 


geweſen. „ Er kommt darauf wieder auf den 
NAU DE, und ſchreibet, daß wenn derſelbe 
„vorgegeben, daß die Griechiſche Philoſophen 

Hauch nicht einmal in dieſer Bedeutung, die von 
„ihm , dem BAYLE, eben angeführet worden, 
„Zauberer geweſen, ſo habe er vielleicht weni⸗ 
„gen Grund. NAUDE habe, wie es ſcheine, 
dieſen Unterſchied nicht beobachtet, er hat die 
Zauberey nicht betrachtet, als unter dem Ber 
guess itzo davon haben, und in ſo 
„fern ift fein Vorgeben gantz vernünftig, daß 

„Orpheus, Pythagoras, Democritus, keine 
„Zauberer geweſen. Dann ohne Zweifel has 
„ben fie niemahls der wahren Gottheit abgeſa⸗ 
get, um ſich dem Dienſt eines verfluchten Gei⸗ 
tes aufzuopffern, der ein Feind GOttes und 
„der Menſchen ift, und nichts Gutes, aber alles 
„Boſes the. Man muß fie auffer der Zahl 
derjenigen Zauberer ſetzen ae nichts geſu⸗ 


„het 


— 


wie die in den neueren Zeiten teufeliſche Zaube⸗ 
rer, a) und alſo bey den Heyden eine gedop⸗ 
pelte Zauberey, eine rechtmaſſige, die zu ihrem 


ſen ſey; ſo iſt doch ſolchem nicht al fo, und er 
beweiſet in dieſem angezogenen 38. Capitel ſolche 
gantz und gar nicht, und handelt nicht einmahl 


1i 1 
Herren und Prinzen umgegangen ſeyn. Es 
erhellet aber aus eben denen von ihm angefuͤhr⸗ 
diis vot IE ear n e b MER 


(fo D 


herche que | — 
1 


les wie er it 


HC ped! e e^ e —r * — — — JA 
3) Qui n'ont cherche que Paffiftance des füries inferna | 

p bun vorigen 37, Chap. p. 344. 
A A ARR , | 


1 


ten Exempeln, daß fie die Magie zwar für eine | 
geheime und nur wenigen befante, doch aber 
P eine rechtmaͤſſige Wiſſenſchaft gehalten ba» 
ben; dahero BAV LE ſelbſt p. 36. wo er von 
einer ſolchen Handlung des Käyſers MARCI . 
AUREILIl ſchreibet: Wann man ihm entge⸗ 
gen halten wolle, der Kayſer habe ſolche nicht 
anders betrachtet, als einen Artickel des gehei⸗ 
men Gottesdienſtes, fo habe er nichts darwider 
zu ſagen es ftp ihm genug, daß es wuͤrklich eine 
zauberiſche (magiſche) Handlung geweſen. 
Wie nun aus dem bisherigen angefuͤhrten 
deutlich erhellet, und noch vielmehr bewieſen 
werden kan, daß die ehemahls von den alten 
Heyden geglaubte, und unter ihnen uͤbliche 
Zauberey gantz etwas anders geweſen, als die⸗ 
enige, welche in den folgenden Zeiten von den 
Ehuſten geglaubet, und hernach von den Pab⸗ 
ſten und pabſtiſchen Inquiſitoren zum Glau⸗ 


den meiſten Proteſtanten unvorſichtiger Weiſe 
beybehalten worden, alfo laſſet ſich aus der 
heiligen Schrift erkennen und beweiſen, daß die 
inden neueren Zeiten unter den Chriſten ge⸗ 
glaubte Zauberey in den aͤlteſten Zeiten bey dem 
Holk Gottes ganz und gar unbekant gewe⸗ 
len ſey. Und es ift gewiß nichts unvernünf⸗ 
kiger, und unbilliger, als die Worte des gott⸗ 
lichen Geſetzes: Die Zauberin ſolt du nicht le⸗ 
ben laſſen, 2 Moſ 22,18. auf die, heutiges Tas — 
ges fuͤrgegebene, Zauberey, und die verneinte 
Zauberer und Zauberinnen zu ziehen, davon ich 
an einem andern Ort handelen, und ſolches⸗ 


(4 


bens⸗Articul gemacht, und ſolcher auch von 
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dlich und überzeugend bes 


"i De 
er Alp 


, - 
i 
"Mg PET 
) It ^ 
E 1 . 
789 — 
^ 
i hi 


net worden; Er ver[pracb folcbe, unter | 
deſſen wird dem Creditori bey Nacht eine 
groſſe Summe Geldes geſtohlen, davon 


EBEN E 
kenne. Der Bezahler horete dieſes mit 
befremden an, und wolte ſich mit bloſſen 
Worten nicht abweiſen laſſen, ſondern 
vertheidigte vielmehr das Gegentheil, 
und daß es ſein Geld, und nicht geſtohlen 
Creditori, zu (agen, woher und aus was 
Mitteln er es habe, dieſer ſolle vergnuͤgt 
ſeyn, daß er ihn bezahle. In ſolchem 
Streit gerathen ſie fuͤr die Obrigkeit, und 
wird auf des Glaubigers eiferiges und 
beharliches Anhalten, daß es ſein Geld 
fev, der Bezahler endlich angehalten, den 
Grund der Wahrheit eydlich auszuſagen, 
wie und woher er zu dieſem Geld gekom⸗ 
men fey? Er thut alfo folgende Auſſage. 
Wie er von dem Creditore zu Bezah⸗ 
APR le Geldes gedrungen worden, und 
ſolches zu thun, nicht in dem Stande ge⸗ 
xoéfen ſey, fo fev er ganz allein in grof 
Bertuͤbniß und 


| Helancholey ein Stuck 
weges auſſer der Stadt gegangen, da⸗ 
ars fey ihm ein dem Anſehen nach ehr⸗ 


rer ſchwarz gekleideter Mann begeg / 


net, den er ſich nicht beſinnen koͤnte je⸗ 


mahls geſehen oder gekennt zu haben. 
Dieſer habe ihn angereder: warum er fo 
betruͤbt ſey? ob er vielleicht ein Anliegen 
habe, er (olte es ihm entdecken, ob er ihm 
etwa belffen konte? Und nach vielem Su» 
Eo habe er es auch dahin gebracht, 
daß er ihm etwas mit der Sprache her. 
aus gegangen, und ſeine Bedraͤngniß ga 
ENM C ex. | zaͤh⸗ 


7 
, 


ke Darauf babe der Mann 
gelobet, ihm zu helffen, wenn er ſich 7 — 
zu feinen Dienſte verſprechen, und ſich 
verſchreiben wolte. Der betruͤbte Mann, 
voller Schrecken, vermerckete, was er fuͤr 
einen ſauberen Geſellen vor ſich habe, und 
betrachtete denſelben mit Erzittern, von 
dem Haupt bis zu den Fuͤſſen. Gleich: 
Wol faſſete er in dieſer hoͤchſten Noth ein 
Hertz, und ſchlug die angebohrene Suͤlffe 
gana ab, faute auch darbey dieſe Worte: 

VU da bebüte mich mein lieber G Ort vor! 
Der unverſchaͤmte Teufel aber, denn dieſer 
muß der Mann in dem ſchwartzen Kleid gewe⸗ 
ſen ſeyn, ſetzte weiter an, und fragte: ob 

er ihm denn eine ſchwartze Handſchrift 
geben wolte, mit dem Beding das Geld 
Auf eine beſtimte Zeit, Tag und Stunde, 
nan eben dieſem Ort, da fie 2 — und da 
er es empfangen würde, ihm ſamt gehoͤ⸗ 
riger Zinfe wieder zu erlegen, und fo es 
ihm denn abermal ermangeln wuͤrde, ſich 
ihm alsdann an ſtatt der Bezahlung, voͤl⸗ 


lig mit Leib und Seele zu ergeben / und 
mit feinem Blut zu unter zeichne. 
Es erhellet aus dieſem letzteren Antrag und 
der verlangten ſchwartzen Handſchrifr, daß 
der ſchwartze Mann ſchon eine rothe Hand⸗ 
ſchrift gefordert habe, und eben daraus mag 
ihn der bedraͤngte Schuldner erkennet haben, 
daß es der Teufel ſeãe r esa 
Diooch dem (ep wie ihm wolle, der Bedraͤng⸗ 
re ging dieſen zweyten DR 


— 5 


wird des Termins einig, und von dem 
Satan beſtellet, des andern Tages wieder 
an demſelben Ort um befagte Zeit zu er⸗ 
ſcheinen, und gehet alfo dergeſtalt froͤlich 
nach Haus. Des folgenden Tages Inder : 

er ſich wieder an den beſtelten Ert, finder 

auch feinen Serleiher ſchon auf dem Platz, 
welcher ihm auch gegen Einhaͤndigung 
der abgeredeten Handſchrift wegen des 
Empfangs und bedungener Wiedererle⸗ 
sung, das Geld in ganger Muͤntze zuſtel⸗ 
lere. Der Empfanger eilet mit noch groͤſ⸗ 
pom ale des Tages zuvor, wie⸗ 
er der Stadt zu, trägt das Geld nach 

Haus, zaͤhlet es, und befindet alles gur 
ind richtig. Er laͤſſet es etliche Tage 
iegen, um zu erwarten, ob es vielleicht 


ein Verblendniß fey , und kein rechtes ; 


Geld ſeyn möchte ; allein es war und 
lieb wie zuvor. i 

Dieſes war die Auſſage des Schuld⸗ 
ners, wie er zu ſeines Creditoris Geld 
kommen ſey, dieſer hub auf ſolche um⸗ 
tandliche Erzählung, wie es mit dieſem 
Geld zugegangen, an und ſprach: So fer 
eich nun, wie es beſchaffen ſey. Gehet hin 
mit eurem Gelde, ich begehre deſſen nicht mehr, 
)b es ſchon mein Geld iſt, weil es bereits in des 
Teufels Handen geweſen; ſchenckte ihm 
zuch die gare Schuld, und ſprach: GOtt 
Jat es fo haben wollen, daß es mir genommen, 
und euch gegeben werde. Wuͤnſchte alſo Glück 


darzu, und ließ ihn eh gehen. 


. Bibl, Mag. actes Stück. Die⸗ 
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Dieſer aber Wolte hierauf noch nicht 
ruhen, ſondern befragte fich. deswegen 
mit den Geiſtlichen, Wie er ſich hierinnen 
zu verhalten: die ihm einhellig riehten, 
er ſolte das Geld un verwendet laſſen, und 
auf die bemeldte Zeit wieder an den be⸗ 
ſtimten Ort, dem betruͤglichen Feind, ſo 
gut er es empfangen, einhaͤndigen; jedoch 
ſolte er darbey nicht unterlaſſen, vorher 
fleiſſig zu Bäten, und ſich mit GGtt zu 
verſoͤhnen, (o er auch thaͤt, fand ſich an 
dem Ort nach Verlauffung einiger Zeit 
ein; aber es kame niemand, der das 
- «Belo wolte fordern oder annehmen; und 
bliebe ihm alſo die Summa der etlich 
hundert Gulden, zwar als von dem Teu⸗ 
fel gegeben, aber von Gott beſcheret. 
Dieſes ift die Erzählung, und wird gefunden 
án den Anmerckungen eines THEOPHILE SIN- 
CERI, welche er zu und mit der Nordſchwe⸗ 
diſchen Hexerey oder Simia DEI heraus gege⸗ 
ben hat. p. C. Und der Autor verſichert, daß 
ihm ſolche von glaubwuͤrdigen Perſonen und 
an dem Ort ſelbſt, da es geſchehen, umſtaͤndlich 
erzaͤhlet worden, und ber Handelsmann, welcher 
das Geld von dem Teufel bekommen, eines 
nahmhaften Geſchlechts daſelbſt geweſen ſey, 
welches alles wir ihm gerne glauben. Was 
aber die Hauptſache betrift, ſo hoffe ich, die Le⸗ 
fer werden ohne mein Erinnern, von feibft. wiſ⸗ 


ſen, was ſie darvon zu urtheilen haben. Ich 
wil nur einige Neben⸗Anmerckungen bey dieſer 
Erzählung machen. Erſtlich möchte es Jena 


* 
* 


befremden , daß der Mann, von welchem haupts 
fachlich die Rede iſt, erſt alsdann fo fuͤrſichtig 
worden, und fid) mit den Herrn Geiſtlichen be⸗ 
fraget hat, ob er ſolches Geld behalten koͤnne, 
nachdem ihm ſolches von deſſen rechtmaſſigen 
Herrn bereits wäre geſchencket worden, da er 


vielmehr ſolche Sorgfalt, und als er das Geld 


von dem Teufel empfangen hatte, hatte bewei⸗ 
ſen ſollen. Zweytens ſcheinet es etwas ſonder⸗ 
bahres zu ſeyn, daß da dieſer Mann gleichwohl 
dem Teufel eine Handſchrift zugeſtellet hat, 
und die Geiſtliche ſonſten in dergleichen Fallen 
inſonderheit bemuͤhet geweſen ſind, die Hand⸗ 
ſchrift von dem Teufel wieder zu erhalten, und 
ihn darzu zu noͤthigen, in dieſem Fall die Pre⸗ 
diger ſolches gantz aus der Acht gelaſſen haben, 
und wie kan doch ein ſolcher Menſch ruhig 
ſeyn, welcher dem Teufel eine Handſchrift zuge⸗ 


ſtellet, fo lange der Teufel ſolche noch in feinen .— 


Händen bat? vielleicht haben ſie gedacht, weil 
dieſe Handſchrift nur ſchwartz, und mit Din⸗ 
ken geſchrieben geweſen, ſo habe ſie nichts zu 
bedeuten, denn die Handſchriften, wegen deren 

Zuruͤckbringung ſonſten in dergleichen Fallen ſo 
biele, Sorgfalt angewendet zu werden pfleget, 
find roth und mit Blut geſchrieben. Ferner 

möchte ſich jemand über die Herzhaftigkeit ver⸗ 
wundern, die der Mann gehabt hat, wieder an 


den Ort hin zu gehen, da ihm der Teufel er⸗ 


ſcheinen folte. Und ich glaube ſelbſt, daß er fol» 
ches nicht gewaget haben wuͤrde, wann er nicht 
Jag er wegen dieſes Puncts, nemlich des von 
d G 2 dem 


( 
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dem Teufel geliehenen Geldes, von demſelben 
nichts zu befürchten habe. Vielleicht iſt er 
auch nicht allein hingegangen, ſondern von an⸗ 

dern Perſonen, und vielleicht ſelbſt von einigen 


Geiſtlichen, dahin begleitet worden. Wann 


aber ſolches nicht geſchehen, ſo hat er auch nicht 
nöthig gehabt, ſelbſt dahin zu gehen, ſondern 
nur zu ſagen: er ſey da geweſen, und wie ſie ihm 
das übrige geglaubet haben, und als er das er⸗ 
ſtemal mit dem Teufel geſprochen, ob wohl nie⸗ 
mand darbey geweſen, ſo wuͤrden ſie auch dis⸗ 
mal feiner Auſſage geglaubet haben. Uber⸗ 
haupt erkennet man aus dieſer Geſchichte, wie 
doch der Aberglaube zu allem Nutz ſey, und zu 
allen Dingen koͤnne gebrauchet werden; dann 
da dieſer Mann in Gefahr war, eines Dieb⸗ 
ſtahls ſchuldig erfennet, und deswegen beſtraffet 
zu werden, ſo iſt ihm die Lehre von der Gewalt 


des Teufels ſo wohl zu ſtatten gekommen, und 


er durch ſolche bey Ehren erhalten worden. Ich 
habe auch die Anmerckung dabey gemacht, wie 
der Teufel oder die boͤſen Engel weit mehr Credit 
bey den Menſchen haben, als die gute Engel. 
Wann dieſer Menſch geſagt haͤtte, es ſey ihm 
ein Engel erſchienen, und hab ihm dieſen Geld 
gegeben, der HErr hab einen Engel geſandt, 


und ihm in ſeiner Noth geholffen, ſo wuͤrde ihm 


ſolches nicht geglaubet worden (ep, man wuͤr⸗ 


Schwaͤrmer gehalten, ſondern gar für einen 
Qlugner und für einen Dieb erfldret haben, der 
das Geld geſtohlen habe. Da er aber fagte = 

Der Teufel fep ihm erſchienen, und habe In 


* 
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das Geld gegeben, ſo iſt alles gut, ſo iſt ſol⸗ 
ches wahr, und wird ihm von jederman ge⸗ 
glaubet. Der Einwurff: Solches Geld koͤnne 
dem Mann von keinem guten Engel gegeben 
worden ſeyn, weil es geſtohlen geweſen, die gu⸗ 
ten Engel aber ſtehlen nicht, iſt aus der Urſache 
von keiner Staͤrcke, weil ja Gott in ſolchem 
auſſerordentlichen Fall hätte eine Urſache haben 
koͤnnen, ſolches Geld dem reichen Creditori zu 
entwenden, und dem duͤrftigen Schuldner zu⸗ 
zuwenden, gleichwie der Creditor ſolches wuͤrck⸗ 
lich erkennet, und darfuͤr gehalten hat, daß ſol⸗ 
ches ſein Geld von GOtt ihm ſey genommen, 
und ſeinem Schuldner zugewendet worden. 
Es ift aber nicht zu glauben, daß GOtt, wann 
er einem Duͤrftigen von den Guͤtern eines Rei⸗ 
chen etwas zuwenden wil, ſolches nothwendig 
durch den Teufel thun müffe, und nicht eben 
fo wohl durch gute Engel thun konne? von ci^ 
nem anderen Gedancken, welchen jemand 
bey dieſer Geſchichte gehabt hat, wil 
ich an einem andern Ort handeln. 


| cc XXI. 


Anmerkung von der Unrich⸗ 
figleit der Erzählungen von den 


| 


dentlichen Dingen, müflen ſorgfaͤltg ge⸗ 
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- fet; dann die Menschen ſind gar ſehr geneigt, in 
ſolchen Erzaͤhlungen nicht nur etwas binjugufee 
gen, ſondern ſolche aud) gar zu erdichten. 

Wie nun der Grund der Lehre von der Ge⸗ 
walt des Teufels vornemlich auf der Erzählung 
ſolcher Dinge beruhet, welche geſchehen ſeyn 
ſollen, und wann fie geſchehen ſind oder waͤren, 
die vorgegebene Gewalt des Teufels beweiſen 
wurden, alfo wird man auch bald, wann man 
Achtung gibt, in ſolchen Erzaͤhlungen viel er⸗ 
dichtetes, oder hinzugeſetztes, oder doch. ſonſt 


UAE onacarinbetes, wahrnehmen. 


Es faͤllet mir eben jetzo ein Exempel Dato 
unter die Augen. Ich finde die Erzaͤhlung von 
der zauberiſchen Vorſtellung der damahls zu⸗ 
künftigen Koͤnige von Franckreich, welche der 
Koͤnigin CA L HARIN E de MEDICIS geſche⸗ 
hen ſeyn ſolle, und davon ich ehemahls gehan⸗ 
delt habe, auch in dem NMonathlichen Ge⸗ 
ſpraͤch von dem Reiche der Geiſter, und 
zwar in dem letzten Stuͤck, mit welchem es 
aufgehoͤret hat, und welches das ſechszehende⸗ 
iſt, angefuͤhret. 

Der Autor hat, doch nur im Vorbeygehen, 
ſchon p.351. dieſe Geſchichte angezogen. p.441. 
feqq. aber erzaͤhlet er uns ſolche gantz umſtaͤnd⸗ 
lich und weitlaͤufftig ſo wie ich ſie bereits oben 

aus dem Kuropäiſchen Niemand angefüh⸗ 
ret 1 5 a), 

Weil ich nun febr begierig war, den Grund 
dieſer ik, zu Maren und den ht 
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| Seribenten derſelben zu erkennen, fo war es 
mir ſehr lieb, dieſelbige auch in dieſer Monath⸗ 
lichen Unterredung von dem Reich der Geiſter 
angezogen zu finden, in der Hoffnung, daß ich 
in ſolchem auch den erſten Autorem genennet 


finden wuͤrde. | a 1 
Ich fabe mich aber in meinen Gedancken be⸗ 
trogen. Der Autor der Monathlichen Unter⸗ 
redung erzähle zwar dieſe Geſchichte gantz um» 
ſtändlich, als wann er davon, und ihrer Ge⸗ 
wisheit, eine gantz ohnfehlbare Nachricht ger 
habt haͤtte, er nennet aber den Autorem nicht, 


det von dieſer alten Sache, als wann ſie zu un⸗ 
ſeren Zeiten geſchehen, oder ſonſt alfo. beſchaf⸗ 
fen wäre, daß es den Autorem zu nennen nicht 
beduͤrfte. Und wie ich dieſe Erzaͤhlung in der 
Unterredung von dem Reich der Geiſter 
etwas genauer betrachtete, fo wurde id) aus 
gewiſſen Kennzeichen gewahr, daß ſie aus dem 
Europaͤiſchen Niemand genommen wor⸗ 
den, und eben dieſelbe ſey, welche ich bereits 
F Ort meinen Leſern vorgeleget 


Diieſe Anmerckung hat mich auf das neue 
erinnert, und mir eine Art eines Beweiſes ge⸗ 
geben, wie ſchlecht es doch mit dem Grund de⸗ 
rer Erzaͤhlungen von der Gewalt des Teufels 
beſchaffen ſey. Man fuͤhret ſolche an, als un⸗ 
ſtreitig wahre Geſchichte, die vermoͤgend ſind, 
einen Satz zu beweiſen, man erzaͤhlet Dinge 


als getviffe Wahrheiten, welche, wann ſie 
wahr waͤren, die Macht des Teufels ohnwie⸗ 
| Rire iU G 4 i ders 
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derſprechlich bewieſen. Hundert und etliche 
hundert; die ſolches hoͤren oder leſen, nehmen 
ſolche Erzaͤhlungen als wahre Geſchichte an, 
ohne einen Zweifel darein zu ſetzen. Wann 
aber einer iſt, der ſolche Dinge unterſuchet, 
e 55 dem Grund fraͤget, fo findet fid) ſol⸗ 
cher nicht. \ A, 
Der Autor der Monathlichen Unterre⸗ 
dung von dem Reich der Geiſter hat ge⸗ 
wiß, vor andern, einen groſſen Vorrath von 
Geiſter⸗ und Teufels⸗Geſchichten gehabt. Er 
f a in Anſehen dieſes Stücks der DELRIO une 
eret Seit, oder wuͤrde es worden ſeyn, wann 
ſeine Unterredung fortgeſetzet worden waͤre. 
Und dennoch hat er ſo gar nicht Grund genug 
zu dem Beweiß ſeiner Saͤtze gefunden, daß er 
das gegenwaͤrtige Exempel aus dem Europaͤi⸗ 
ſchen Niemand entlehnen und ausſchreiben 
muͤſſen; und der Autor des Niemands hat 
auch keinen Grund dieſer Geſchichte gehabt, 
und der von ihm angeführte Monf, HAILLON 
iſt nirgends zu finden, und vielleicht niemahls 
in der Welt geweſen. Unterdeſſen faͤhret der 
Autor der Monathlichen Unterredung dies 
ſe Erzaͤhlung ohne einige Ceremonie als eine 
ohnſtreitig wahre Geſchichte an. Er handelt 
an dem angezogenen Ort von der Beſchwoͤ 
rung der Geiſter, und lehret, „daß ſolche 
„nicht nur wuͤrcklich geſchehen, ſondern auch, 
„daß fie, obſchon die zu Jena ungluͤcklich abs 
„geloffen , gluͤcklich von ſtatten gehen, und 
„man dasjenige, was man von den Geiſtern zu 
„wiſſen oder zu erhalten verlange, wuͤrcklich 
VE. | M: „er? 


| „erlangen Fonne; 


Nach diefen groſſen Saͤ⸗ 
Ben fähret er fort: „Es ſeyn ihm wol hun⸗ 


„ Werck, der Beſchwoͤrung der Geiſter, gluͤck⸗ 
lich von ſtatten gegangen. 
Welcher Leſer ſolte aus ſolchem Vortrag 
nicht urtheilen, daß die Sache bewieſen ſey, 
daß man von der wuͤrcklichen Beſchwoͤrung der 


ben uͤberfluͤſſige Exempel habe, und nur allein 
der Autor hundert derſelben anfuͤhren koͤnte? 
Unterdeſſen weiß er doch nicht ein einiges anzu⸗ 
fuͤhren, als das fabelhafte, alte und ungegruͤn⸗ 
dete Maͤhrgen, von der Königin CAT HAI. 
NA de MEDICIS, und muß ſolches noch dar⸗ 


heutigen Gewalt des Teufels fuͤr ein Mangel 
an Exempeln und Erfahrungen ſey, welche doch 
nemlich beweiſen follen; indem auch der Autor 
der Monathlichen Unterredung ſolche aus 
bein fEutopáiftben Niemand entlehnen muß. 
2.) Wie ſchlecht die Exempel, welche ange⸗ 
füͤhret werden, beſchaffen ſeyn? daß der Grund 
derſelben nicht gezeiget, und kein Autor genennet 
werden kan. ner : 

30. Wie betruͤgeriſch oft bie Vertheidiger der 


ſchichte zu handlen pflegen. Sie wiſſen den 
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dert Perſonen bekandt, welchen dieſes 


zu aus dem Europaͤiſchen Niemand entleh⸗ 
nen, in welchem es ebenfals ohne Grund ange⸗ 
fuͤhret iſt. Ich mache daraus dieſe drey Anmer⸗ 
|(fungen: 1.) Was doch in der Lehre von der 


Ungrund derſelben, und doch fuͤhren ſie ſolche 


X 


Geiſter, und dem glücklichen Ausgang derſel⸗ 


der einige Grund derſelben ſind, und ſolche vor? 


Gewalt des Teufels in Anfuͤhrung ſolcher Ger — 


* 


de weſen. 
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^an, als gewiſſe und ohnſtreitige Wahrheiten. 
Sie koͤnnen nicht ein einiges gruͤndlich bewieſe⸗ 
nes Eyempel an 'ühren, und ſprechen doch von: 
hunderten, die fie anführen könten . 
Alle diese Anmerckungen kan ich mit vielen 
Exempeln beweiſen. Es hat auch der Autor 
der Monathlichen Unterredung wohl gemer⸗ 
cket, daß es dem angefuͤhrten Exempel von der 
Kraft der Geiſter⸗Beſchwoͤrung an dem Grund 
mangle, darum, „ hat er den Au- 
torem nicht gemit „aus welchem er ſolches 
genommen hat. Er wufte wohl, der Kurs 
paͤiſche Niemand iſt kein Buch / aus welchem 
man die Geſchichte der Koͤnigin CATHARINZE 
de MEDICIS beweiſen kan. Und der darin oh⸗ 
ne ſicheren Grund angeführte Monf. HAILLON 
iſt ihm e n UndepinbE als mit ee 


E 


„ o sies BETIS dco git 
T Le Comte de  Gabalis: 


1t cen. 

Der Graf von Gabalis. 

er Comte de Gabalis iſt eines von benjeniz- 
gen Büchern , welche oft: genennet, und 
von vielen angezogen werden, und doch weni⸗ 
gen eigentlich bekannt ſind. Wenigſtens habe 
ich vieles darvon gehoͤret, und doch keinen rech⸗ 
io Begriff davon gehabt, bis ich es ſelbſt ge⸗ 
ſehen j 
Es wird insgemein area, als wann " 
den Titus haͤtte. Entretiens ſur les Re 
93 CCre- 
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| fecretes par le Comte de GABALIS, alfo daß 
der Comte de Gabalis der Autor des Buchs 
waͤre. Es iſt aber dem nicht alſo, ſondern der 
| teabrbafte Situ. des Buchs dieſenr 
LE COMTE DE GABALIS, ou Entre- 
tiens ſur les Sciences ſecretes.a Amflerdam. 
chez Ja ques LE JEUNE ch Dc LXXL 
ur la Copie imprimee à Paris. 
Der Graf von Gabalis oder Geſprä⸗ 
|... cbe liber die geheime Wiſſenſchaften. 
Amſterdam bey Jacob dem Jungen, 
nach dem Druck zu Paris, in 12. 
e Grata c alin e Wes als ie oa dii 
Ich habe auch, ehe ich das Büchlein ſelbſt ge⸗ 
leſen, nicht deutlich erfahren koͤnnen, was der 
eigentliche Inhalt deſſelben ſey, desgleichen, ob 
der Autor im Ernſt oder im Schertz geſchrie⸗ 
ben, und dasjenige, was er ſchreibet, ſelbſt 
glaube, oder ſolches verſpotte? Und ich ſehe, 
daß auch groſſe und in der gelehrten Hiſtorie 
ſehr erfahrne Maͤnner, hier angeſtoſſen, welches 
aus keiner andern Urſach kan gekommen ſeyn, als 
weil ſie ſolches Buch nicht genau angeſehen, 


wuͤrdiget haben. Weil ich aber immer gedacht 
habe, ein Buch, das werth iſt, von einem Ge⸗ 
lehrten angezogen zu werden, das iſt auch werth 


welchem ich bey ſo vielen anderen einige pr 
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und es einer genaueren Betrachtung nicht ge⸗ 
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richt, "aber eine Gewißheit fand, , feibfi unb 
. genau angeſehen, und fo gar mir die Muͤhe ges 
nommen, daſſelbe, weil es nicht groß ift, durchs 
zulefen, alfo daß ich meinen Leſern eine gruͤndli⸗ 
che Nachricht davon geben kan, aus welcher ſich 
auch die oben angeführte Zweifel leichte beant⸗ 
worten werden. 

Es beſtehet aus fuͤnf Geſpraͤchen, das erſte 
10 nur ein Eingang zu den uͤbrigen. Der Autor 

agt pag. 9. Es habe ihm die Vernunft immer⸗ 
dar einen Verdacht gemacht, daß in allen denen 
- fo genanten geheimen Wiſſenſchaften viel eite⸗ 

les ſey, und alſo habe er die Zeit nicht verderben 
wollen, in demſelben zu leſen, doch aber habe er 
fie auch nicht verdammen wollen, ohne zu wiſ⸗ 
ſen warum? Zumahlen viele Gelehrte und in 
anderen Stuͤcken weiſe Leute von hohem Rang 
in beyden Staͤnden denenſelben ergeben ſeyn. 
Er habe fid) alfo gegen ſolche Leute geſtellet, als 
wann er ein groſſer Liebhaber dieſer Wiſſenſchaf⸗ 
ten ware, und da habe er alſobald eine groſſe 
Bekanntſchaft bekommen von allerhand Edel⸗ 
leuten, und durch dieſe auch einen Brief Wech⸗ 
ſel mit einem teutſchen Herrn, der ſeine Guͤter 
an der Polniſchen Grentze gehabt habe, (a) 
und ein groſſer Weiſer unter ihnen a WE 


. Diefer fep bald hernach nach Paris gekommen, 


und habe ihm die Geheimniſſe dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften alle 5 und dieſer Herr iſt der 
Comte de GABALIS, 

ee nun, was bi Comte de GA 


5 Der Autor meldet von ibt, er babe. des dars 
funßzig tauſend Livres Einkünfte. 
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ALIS bum Autori von De Biffen 
ſchaften geſaget und entdecket hat, iſt der In⸗ 
halt der übrigen vier Geſprachen, welche der 
Autor erdichtet, mit denenſelben gehalten zu ha⸗ 
ben. Und das gantze Geheimniß beſtehet in 
folgenden | 


Es ſeyn alle vier Elementen mit ohn 


zaͤhlbaren unſichtbaren Creaturen ange⸗ 
fuͤllet, welche viel edeler ſeyn, als die ſicht⸗ 


bare ſind. Sie ſeyn von beyderley Ge⸗ 


ſchlecht; Adam, der erſte Menſch, fey durch 
den ungluͤckſeligen Suͤndenfall der Ge⸗ 
meinſchaft mit denſelben beraubet wor⸗ 
den, durch eine geheime Wiſſenſchaft aber 
koͤnne der Menſch wieder zu ſolcher Ge⸗ 
meinſchaft gelangen, und ſo gar die Macht 
bekommen, ihnen zu gebieten. 


Die in dem Waſſer leben, heiſſen Ondiens, 
und ihre Weiber Nymphen. | 
Die in der Luft Sylphen und Sylpbiden. 
Die in dem Feuer Salamander... 

Und die in der Erden Enomen. 


on den geheimen Wiſſen⸗ 


Sie ſeyn ihrer Natur nach ſterblich, 


durch die Verheyrathung mit den len: 
feben aber werden fie unſterblich, und 
dieſes ſey die Urſache, daß dieſelbe die Ver⸗ 
heyrathung mit den NMenſchen ſuchen. 
Dieſes ift der gantze Inhalt des Buchs, der 
Comte de GABALIS ſpricht von allen dieſen 
Dingen, als von gewiſſen und wichtigen War⸗ 
heiten. Der Autor laſſet ihn zwar reden, gibtſihm 
aber nicht in einem einigen Stücke recht, ſondern 


lent⸗ 


bl 


widerſpricht ihm durchgehends, und ſpottet al⸗ 
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lenthalben ſeiner und ſeiner Lehren, und ſtellet 
ihn als einen gelehrten Thoren, und mit Grillen 
eingenommenen Phantaſten vor. Unterweilen 
leget er ihm doch auch ein kluges Wort in den 
Mund, welches aus dieſer Urſache ſcheinet ge⸗ 
ſchehen zu ſeyn. Der Autor wolte auſſer der 
eingebildeten Monarchie der Mittel + Geiſter 
auch einige andere Meynungen widerlegen, wel⸗ 
che insgemein fuͤr orthodox gehalten werden, 
von der Macht der Teufel und den Kräften der 
Zauberey ꝛc. Und weil er ſolches an feiner Per⸗ 
fon nicht fiber thun dürfen, fo hat er ſol⸗ 
Yes durch feinen Comte de Gabalis thun 

Wie nun aus dieſem offenbahr erhellet, daß 
die Abſicht des Autoris in dieſem Buch nicht 
geweſen ſey, die geheime Geiſter⸗Wiſſenſchaften 
zu vertheidigen oder zu lehren, ſondern dieſelbe zu 
verſpotten, und zum Gelaͤchter zu machen, alſo 
ſagt er auch ſolches gleich in dem erſten Entre- 
tiens deutlich genug, inſonderheit aber an dem 
Ende des Buchs, da er ſchreibek: „er wolte 


„nach dem Difcours , welchen der Graf mit den 
„unterirrdiſchen Voͤlckern gehalten, ſamt der 
„Fortſetzung der Geſprache einer Vicomteſſe 
„und des Autoris mit dem Grafen beyfuͤgen, 
„wann er gewiß wäre, daß alle feine Leſer btt 
„ſtaͤndig und billig ſeyn, und ihm nicht uͤbel 
„auslegen würden, daß er ſich an den Narren 
„beluſtige. b) Er ſetzet hinzu: Wann ich fe 


, 
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b) Si j'eftois feur, que tous mes Lecteurs euſſent I’ efprit 
droit, & ne trouvaflent pas mauyals, que je me di- 
vertiſſe aux depens des fous, 
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„he / daß man meinem Buch ſo viel Nutzen ſchaf⸗ 
„fen laͤſſet, als es bringen kan, und man mir 
nicht die Ungerechtigkeit beweiſet, mich in 
„Verdacht zu ziehen, als wann ich die geheime 
„Wiſſenſchaften, unter dem Schein, fie lächerlich 
„zu machen, in Anſehen bringen wolte, fo. werde 
„ich fortfahren, mich mit dem Herrn Grafen zu 
„ beluſtigen, und ich werde in kurtzem den zwey⸗ 
„ten Theil liefern koͤnnen. e) Welches die letz⸗ 
te Worte des Buchs ſind. 
Eben diefe Abſicht des Autoris erhellet auch 
aus dem beygefuͤgten Schreiben eines Freundes 
deſſelben, an Monſeigneur ** * * deſſen 
Autor den Monſeigneur bittet, die zwiſchen 
ihm und ſeinem Freund, dem Autore dieſes 
Buchs, entſtandene Streit⸗Frage zu entſcheiden. 
Er habe von demſelben verlanget, die gantze Ein⸗ 
richtung feines Wercks zu andern, und weil die 
Cabala eine ernſthafte Wiſſenſchaft ſey, dieſelbe 
auch auf eine gleiche Weiſe zu widerlegen. Alle 
Ayrrtbümer derſelben betreffen göttliche Dinge, 
alſo ſey es gefährlich , uͤber ſolche Dinge zu rail- 
liren, und es fep ſehr zu fürchten , die devotion 
werde ſich dabey interellirt zu ſeyn glauben. , 
Sein Freund habe geantwortet: „Er ſey an⸗ 
angs Willens geweſen, die Abhandlung yis 
gi oi ia ln "E 


€) Si je voy, qu'on veuille laiffe faire à mon Livre le 
bien, qu'il eft capable de produire , & qu'on ne me 
. falle pas“ injuſtice de me foupconner, de vouloir 
donner credit aux Mu oce. fous; le pretexte 
de les tourner en ridicule, je contihueray à me rejouir 
die Monfieur le Comte, & js pourray donner bien toft 
un autre Tome. j iva d um 


a |. > : 
„fer Sache in einer dogmatiſchen Schreib⸗Art 
„zu verſuchen, es fep ihm aber felbft fo lächerlich | 
„vorgekommen, dergleichen Thorheiten ernſthaft 
„zu tractiren, daß er für beſſer gehalten habe, 
„den Comte de Gabalis zum Gelaͤchter zu mas 
„chen. d) Er habe gefagt: die Cabala ſey eine 
von denen in einer bloſſen Einbildung beſtehen⸗ 
den Wiſſenſchaften, denen man ein Anſehen ma⸗ 
che, wann man ſie ernſtlich beſtreite, und welche | 
man nicht anders als mit Schertzen widerlegen 
muüuͤſſe, er habe ihm darbey die Worte des TER- | 
 "TULLIANI vorgehalten. Multa funt riſu di- 
na re vinci, ne gravitate adorentur. Er habe 
geſagt: TERTULLIANUS habe dieſes bon 
mot wider die Valentinianer ausgeſprochen, wel⸗ 
che eine Art Cabaliſten geweſen ſeyn / die vornem⸗ 
lich mit dergleichen Einbildungen umgegan⸗ 
gen. e) Von Gott zu reden, ſey, da man ei⸗ 
nen Cabaliſten einführet, unvermeidlich gewe⸗ 
ſen, die ſchwache Geiſter aber muͤſten ſolches 
noch vielmehr ſeyn, als der Graf von Cabalis, 
wann ſie Schaden davon nehmen ſolten. | 
| ^ i es Sein 


d), Qu’ ayant voulu d'abord effayer fur ce fujet le ſtyle 
.. dogmatique , il s’ eftoit trouvé fi ridicule luy-méme, 
. qu il avoit jugé plus à propos, de tourner ce ridicule 
contre le Seigneur le Comte de Gabalis. 2 
e) La Cabale, dit il, eſt de nombre de ces chimeres, 
' qu'on authoriſe, quand on les combat gravement, & 
qu' on ne doit entreprendre de detruire , qu'en fejou- 
ant - il m’ aallegue la deflus Tertullien „ multa 

. funt - - Il dit, que Tertullien dit ce bon mot con - 
tre les Valentiniens, qui eftoient une maniere, de Ca- 
baliſtes tres Viſionaires. | M 


| ES) INR 

Sein Freund gebe vor: f) er habe wider 
die Cabala alſo ſchreiben müſſen, daß er fie 
als eine Thorheit vorgeſtellee + Er aber bes 
haupte, daß es gut ſeyn wurde wider die Caba- 
litten und wider alle geheime Wiſſenſchaften 
durch ernſtliche und ſtarcke Beweiß⸗Gründe zu 
handeln. Sein Freund ſage: die Wahrheit 
fen nach ihrer Natur luſtig, und ſie habe viel⸗ 
mehr Kraft, wann ſie lache; dahero habe ein 
alter Autor an einem Ort geſaget: Convenit 
veritati ridere, quis lætans. Er ſetzte hinzu, die 
gehei e Biffcnfibaften werden gefaͤhrlich, wann 
man ſie nicht auf eine ſolche Weiſe abhandle, 
dadurch ſie veraͤchtlich gemacht werden, um das 
lächerliche Geheimniß derſelben zu entdecken, und 
A E Ere eid „die d mit derſelben Un⸗ 
erſuchung zu verderben, g) | | 
Von dem un ide Aufore werde ich et⸗ 
wa zu einer andern 2 it handeln. Dieſe feine 
kleine 


B) Il ajoute, que les feienges fecretes font dangereufes, 
i on ne les traite Pas avec le tour, qu'il faut pour en 

inſpirer le mepris, pour en eventer le ridicule myſtere, 
& pour detourner le monde, de perdre le temps a 
leur recherche, en luy en apprenant le plus fin, & luy 
en faiſant voir l extrayagance, 


liil. Ma. 26fieo Stück, H 
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kleine Schrift aber ge 


verleibet werden,, und gehoͤret unter diejenige 
Stücke dieſer Sammlung, welche wohl hatten 
wegbleiben mögen. —— 7 e 
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Actionibus, Tractatus fingularis 
Philoſophico - Theologicus &Hiftoricus, 
exiſtentiam, definitionem ; qualitatem, 
cognitionem , probationem, averfio- 


difcutiens , exemplis & hiſtoriis illu- 
ſtrans, & obſtantia breviter reſolvens. 
Exercitationibus quibusdam in Gym- 
naſio Gedanenfi percurfüs, Authore 
HENRICO NICOLAI, Phil. ap, Geda- 
5 menfes Profeſſore. 
„ ASDANTISCE- ! 
Ex Typographia Viduæ GEORGII RHE. TI. 
Anno .à partu Virginis Matris 
MN. DC. XXXIX. 

Von den zauberiſchen Handlungen 
eine beſondere Philoſophiſch⸗Theologi⸗ 
‚Ihe und Hiſtoriſche Abhandelung, wel⸗ 
che die Wuͤrcklichkeit, die Beſchrei⸗ 
bung der Eigenſchaft, die Erkaͤntniß, 
den Beweiß, die Abwendung und die it 
Artzney⸗Mittel der zauberiſchen Hand⸗ 
lungen unterſuchet, mit Exempeln und 
Geſchichten erlautert, und die Ein⸗ 
w wurf 


1 ' 


nem, & remedia Magicarum actionum 
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würffe kürzlich aufloſer In einige 
Ubungen ni . d em Dantziger Gym 
naüo durchgeloffen von dem Auto 
re Heinrich NICOLAL, ber Phi. 
Profeffore bey den Dantzigern. Dan, 
Big aus der Druckerey der Wittwe 
Georgen KHE III, in dem Jahr der 
Geburt der Jungfrauen 1649. in 4. 
. Alph. 19. Bogen, ohne die 
e Autor hat dieſe Exercitationes Herrn 
D Rotger zum Bergen, Königlichen Secre 
tario und Patritio zu Riga, und Herrn Heinrich 
Moller, Advocato und Richter der Abteh 
und Herrſchaft Oliva, ſeinen Goͤnnern und bes 
ſonders geliebten Freunden; zugeſchrieben. Er 
Wen in der Zuſchritt, diejenige „welche die 
Wuürckungen der Natur, und Die Verbindun⸗ 
gen der verborgenen Urſachen erforſchen, treffen 
folche Zweifels Knoten an, welche fie fo wenig, 
als Alexander der Groſſe den Hordiſchen Kno⸗ 


n 


| 


^ en, uflójen können. Es werde darzu wobl 
ein Delphiſcher Apollo erfordert, dann unters 
weilen müſſen fie mehr aufgeriſſen al ‚aufgelöfet 
werden, und man muͤſte öfters zu dem non - 


quet feine Zuflucht nehmen, und des Horatii 
Ausſoruch annehmen: Nec fcire fas eſt omnia. 


Dieſes habe dem FRACASTORIO Thränen 
ausgepreſſet, vielen ein Eckel an der Unterſu⸗ 
chung erwecket, fie von derſelben gar ab ewendet, 
und den Academicis zu ihrem: nihil ſeiri pof* 
fe Gelegenheit gegeben. Indem wir die Kud⸗ 
4 * MOS k ten 


— 
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ten mit allem Fleiß aufzulöfen fi cheinen, fo 
verwickeln wir uns in neue. Man müffe mit 
dem Horatio ſagen: ah, quanta laboror in 


nichts wolte wiſſen laſſen, ohne es verwirret zu 


faͤet; inſonderheit, wann etwas neues und 
unbekandtes vorkommet. Dann die Schwie⸗ 
rigkeit und Groͤſſe der gewoͤhnlichen Dinge bee 
obachten wir nicht, weil fie gemein find: 
Wann aber von den geringſten Dingen etwas 
neues und ungewohntes vorkommet, ſo ma⸗ 
het es ein Auſſche n hs 
Um den Lauff der Sternen, aus welchem 
die Schoͤnheit dieſes unendlichen Coͤrpers be⸗ 
ſonders hervor leuchtet, bekuͤmmert ſich kaum 
der hundertſte. Aber wann etwas ungewoͤhn⸗ 


| 
| 


meiſten betrachten, unb unterſuchen. So gat 
natürlich ift es uns, mehr, was neu ift, als 
| 70 dunckel und verwirret iſt, zu bewun⸗ 
ern: „%%%; ë “ ER 
Selbſt in dem unnatuͤrlichen Reich, præter⸗ 
naturali, welches die Zauber⸗Sachen ausma⸗ 
chen, bfnet ſich ein groſſer Raum, Schwierig⸗ 
keiten zu machen, und folglich ſich zu verwun⸗ 


triceſimas, in der Hölle erforſchen, und fich in 
eine Charybdin einlaſſen, welche auch vortref⸗ 
liche Ingenia verſchlungen hat. Der menſchli⸗ 
che Verſtand kan hier keinen feſten Fuß ſetzen, 
und muß mit wanckenden Schritten einher ge⸗ 


hen. Man kan nur durch eine Wolcken ſehen, 
1 H 3 , und 


liches und ſeltenes vorgehet, das wollen die 


dern. Hier muß man die Schwierigkeiten, 
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| Charybdi! Als wann GOtt ben Menſchen 
machen. Alles ſey mit Schwierigkeiten be⸗ 


Ye u l ER rd 
und muthmaſſen, aber nicht wiſſen. Man kan 
um dieſelbe herum gehen, aber nicht hinzu kom⸗ 
men, ſie betrachten, luftrare, aber nicht er⸗ 
gruͤnden. Dieſer Tractat ſelbſt kan ein Be⸗ | 
weiß darvon ſeyn, in welchem dieſe Sache ab⸗ 
gehandelt wird. Es iſt ein Ariſtorides oder 
Argos darzu noͤthig, welcher mit vielen Augen 
ſehen kan. Diejenige, welche er gegen dem 
Aufgang der Sonnen gerichtet, mit denſelben 
hat er geſehen, gegen dem Untergang waren ſie 
geſchloſſen, wie bey dem Euripide. Eben fo 
gehet es hier, wo ſich die zauberiſchen Dinge 
eroͤfnen, da kan man fie bemercken, wo ſie ſich 
aber verbergen, da muß man nur muthmaſſen, 
Dingen hat der Menſch nur das Meynen, 
GOtt aber das Wiſſen, wie XENOPHANES 
bey dem Varro ſagt. Doch hoffet der Autor, 
das meiſte ſey in dieſem ſeinem Tractat durch⸗ 
gepeitſchet, zertheilet, und in das Helle und in 
das Licht geſetzet worden; a) das meiſte ſey 
beftátiget, befeſtiget, und gruͤndlich bewieſen 
worden. Wann nicht alle Geheimniſſe der 
Holle ergruͤndet worden ſeyn, fo ſey es billig, 
die menſchliche Schwachheit zu bedencken. Das 
ſey noch keinem von denjenigen, welche mit 
den gröffeften Tituln die vornehmſte Wiſſen⸗ 
ſchaften gelehret haben, gelungen. Wann ein 
zu ſcharffer Cenfor darüber komme, fo müfte 
NUTS V 


a) Everberata plurima, difcufla atque ad radium ac lu- 
cem protracta. n n ene g 


X 
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man gedencken, daß wir mehr geneigt ſeyn, oh⸗ 
ne Verſtand zu tadeln, als ohne affect zu urthei⸗ 
len; es ſey leichter etwas fremdes tadeln, als 
ſelbſt etwas beſſers hervorbringen. Derjenige 
treffe nicht gleich das Ziel, welcher geſchwind 
ſey zu tadeln, und der ſage nicht allemahl was 
beſſers, welcher am heftigſten richte. Er er⸗ 
zählet darauf die Urſachen, warum er ſolche 
Schrift dieſen Herrn zugeſchrieben, ſie ſeyn 
ihm beyde von langer Zeit her bekannt, einer 
von Angeſicht, der andere aus Briefen. Sie 
ſeyn beyde Gelehrte und Liebhaber der Gelehr⸗ 
ſamkeit, anbey ihm beſonders gewogen; der 
eine habe ihn in ſein Haus, der andere auf 
fein Land⸗Gut eingeladen. 
Sie wohnen beyde in ſolchen Gegenden, da 
dieſe Materie haͤuffig vorkomme, und viel we⸗ 
gen der Hexen zu thun fep, und alfo hoffet er, 
daß dieſe Schrift ihnen angenehm ſeyn werde. 
Der Autor hat die Materie von der Zaube⸗ 
rey in zwoͤlf Capitel abgetheilet, und ſolche in 
len von ihm in dem Gymnafio zu Danzig 
öffe 


öffentlich gehaltenen Difputationen , oder von 
5 ſo genannten Exercitationen | abgehan⸗ 


Der Inhalt der zwölf Capitel ift dieſer: 
Das 1 Cap. Von der Wüͤrcklichkeit und 
E onam gen bet jauberifehen ambe 
lungen, und von der Nothwendigkeit 
und dem Nugen dieſer Lehre 
Das 2. Cap. Von der Beſchreibung der 


Handlungen. 
RN Das 
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5 Das 3. Cap ET den Urſachen und 
Princip der zauberiſchen Handlungen. a 
Das 4. Cap. Von den Wirckungen und 
unterſchiedenen Arten der zauberiſchen 
Handlungen, und zuerſt von denjenigen, 
welche an den Zauberern ſelbſt geſchehen. 
Das 5 Cap. Won der Heren Beyſchlaff 
mit dem Teufel, der Geburt, und denen 
daraus erzeugten Nindern. Hoi ape 
Das 6 Cap. Von der verwandlung der 
Zauberer in Moͤlfe, Katzen unde andere 
unvernuͤnftige Thiere. iri en s WM 
Das 7. Cap. Von den Wiretungen Ber 
| Zauberer in die Dinge auſſer ihnen, und 
zuerſt in die lebloſe, den Himmel, und 
bs Elementen, mineralia und vegetabilia. 
Das 8. Cap. Von den Wirckungen der 
Sauberer in die lebendige Coͤrper, als die 


Thiere, und Su. die unvernuͤn d 
Thiere. M T 


fas. Cab. Von den v tDirckungen der 


Fauberer in den enfcben, und Mcd ve 
i A3 nch n fo. ; 


ts Zauberer den Mien chen, " ch ; 
ornemlich moraliſch ſind. 1 Tu 
Das n. Cap. Von den 1 Eigenſch⸗ 

5 der 0 andlun ige TO TUE 


| denen denfelben entgegen geſetzten Din⸗ 
gen. FVV 
p Den Anfang machet der Autor in der erſten 


Exercitation, welche in dem Januario a. 1649. 
gehalten worden, mit einer Klage, daß wir 
weder an Jahren noch an Weisheit denen Al⸗ 
ten gleich kommen, und die Menſchen wie an 
Jahren und Kraͤften, alſo auch am Verſtand 
immer abnehmen, inſonderheit muß man es 
in Anſehen der unmaterialiſchen Dinge ſagen. 
Hier ſey die Wahrheit in den Brunnen des De- 
mocritı verſencket, und es ſey leichter von ei⸗ 
nem Geiſt zu ſagen, was er nicht ſey, als, 
vas er ſey. Er führet darauf an, von den 
ımaterialifchen Subftantien felbft unter welchen 
die Engel die vornehmſten, habe er anderswo 
in den Michaelibus gehandelt. In eben die⸗ 
m Tractat. t. 71. habe er erinnert, daß von 
den Wirckungen einiger derſelben, nemlich der 
boͤſen Geiſter, viel merckwuͤrdiges gefraget wer⸗ 
den koͤnne, und in einem eigenen Tractat et⸗ 
was davon zu handeln verſprochen. Und da er 
anno 1623. zu Wittenberg eine Diſputation 
von den zauberiſchen Handlungen gehal⸗ 
ken, welche einen guten Theil der denen boͤſen 
Geiſtern zugeſchriebenen Wirckungen begriffen, 
ſo habe er ſolche nochmahls überfi allen und 


weitlaͤuffter ausführen wollen, zumahlen ſolche 
Difputation von dem Drucker ohne f ein Wiſ⸗ 
ſen wieder gedrucket, desgleichen von einem 
Ab. LEHMANN faſt gäntzlich abgeſchrie⸗ 
ben, und für die AT e 
n 5 „„ 


il 


) 
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den 

Das erſte, das er zu zeigen fuͤr noͤthig ach 
tet, ift der Beweiß, daß Zauberey, und 
Zauberer ſeyn. Er beweiſet ſolches aus der 
Schrift und aus der Natur. 

In der Schrift beweiſen ſolches 


im Jaht 1036. | m Wittenberg gehalten“ wor, 5 


e 1 . — angeführte frempel der Bue 
erer. 


2. Das Verbott der zauberiſchen 
Handlungen, und die auf die Sau- 
berer gefeate Straffe. 
Von dieſen ſagt er, die Schrift verbiete kel 
ne Suͤnde, die nicht wuͤrcklich in der Welt 
ſey, ſie ſetze auch keine Straffe auf Schat⸗ 
ten und Einbildungen der Menſchen, ſondern 
auf wuͤrckliche Verbrechen. 
o jenen ſtehen die Egyptiſche Zauberer 


2. B. Moſ. 7. v. 11.12. 22. cap. 8. v. 7. oben an. 


| Solche hüben ihre Wercke nicht durch die 
Kraft der Natur verrichten koͤnnen, es ſind 
ſolche auch nicht durch eine auſſerordentliche 


Kraft GOttes verrichtet worden, wie CAL- 
VINUS über dieſe Stelle dafür gehalten hat; 


dann die Wercke Gottes geſchehen nicht durch 
Zauberey; Ein guter Engel hat ſie auch nicht 
gewircket, dann dieſe wiederſetzen ſich GOtt 


nicht, ſondern gehorſamen ihm. Folglich ſind 
fie durch Kraft eines böfen Engels, des Teu⸗ j 


fete, verrichtet worden. 


e 


Der Autor führet auch die übrigen Exem⸗ 5 
Hw Beiligen Schrift an, 'babpn das Kei 
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die Se Side der Se [v U 
poft. Geſch. 19,19. : 
Aus der Natur beweiſet er die Zauberey ] 
theils aus der Vernunft, theils aus der Er⸗ 
| fahrung, theils aus der Authoritaͤt oder did | 
Bejahen gelehrter Maͤnner. | 
j^ Aus der Vernunft beweiſet er es: 
I. Es gibt boͤſe Geiſter, und ſolche 8 URE | 
alfo. gibt es auch Handlungen derſelben, und 
folge zauberiſche. Das erſte, oder, daß 
boͤſe Geiſter fen; bat- er in feinen Michaeli- 
bus t. 3. aus den Wirckungen der Beſeſſenen 
unbeweglich erwieſen. 
2. Der Teufel iſt ein beſtaͤndiger Affe, gott⸗ 
b, und ſuchet deſſen Handlungen nachzuma⸗ 
Gott aber wircket Wunder⸗Wercke, 
af ſuchet der Teufel auch ſolche nachzuma⸗ 
chen, und dieſes ſind die zauberiſche Hand⸗ 


ngen | 
| 3. Wann keine ſolche Handlungen find, fo Ka 
ſind die vielen wieder dieſelben gegebene Geſe⸗ 
tze, angeftellete Proceſſe und ausgeuͤbte Straf: I 
fer alle vergeblich, welches zu ſagen unverſt 


aw Die Handlung en der Hexen „in ſo ferne t 
fie ſolche find, als bebeyen, bezaubern, durch 
die Luft auf den Blocksberg fahren, Wetter 
nachen, verborgene Dinge und vergrabene 
Schaͤtze entdecken, Kuͤnſte ohne Muͤhe erlan⸗ 
gen, unbekannte und nicht gelernte Sprachen 
teben, fid) unſichtbar machen, koͤnnen nicht 
durch menſchliche Wiſſenſchaft noch Kunſt ver⸗ 
rund werden, ſie geſchehen nicht durch Naa 


Ds. 


Kraft Gottes noch eines guten Engels, alſo 
geſchehen ſie nothwendig durch f den Teu⸗ 


Die Erfahrung beweiſet die Zauberey 
durch viele Exempel“ auch noch heut zu Tage. 
Im Jahr 1644. da der Autor dieſes geſchrie⸗ 
ben, hat man in dem Monath May auf der 
Univerſitaͤt Greiphswald einen Studenten 
enthauptet, welcher fid) unterſtanden hat, fee 
nen Schülern bie Zauberey zu lernen. 
Im Jahr 1627. und 1628. ift eine groſſe 
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Menge Zauberer und Zauberinnen in den Bißs 
thuͤmern Bamberg, Wuͤrtzburg und 
Mayntz verbrannt worden, daß auch Dom⸗ 
Herrn, Biſchoͤfliche Cantzler, ihre Frauen und 
Söhne, und Tochter, und faſt gantze Staͤdte 
zugleich ausgebrannt worden, und es hat des 
Len faſt bey allen Volckern fo viele gegeben, 
daß faſt kein Volck ift, welches nicht der Mey? 
nung beygepflichtet, daß es Zauberer gebe. 
Die meiſte Europäer, Aſtaner, Africaner 


und Americaner bekennen ſolches. 
Eben dieſes beweiſet bie Authoritaͤt oder das 
Seugniß gelehrter Mlänner , davon der 
Autor unterſchiedene aus Heyden und Chriſten 
Nach dieſem gedencket er des Gegentheils, 
und daß einige die Zauberey gelaͤugnet haben. 
Alſo ſchreibet PLINIUS 1.30. c.2. Die Sat. 
berey, weil keine iff, hat Tyridates den 
Neronem nicht lehren koͤnnen, und auf 
gleiche Weile 1.26. c. 4. Petrus de APONO hat 
Er Bir Jaubereh ebenfals geläugnet. Er auch 
; DON C nor de s LM 


we $4» 
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auch das Exempel des Guilielmi Linenfis , wie 


er ihn nennet, ohne Zweifel aus dem Bodino 


an, davon ich an einem anderen Ort dieſer 
Bibliothec gehandelt habe. b) Zu Toleto, 
wo die Zauberer eine Schule gehabt haben, 
haben einige gewaltig gelachet, als man von 
den Zauberern redete, und ſagte: Es ſey alles 
lauter Fabeln, was man von denſelben vor⸗ 
gebe. Eben das haben ALCIATUS und ein 
gewiſſer Neapolitaner, Confervator genennet, 
darfür gehalten, von welchen alen BODINUS 
in der Præfation der Dæmonomanie Zeugniß 
gibt. Aus dem DELRIO fuͤhret er das Exem⸗ 
pel des Corn. CALLIDII Gudani an, e) und 
gedencket auch derer, welche die Geiſter uberall 
gelaͤugnet haben, als der Sadducaͤer, Epicu⸗ 
rer, Atheiſten, des Democriti; Bernh. RIS- 
WICH und ihres gleichen, von welchen er in 
den Michaelibus t. 3. gehandelt. CARD A- 
NUS 1. 15. de rer. Variet, fd)teibet: Welche 
den Gruͤnden der Natur folgen, die ver⸗ 
lachen ſolche Dinge als Fabeln, und 
haͤlr das meiſte, was man von den Hexen 
fat, und fie felber bekennen, für Thor 
eiten, Lügen, ficb wiederſprechende 
und unmoͤgliche Dinge. 
Auf den Einwurff: Es fep vieles, das 
bon den Zauberern geſagt werde, falſch, der 
Teufel fep ein Lügner, und ein Vater der Luͤ⸗ 


. : Ir, vt 


) Tom. I. Art, XXIV. p 152. % 


. Tom. I. Art. X. p.74. ſqqͥ. eb ee Art 
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gen, Joh. 8. v. 44. antwortet er: Solches fep 
wahr, aber daraus folge nicht, daß alles 
falſch ſey, und nichts wahres untermenget ſeyn 
koͤnne; Der Teufel koͤnne auch unterweilen 
etwas wahres ſagen. 
Nachdem er alſo bewieſen hat, daß es zau⸗ 
beriſche Handlungen gebe, ſo beweiſet er nun 
auch pag. 11. 12. t. 9. daß ſolche wuͤrcklich ſeyn, 
und in der That ſelbſt, nicht in der Einbil⸗ 
dung, geſchehen, in re, non ratione dari. 
Der Beweiß ift dieſer: Eine jede Handlung 
iſt wuͤrcklich, und nicht nur in den Gedan⸗ 
cken; Die zauberiſche Handlungen find Hand⸗ 
lungen, alfo find fie wuͤrcklich. Er unterſu⸗ 
chet darauf: wo von den zauberiſchen Hand⸗ 
lungen gehandelt werden ſolle; und antwor⸗ 
tet: Nachdem man ſie betrachtet, in der Gei⸗ 
| b er⸗Lehre, in der Natur⸗Lehre, in der Hei⸗ 
heit, und in der Theologie. "E 
J. u. pag. 14. fg. findet er für gut, ein Ver⸗ 
zeichniß von den Autoren zu geben, welche da⸗ 
von geſchrieben haben. Er fuͤhret derſelben 
eine máffige Anzahl an, und es erhellet fo wohl 
aus der Art der Citation ſelbſt, (da er weder 
den Ort noch die Zeit des Drucks nennet,) 
als aus einigen falſchen Namen und Titeln, 
daß er ſolche nicht alle ſelbſt geſehen, ſondern 
zum Theil aus anderen abgeſchrieben habe. 
gue ſtehen Die Theologi, und unter Diefet 
DELRIUS in libris 6. disquiſitionum Magi- 
carum oben an. Ihm folget THYREUS. ^ 


fpirituum apparitionibus. 8 f. 


damoniacis & 


£e 


Darauf handelt er ziemlich weitlaͤuftig von den 
unterfchiedenen Namen der Zauberey und der 


| A Und zuletzt t. 17. pag. 23.24. von 


dem Nutzen und der Nothwendigkeit dieſer Leh⸗ 
ge in der Kirche. jr 
Meine Leſer werden nun den Herrn NICO. 
LAI und die Beſchaffenheit dieſes ſeines 
Tractats von den zauberiſchen Handlungen, 
aus dieſer Recenſion und Auszug der erſten 
Exereitation deſſelben She genugfam kennen, 
und ich mit ihrer Genehmhaltung mich eines 
Be Auszuges dieſer Schrift uͤberheben 
duͤrffen. Sie iſt uͤberaus ſchlecht beſchaffen, 
und wann die uͤbrigen Schriften des Auto- 
rs, (welche meiſtentheils in eintzeln oder zu⸗ 
ſammen gedruckten Difputationen beſtanden ) 
nicht gefaͤhrlicher geweſen, als dieſe gegenwaͤrti⸗ 
e, fo hätte man fie immer unverbrennet laſ⸗ 
"m, und dardurch die Seltenheit derſelben ver⸗ 
uten mogen dd; 
Selten mögen fie wohl aus eben biefet Ur⸗ 
ache ſeyn, aber die gegenwärtige wenigſtens 
ſt nicht von der geringſten Wichtigkeit. Er 
laubet die einfaͤltigſten Fabeln von dem He⸗ 
en⸗Weſen, zum Exempel, ihrem Ausfahren 
urch bie Luft und Zufammenfünften auf dem 
Blocksderg, ihrem Beyſchlaff und Kinder⸗ 
zeugen mit dem Teufel, ꝛc. und es iſt ſchon 
knug, von feinem Buch zu urtheilen, wann 
ch ſage: Daß er aus dem DELRIO, BODI- 


, 
N 


Em, 


) euet davon des Herrn Dom ⸗Predigers VOGTS 
‚Sat iogum Librorum rariotrum p, 419. isis 


NO, REMIGIO, MALLEO Malefcarum &c. 
geſchrieben habe. Ein Bauer, eine Frau, ein 
Kinder-Mädgen kan nicht schlechter urtheilen 
als dieſer Philoſoph geſchrieben hat. Und wie 


kan ein Mann etwas rechtſchaffenes von einer 
ſolchen Materie ſchreiben, von deren er ſelbſt 
glaubet, und öffentlich ſchreibet, daß fie über 
den menſchlichen Verſtand gehe, und die, fo 
ſie unterſuchen wollen, in eine Charybdin fuͤh⸗ 
re, in deren auch die beſte Ingenia verſchlune 
gen worden, oder er muͤſte von ſeinem Ingenio 
gar groſſe Gedancken gehabt haben. Der ei 


nige und geringe Nutzen, den ich davon gehabt 


habe, iſt, daß ich unterweilen eine Schrift 
oder ein Exempel von ihm angezogen gefunden, 
die mir fonft noch nicht bekandt geweſen 
Es find den meiſten Exereitationibus einige 
Theologiſche Corollaria angehaͤnget, und wi 
erſehen aus dem erſten Blatt derſelben, da 
ſolche eine Epitome der Theologie haben ab⸗ 
Wann diejenige Herren, denen der Autor 
dieſen Tractat zugeſchrieben, nicht mehr Beta 
ſtand von dieſer Sache, und nicht andere 
Lehr⸗Saͤtze davon, als er, gehabt haben, fo 
wird es denen armen Leuten, welche damahls 
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in denfelben Gegenden der Zauberey beſchuldi⸗ 
get worden, übel ergangen ſeun. 
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ber Hexen⸗Proceß gar nicht das Mittel ſey, die 
Zauberey auszurotten , und die Füͤrſten ihre 
Lander vergeblich verwuͤſten laſſen, fuͤhret dar⸗ 


ie, diſput. 4. von der Gerechtig ⸗ 


„demſelben e e Mittel auhoͤren 
b fein Zweifel, daß das gemeine 
„Weſen den Nutzen davon erfahren wuͤdde. 
Ich befige die Theologie des P. TANNERI 
icht, und kan alſo nicht ſagen, was für ge⸗ 
Bibl. Mag, 2618 Stuck. I lindere 


— 


| Uh 
lindere Mittel an ftatt des erſchrecklichen Hexen⸗ 
Proceſſes er darinnen vorgeſchlagen habe. 
„Wie unanſtaͤndig aber dieſelbe den Damahlis 
gen Hexen⸗Richtern geweſen ftu, und was dies 
fe. davon geurtheilet haben, das hat uns eben⸗ 
fals der ehrliche Autor der Cautionis Crimmalıs 
berichtet. Dub. IX. p. 34. Ex ſchreibet daſelbſt x 
„es haben zwey Hexen⸗Inquiſitores eines geroils 


Weibern, in ihrem Hexen⸗Proceß verfahren 
ſeyn werden, da fie einem ſo groſſen Theologe 
alfo begegnet haben?n Mm, : 
Er ſetzet p. as. hinzu: ſolche Richter ſeyn nicht 
nur mit dem P. Tanner übel zu frieden grief, 
ſondern es haben auch viele andere gottſelige und 

fromme Manner, wann ſis unterweilen beige 
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on in dem Hexen⸗ P 
a sire ofc ige darin 


don 


as 
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erhellet auch ſolches aus bemenigen, 1 was der 
Autor der Cautionis Criminalis von ihm noch 
ferner p. 35. gedencket, nemlih , daß er dafuͤr 
gehalten, daß in dem pomo viele We 
ſchuldige fingeidtst m worden. i 


2 Das Gepenſte de von TS Er 
© ie nachfolgende Er ei 
nungs⸗und Geſpenſter⸗Geſchichte 
findet ſich in den Amuſemens des 
Eaux de Spa. p. 266-289: : der 
" teutſchen Uberſetzung. 


| e. obwohl in ber Borrede, dieſes zuge 


r^c 


" es bon oben für die land der in n ! 
Büchern ſolcher Art defindlichen Erzählungen 
Buͤrge zu ſeyn. Es iſt aber auch zu meinem 
Zweck nicht daran gelegen, © ob dieſe und andere 
dergleichen Erzaͤhlungen wuͤrckliche Geſchichte, 
oder bloß erdichtet ſeyn ſonden, zu ſolchem genug, 
wenn ps nur beg wet ! d La Apod 110 


f hablchen Semalt RS Y pog „ i 
durch natürliche Mittel und Urſachen geſche "et 


| N gewuͤrket werden das S Ms FA ad 


| ) e» uh : X. AE e 
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einem Rath aus Brüffel der Brunnen⸗Geſell⸗ 

ſchaft, in welcher ſich infonderheit eine Engli⸗ 
ſche Lady befand, erzaͤhlet, und ſolle wenige Tage 
juvor an rinté 2Birtbe Fuße in Spa gelchehen 
ſeyn. Der erzählende Rath gibt derſelben das 

Zeugniß, daß ſie zwar ſchoͤn und jung geweſen, 
Sie die Frauens Perſonen, denen dergleichen 

Erſcheinungen zu geſchehen pflegen, insgemein 


wollen aber den Rath ſelbſt reden laſſen. 
„Dieſe Jungfer, ſpricht er, ift auch nicht im 
duſſerſten Grad aberglaͤubiſch, ſcheinet auch 
nicht von einer allzuverliebten Gemuͤths⸗Be⸗ 
ſchaffenheit, daß man auf die Gedanken gera⸗ 
khen ſolte, als wolle ſie darunter einen Liebes⸗ 
Streich verbergen. Sie iſt lebhaft, luſtig, und 
hat ſich jederzeit ſehr klug und vernünftig auf⸗ 
geführet. Sie hat ihre Mutter (eit einem Jahr 
‚berlohren, und fübret die Haushaltung in Ges 
ſicht ihres Vaters, welcher ihr dieſelbe vollig 
berlaſſen. Sie hat jederzeit viel Leute um ſich 
ehabt; da aber vor einigen Tagen zwey gan⸗ 
Familien, welche im Anfange hieher gekom⸗ 
waren, wieder weggereiſet, ſo befinden ſich 
t mehr als ſechs Perſonen bey ihr, nemlich 
Damen mit ihrer Cammer⸗Frau, zwey 
ollaͤndiſche Offieiers und ein Mönch , (deſſen 
tamen und Kleidung ich mit Fleiß verſchweige, 
zem Orden keinen Nachtheil zu verurſachen.) 
dieſe ſechs Perſonen find auch fo viel Zeus 


dieſer Begebenheit. | 


Deck- Bette gezogen, und ſich was febr ſch mite 


bet, allein da fie einen Stock, ber bey ihrem 


v4 


es wäte ſonder Zweifel eint Katze geweſen, welche 

bey der Nacht aue denen, Augen ang der 
Fiuncken von ſich würffen. Das Ma 

j — aber darauf, es möchte nun ein Traum 


Un £h 2 ia fo Sidon RR. es : 


Sante alit einmahl ſo helle worden, daß fit 
hemachek, und auf ihr gemachtes ee 
a ſes Een fie aus, und ſagte 


2 de 


n yr fünf oder ſechs Tagen beklagte ] 
dises Madgen, wie fit des Nachts fo heftig ge 
angſtiget worden daß fie nicht ein A 97 00 
thun können. Sie ſagte wie fit emp er empfunden, 
daß man zu unterschiedene mahlen an ihrem 


über ihr Bette geleget hatte. Sie hatte ane 
fangs geglaubet, daß es der groſſe Küͤchen⸗Hund 
twäre, welcher in dieſer Kammer, ſo nicht welt 
von der Küche war, feine Ruhe geſuchet. ji JD 
dieſer ne hätte fie ihn gane freund ch 
geruffen, hätte ihn aber nicht zu Geſichte be⸗ 
Yen Fön a denſelben su nähern bun, 
en könne 144 
Da ſie endlich durch bir Unruhe gant db. 
geimattet! worden, hätte fie ihn im Zorn bedro⸗ 


"ng 


itt geſtanden, ergriffen, und Denfelben hin 
Aus zu jagen, aus dem Bette geſtiegen, ware die 


fid mit Zittern und Beben wieder ing Bette 


weiß nicht was geſehen. Alle, welch Ai m. Dies 
ihr, es 
wäre ein Traum, oder der Alp; andere nagt 


dgen i 


er nicht geweſen ftn fo Ban die T Urfameite | 
Schreckens viel gröſſer t und d ſchwer rer, E 
tine Katze geweſen. Man zog fie öfters 


p | 
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habe getrdumet. . | 
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| fach da Mi im Dp war, Beiden nm zu be⸗ 
ma ichtigen, und die 
dern, ward ihr gantzes Zimmer ſo hell und jaͤh⸗ 
| ding trlétcbtet, daß fie dadurch in je 1700 
ches Schrecken geſetzet wurde. EM Na 


| En viele Creutze vor ſich, und machte die 


en feſte zu: Das helle berſchwand, allein ſo ble 
le Kraft hatte fie nicht, den Kobold zu verkreiben. 
j die ü urA an fing ihr Spiel wieder 
j d fertig und 7 Als 
das Mädgen hierauf die Augen wieder erüfneft, — 
| erblickte fie an ihren Bett⸗Füſſen ein groſſes hel⸗ 
| in rut, welches gang brennend fiet y „und 


(nr eine neue hit, DL wor „ 
enahm ihr 


it TT 


hatt ch fol 

(ss 10 5 nicht ig rud pu fie in d t 
nem Marien⸗Bilde ; Moelches zu ihren Füſſen 
ſtand, dieſe zwey Worte : Schweige ſtille, 
laß, welche mit ganz leuchtenden und deu We 
Buchſtaben angeſchrieben ſtanden. | jus | 
dieſes alles nur in der Einbildung des Mädgen f 
vorgegangen ware / fo koͤnte man dennoch nicht 
In Abtede ſeyn, daß bie His nicht | 
» er⸗ 


120 DO E uus . 
lerſ breckhaſteſ en gemcjen : allein 15 war nut 
ein Vorſpiel desjenigen, was ſie nachhero ſahe. 
Weil ſie ſich nicht getrauete zu ſchreyen, ſo ſagte 
ſie bey fich felbft alle Gebater her, die fie nur 
wuſte, und befahl ſich allen Heiligen, die 
fie kannte; es war keine Art der Wallfahrt, die 
‚fie nicht verſprach; und weil ſie vergeſſen hatte, 
daß fie fid) in die Betten eingewickelt, fo ſchrieh 
- fit die Finſterniß, welche nur die Schlieſſung 

ihrer Augen verurſachte, der Kraft ihrer Gelb: 
de zu. Allein ſie hatte dieſelben kaum wieder 

eroͤfnet, als fie vor Schrecken zu ſterben vers 
en ab ie 965 au dem son n wd 


d 
t 


Ae le verändert 77 0 kein P parui 
dentliches Geſicht hielte dieſes Madgen vor eine 
himmliſche Erſcheinung, und glaubte, es muſſe 
dieſes ein Engel des Lichts ſeyn, daher nahm ſie 
alle ihre Krafte zuſammen, aus dem Bette zu 
ſteigen, und ſich vor ihn auf die Knie zu werfe 


feen. In dem Augenblick fand fie ſich fo ger 


nau von dem Geſpenſt umarmet, daß fie ſich 
verlohren ſchaͤtzte. Dieſe zugleich geile und 
e Bes kam bus iu | 

i imme | 


büimmliſch vor; fit. bemübete fid) lang [08 zu 
wickeln, ba fie fid aber fo. heftig gedruckt fühle. 
ke, fing fie aus allen Kräften an, um Hülfe zu 


kuffen. Ihr Geſchrey hatte die Damen in der 
daran gelegenenen Kammer ermuntert, und fie 
was es gabe. Als Diefe Frau die Thöre aufges 
macht, erblickte fie ein gantz feuriges Gefpenfte, 
weiches Feuer und Dampf auf fie fpie, und mit 
gräßlicher Stimme ihr zuruffte: Gehe suci ck, 
oder du biſt des Todes. Hiermit endigte 
ſich das andere Geſi chte. 
Ihr werdet euch leicht einbilden, meine Das 
men, was dieſe Hiſtorie vor eine Unruhe und 
Schrecken im gantzen Hauſe gemachet. Die 
Damen ruften um Hulffe, allein es kam nie⸗ 
Orte, und die Officers waren nach Verniers 
ſpatziren gereiſet. (Dieſes iſt eine kleine St adt 
etliche Meilen von Spaa.) So bald der Tag 
anbrach, fprang das arme Madgen halb todt 


aus dem Bette, ihrem Vater ihre Begegnung 


Herunterkunft ihre Rechnung, und wolten dit 
lich über den Schaden, ſo ihm dieſer Polker⸗ 
ift verurſachte, und wolte feiner Tochter übel 
begegnen, die er vor eine Mondfüchtige aus⸗ 
ſchalt. Die Damen nahmen die Parthey dieſer 
rer Cammer⸗Frau, welche auch Theil an der Be⸗ 
‚gebenheit hatte, ſchworen fie, daß ein Polter⸗ 
Geiſt, und zwar einer von der ſchlimſten Art, im 


er boy Qn pan ie eh 3 


nung, fo wohl durch feinen VBepfall „ als RUE 
wohlangebrachte Exempel. br. toiffet) meine 
Dame n', daß dieſe Art Leute jederzeit ein hun⸗ 
dert dergleichen Hiſtoͤrgen in ihrem Sch i Sa⸗ 
cke haben und ein Mönch ſelten denen Eiche 2 
ie zen abfaget, Diejenigen von ſeinem Or⸗ 
den haben um ſo vielmehr vor allen andern x 
ne natürliche Neigung dazu, weil ſie die Errich⸗ 
tung ihrer reicheſten Cloͤſter nichts als denen 
Geſichten ihres Sites ju dancken haben. Die 
Säge war nur, der Tochter im Haufe ihres zu 
eläutern und zu beſchreiben. Der Mönch ver⸗ 
ſicherte, als ob er dieſerwegen eine Sela 
gehabt, daß dieſes leuchtende Geſpenſt die 
Seele der verſtorbenen Mutter biefe Madgens 
ware, welche ſich im Feg⸗ Feuer beende, und 
Linderung verlangte; nach feiner M 
muͤſte man zu denen Meſſen und Gebat 16000 
zuflucht nehmen; und er bot die Seinigen und 
fen Amt hierzu an. Man ging ohne 2 ejup. 
zu denen Capucinern, welche alle die Meſſen en in 
deſer Abſicht lagen. n ene, 
nz, 1 verlieſſen die Damen dennoch dag 5 
Hau us, der Wirth mochte thun, was er wolte: 
doch auf fein Anhalten verſprachen fie ; die Ur⸗ 
ſach nicht zu offenbahren , p weshalben ſolches 
geſchaͤhe, 11 ſeine Herberge nicht in einen 
Ubeln Beruf f ame. Das Mädgen ihrer SORS 4 
EN ſich nicht entfchlieffen, wieder allein in ihr 
Bette zu irn und durch vieles Verſprechen 
Ne ſie bo dit we Migde / — fie "e 
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bled " [XU E) cher u A dwarf «ps ei⸗ 
ner noch viel entfeglicyern : 
hergehende odit. Die Cammer ſchien auf 
allen Seiten im Feuer zu ſtehen, und knit kleinen 
hellbrennenden Cxeutzlein gleichſam beſcget, nebſt 
einer groſſen Menge Schriften und Chaxgctern, 
darunter das Vornehmſte, nemlich ein Verbo 
15 ſchreyen, gar vielmah din. deutlich zu finden 

veg 3 Z in der ee e 
| aͤdgen 


urüͤſtung, als die bor⸗ 


— 
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Maͤdgen das Geſpenſte mit gantz ſachten Schrit⸗ 
ten auf ſich bis gantz nahe zu ihr kommen. Als 
es ſich bey dem Bette befand, rufte es fie bey 
Namen, und befahl ihr, vor ſich Platz zu ma⸗ 
chen. Das arme Madgen war ſo bereits halb 
todt vor Furcht, und als ſie fuͤhlete, daß fid) der 
Geiſt ihr näherte, fing fie ein Geſchrey an, wo⸗ 
von das gantze Haus erwachte. Gleichwohl er⸗ 
Ekühnte fid niemand, aus feiner Cammer zu ges 
hen. Der eintzige Vater kam mit einer Menge 
heiliger Uberbleibſel (Reliquien) welche er von 
denen Capucinern geborget hatte, herzu gelauffen. 
Ob ſich das Geſpenſt vor ihm fürchtet, das weiß 
ich nicht; allein es war bereits verſchwunden, als 
der ehrliche Mann in die Cammer trat, und ließ ihm 
nichts mehr als die hellen Creutze und Schrift 
| cn zuruͤck, welche noch durch einen binnen 
Rauch durchſchimmerten, ſo die Cammer erfuͤllete. 
Der Vater, ſo dis Wunder fahe, war faſt eben 
ſo erſchrocken als feine Tochter, welche halb todt 
ohne die geringſte Empfindung im Bette lag. 
Der gute Mann lief alſo nach des Moͤnchs Thür 
re, und bath ihn um Hülffe, den Geiſt zu beſchws. 
ren, daß er fid) entdecken muſte. Dieſer andachtige 
Mater entſchuldigte fid) disfals, indem der Wohl⸗ 
ſtand und ſeine Ordens⸗Regeln ihm nicht er⸗ 
laubten, ohne feinen Ordens⸗Habit zu gehen, und 
machte ein Hauffen Schwierigkeiten, ſich dem 
Bette eines jungen Madgens zu nähern. Ends 
lich machte er bie Thuͤre auf, und ſtellte fid) eben 
ſo erſchrocken über dieſen Zufall. Er fiel bey Er⸗ 
blickungſderer leuchtenden Creutze nieder, und nach 
etlichen geſprochenen Gebaten, welchen Wach 


/ 


geſchriebene Worte: Entfernet euch von 
Bier, ibr Gottloſen. Der Moͤnch gab gantz 
klaͤrlich zu erkennen, daß dieſes nur den ehrli⸗ 
chen Vater angienge, und vielleicht haͤtte er 
ſich auch davon gemacht, wenn er nicht zu glei⸗ 
cher Zeit einige Funcken auf dem Kleide des 
Moͤnchens gewahr worden waͤre, als ſich das 
Licht aus der Cammer entfernete; er fuͤrchtete, 
es möchte dem heiligen Manne ein Ungluͤck be⸗ 
gegnen, allein ſie verſchwanden ohne Anſtand, 
Als er fie mit Weyh⸗Waſſer beſprenget. Der 
Vater des Maͤdgens hatte vor dieſen Moͤnch 
allzu viel Verpflichtung, als ios ibn dieſen 
brennenden Zufaͤllen eto i et laſſen, und 
er mochte noch fo ein groſſes Vertrauen auf ſei⸗ 
nen heiligen Habit an den Tag geben, ſo wolte 
er ihn dennoch nicht allein laſſen. Sie brach⸗ 
ten alſo den Ueberreſt der Nacht mit einander 
ju, und der Vater des Maͤdgens ward end⸗ 
ich dieſes Schau⸗Spiels gewohnet, und ent⸗ 
fernte das geweyhete Licht oͤfters, ſich mit dein 
ſen allmächtigen Tugend zu troͤſten. Endlich 
brach der Tag an, und die Erleuchtung ver⸗ 
ſchwand vollig. Der Mönch gieng aus, Mefr 
fe zu leſen, und kam erſtlich zur Mittags- 
Mahlzeit wieder zuruck. 
Die Hollaͤndiſchen Officiers, welche den 
Tag vorher ſehr ermüdet von Verniers zue 
ruͤck gekommen waren, indem der ie | 
rauch und beſchperſch iſt, hatten faſt nicht das 
geringſte von allem dieſem Lermen gehoͤret⸗ 
Der Wirth verbarg auch ‚dafielbe mit allen 
Sorgfalt vor ihnen, aus Furcht, ſie moch 
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Sie glaubten, etwas 
under⸗Dingen, wel⸗ 
n erzaͤhlte, und bey⸗ 

fochte, gefunden P» 
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es halte el eine gantz wiedrige Wirckung. Der Ir 
ter, welcher ſeine Tochter bisher vor eine traͤu⸗ 
mende gehalten, war nach demjenigen, fo er ger 
(eben hatte, ein groͤſſer T Traͤumer, als ſie, gewor⸗ 
den, und befand ſich durch den Unglauben derer 
Officiers beleidiget. Ihr Zweifel wurde durch 
die von ihm erzaͤhlten Umſtaͤnde, wegen der von 
ihm geleſenen Schrift an dem Gamine, und we⸗ 
gen der an des Moͤnchs Kleidung verſpuͤrten 
Funcken beſtaͤrcket, wozu die Verſchwindung 


derer brennenden Figuren bey Annäherung des 


geweyheten Lichtes das ihrige beytrug. Dieſe 


Herren ſtelleten ſich der Leichtglaubigkeit dieſes 


5 te, daß eine Mutter zu Verunruhigung ihrer 


ehrlichen Mannes gleichfoͤrmig, und verlangten 
dieſes Wunder⸗Licht zu ſehen. Er wolte daſſel⸗ 
be hohlen, war aber nicht wenig beſchaͤmt, als 
er gewahr wurde, daß er in der Angſt, worein 

ihn das Geſchrey ſeiner Tochter geſetzet hatte, 
Pe ein 1 N Licht xe" i 


benen Frau ihren Urſprung nicht haben, md 
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daruͤber ſich das Maͤdgen be⸗ 
klagte, aus der andern Welt zurück kommen 
ſolte. Dieſe Betrachtungen brachten ihn zu fei». 
nem vorigen Unglauben, und er erſuchte dieſe 
Herrn, ihm zur Entdeckung dieſes Geheimniſſes, 
"sie ibm fo viel gelegen war, behuͤlflich zu 
Nunmehro kommen wir auf die Auflöſung, 
meine Damen, fagte der Rath, und ich wil 
wetten, daß dieſelbe niemand errathen wird. 
In Wahrheit, mein Herr, fagte eine Dame, ich 
weiß nicht, was ich davon denken ſol : Alle dieſe 
Geſichter erſchrecken mich, und ich werde beinahe 
eine darunter verborgene Hexerey glauben. Eine 
andere war gleicher Meynung. Dieſes ift alfo die 
weile Kunſt, ſagte NMylady, denn euch die Wahr⸗ 
heit zu dekennen, fo halte ich euren Mönch nicht 
vor ſo andaͤchtig, als er ſich zu ſcheinen angeftellet. 
Mylady, ſagte der Rath mit Lachen, wil beſtaͤn⸗ 
dig uͤber die armen Moͤnche her, und ich wolte 
wuͤnſchen, daß fie dieſe Hiſtorie ein wenig mitlei⸗ 
diger gegen ſie machen moͤchte. Ich zweifle dran, 
ſagte fie, allein laſſet uns ſehen „Nach die⸗ 
n ii kleinen Pauſe fe&te der Rath ſeine Erzaͤhlung 
Nee ico da CARRITO OR 


Die Officiers machten in ihren Gedancken 
vielerley Anſchlaͤge, davon fie den leichteſten 
nach ihrer Meynung erwähleten, und ſolchen 
ihrer Hoffnung gemäß glücklich ausfuͤhrten. 
Dieſer beſtand darinne, daß der Vater bis zur 
völligen Erklarung fid traurig anſtellen, und 
die Meſſen, wie bisher gewohnlich, fortſetzen 


digen Dinge, 


laſſen, und feine Tochter in der von denen Da⸗ 
Bibl. Mag. 26tes Stuck. Kk men 
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men ledig gelaſſenen Cammer ſchlaffen laſſen, 
hingegen ein Officier in ſeiner Tochter Bette ſich 
legen, der andere aber nebſt dem Wirthe den 
Ausgang dieſer Begebenheit in der Küche abs 
warten ſolte. Dieſes alles ward unter dieſen 
dreyen Perſonen ſehr geheim gehalten: Das 


Maͤdgen ſelbſt erhielt davon nicht eher Nach⸗ 
richt, als geſtern Abends; gleich zu der Stun⸗ 


de, da fie fic) niederlegen wolte. Ihre Rolle 
hiebey war viel natürlicher: denn die ihr dro⸗ 
hende Vorſtellung brachte ſie den ganzen Abend 
zu Vergieſſung vieler Thränen, und man fors 
te fie kaum bewegen, ſich zur Ruhe zu begeben. 
Endlich begab ſie ſich in die ledige Cammer, 


und die Officiers folgeten der genommenen Ab⸗ 


rede. Der Vater, ſein Mißtrauen deſto beſſer 


uu verbergen, lag dem guten Moͤnch an, fein 
Gebat an der Kammer⸗Thuͤre feiner Tochter zu 


wiederhohlen, und ſelbige mit Weyh⸗Waſſer 
zu beſprengen. Zuletzt ging ein jeder zu Bette, 
und alle Lichter wurden ausgeloͤſ chern. 

Zwey Stunden gingen in der groͤſten Stille 
vorbey. Der in der Tochter Bette ſich befindende 
Officier erwartete die Erſcheinung mit Unge⸗ 
dult; und fing bereits an, zu glauben, der 
Polter⸗Geiſt fürchte fid) vor ihm mehr, als vor 


dem Weyhwaſſer: als er die Thür der Kammer 


ganz leiſe eroͤfnen hoͤrte. Er ſtellte ſich an, als ob 


er ganz ſanfte ſchlief, und nach einigem hin⸗ und 
Wiedergehen in der Kammer, ward er gewahr, 


daß ihm etwas an ſeiner Bettedecke zog. Er hatte 

ſich feft in dieſelbe eingewickelt, und brachte nach 

einigem Wiederſtande den Geiſt zum Wel 
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Als er ibn ein wenig von ſich weg merkte, machte 
er ſein debet ein wenig auf, und fale die gan⸗ 
ze Kammer im Feuer, viele brennende Creutze, feu⸗ 
rige Buchſtaben und Characteren, und ein ab⸗ 
ſcheuliches Geſpenſt, welches Flammen und 
Dampf auszuſpeyen ſchiene. Dieſer Officier hat 
mich verſichert, daß er, ohngeachtet er des Feuers 
ziemlich gewohnt, und ſo unerſchrocken zu ſeyn er 
ſich auch eingebildet, dennoch dadurch in einige 
Furcht gejaget worden ſey; und es iſt auch M 
zu glauben; weil die wahrhafte Tapferkeit nicht 
in Vertilgung der natürlichen Furcht, ſondern in 
Unterdruͤckung und Überwindung derſelben beſte⸗ 
het. Dem ſey, wie ihm wolle, ſo naͤherte ſich das 
Geſpenſte nach einigem in der Kammer herum ge⸗ 
machten barbariſchen Gemurmel, dem Bette wie⸗ 
der. Der Officier, welcher es genau beobachtete, 
nahm feiner Zeit wahr, und warf ihm eine Schlin⸗ 
ge, welche er an ſeinem Bettgeſtelle angebunden 
hatte, über den Hals, und zog dieſelbe hierauf mit 
aller Gewalt zu, warf das Geſpenſt zur Erde, und 
ſich mit Gewalt auf daſſelbe, nebſt ange⸗ 
haͤngter Vermeſſung, es im Fall ſeines Still⸗ 
ſchweigens zu erwuͤrgen. Sein Fall war noch 
uͤrchterlicher, als feine Geſtalt: denn er war mit 
auter Feuer, und einem Knall als aus einer Pi⸗ 
tole begleitet, welcher die gantze Kammer mit 
Rauch erfuͤllete. Der Officier ließ fich dadurch 
licht ſchrecken, ſondern hielt es beftändig bey der 
Surgel, und ſchwur, daß er viel ſtaͤrcker a s der 
Teufel waͤre. Der Wirth und der andere Offi⸗ 
ier kamen auf verſpuͤhrten Tumult mit Fack el 
ind Gewehr herzu geſprungen, und zogen da 
: 2 n cee 
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Geſpenſte auf das geſchwindeſte unter feinem Ue⸗ 
berwinder hervor, in hoͤchſt ungedultiger Begier⸗ 
de, daſſelbe bald zu ſehen. Allein, wie erſtaunten 

ſie als ſie gewahr wurden, daß dieſer abſcheuliche 
und halsſtarrige Polter⸗Geiſt niemand anders 
als der ſaubere Münch geweſen, fo dieſen Poſſen 
geſpielet. Die Bewegungs⸗Urſache war nicht 
ſchwer zu ergründen, nach feinem Bekaͤnntniß 

hatten alle dieſe Geiſtereyen keinen andern 
Zweck gehabt, als das arme Maͤdgen in Furcht 


zu jagen, und ſich ihre durch dieſe Erſcheinun⸗ 
gen verurſachten Bewegungen, zu Ausfuͤhrung 
ſeiner Geilheit, zu Nutze zu machen. 
Der ehrliche Wirth, welcher ihn am erſten 
erkannte, gerieth in eine ſolche Wuth, daß er 
ſich kaum zu halten vermochte. Alſo biſt du 
es, du Boͤſewicht, ſagte er zu ihm, der mein 
Haus in einen ſo boͤſen Ruff bringet, und 
meine Tochter ſchaͤnden wil? Du muſt ſter⸗ 
ben, unglückfeliger ⸗⸗⸗wobey er ſo gleich 
auf ihn loß fiel, und ihn gewiß auf das aͤuſſer⸗ 
ſte gebracht haben wuͤrde, wofern ihn der Offi⸗ 
cier nicht zurück gehalten hätte. Es fehlete we⸗ 
nig, ſo haͤtte er das Schickſal des Abailards 
erhalten. Er hatte es verdienet, allein, die ſo 
wohl behertzten als klugen Officiers verhinder⸗ 
ten ihn, das geringſte Weſen zu machen. 
Dieſer armſelige Moͤnch erhob ſich endlich 
wieder auf ſeine Knye, und bat wegen ſeines 
begangenen Fehlers um Verzeihung, begieng 
auch, unter Vergieſſung vieler tauſend Thraͤ⸗ 
nen alle Niedertraͤchtigkeiten, wozu eine fo febr. 
verderbte Seele nur faͤhig iſt. dice " ] 
| ty f ui 


Er geftanb feine Miſſethat, doch hatte er 
ſolches nur in Gedancken vollbracht; und bey 
allen feinen Erſcheinungen feine Mühe und Ru⸗ 
he verlohren. Dieſer Auftritt war ſehr luſtig, 

weil alle Zuruͤſtung, welche ihn vorher fo ent⸗ 
ſetzlich machte, das Vorurtheil der Geiſterey 
auf einmahl uͤbern hauffen warff, und in der 
Nahe etwas laͤcherliches zeigte. Dieſer 
Moͤnch, welcher ſehr lang war, hatte ſich eine 
pappierne hohe ſpitzige Muͤtze aufgeſetzet, nach 
Art derer Mandarien, oder Chineſiſchen 
Staats⸗Bedienten, und einen Stock durch 
die Aermeln feines Rockes geſtecket, welche er 
in Form eines Creutzes ausgeſtrecket hielt, er 
hatte uͤber ſeiner Kutte ein Hembd, und durch 
die Arm⸗Loͤcher die Hände durch geſtecket J in 
derer jedem er ein Glaß hatte, in deren einem 
leuchtender Phosphorus, (fulminans) und in 
der andern rauchender Phosphorus (fumans) 
war, durch welches Mittel er nach ſeinem Ge⸗ 
fallen Feuer oder Rauch machen konte. Zum 
Ungluͤcke war die Flaſche mit dem leuchtenden 
Phosphoro bey feinem Falle zerbrochen; und 
wie deſſen Feuer durch die Bewegung ſehr 
durchdringend wird, ſo hatte es ihm zwey Fin⸗ 
ger an der rechten Hand verbrannt, woran er 
auch nachher lahm blieb. le 
Die Officiers wolten haben, daß die Tochter 
ihren Kobold in dieſem Aufzuge ſehen ſolte $ 
Denn dieſes war eine noͤthige Borſicht, fie von 
der Verwirrung ihrer Einbildung zu befreyen, 
und denen daraus entſtehenden uͤbeln Folge⸗ 
rungen vorzubauen. De Moͤnch mochte bit» 
| MEN ! 22 ten, 
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ten, wie er wolte, ihn mit diefer Beſchaͤmung zu 


verſchonen, fo muſte er fid) ſolches dennoch gefal⸗ 
len laſſen. Der Vater hohlte ſeine Tochter, ſie 


kam mit Zittern: Allein, da ſie ihren Kobold 


in ſolchem laͤcherlichen Aufzuge erblickte, verlohr 


ſich die Furcht, ſie belegte ihn mit tauſend 
Schimpf⸗Worten, und machte ſich das Ver⸗ 
gnuͤge : | 
ſchellen zu geben, der Vater fügte einige Fauſt⸗ 


Kolben darzu, bis ihm die Officiers Einhalt 


thaten, welche den Moͤnch wegen der wunder⸗ 


n, ihm mit ihrem Pantoffel einige Maul⸗ 


bahren Eigenſchaft des Phosphori befragen, 


und deſſen Verfertigung gerne wiſſen wolten. 


Der Moͤnch entſchuldigte ſich eine ziemliche 
Zeit, allein, da ſie ihm bedroheten, als einen 


Sſteoͤhrer des Haus⸗Friedens und Entheiliger der 


allerheiligſten Dinge der Religion, der Obrigkeit 


zu uͤberlieffern, verſprach er jedem zwey Glaͤ⸗ 


ſer davon, welche er noch in ſeiner Kammer 


hätte, und gab ihnen den Schluͤſſel zu ſeinem 


Coffre, darinne den Aufſatz d 
unter ſeinen Pappieren zu ſuchen. 


Wegen Kurze der Zeit und einfallender 


Leipziger Michaelis⸗Meſſe muß vor dieſes mahl 


De, und es fpll das nechft folgende 27ſte 
tuͤck mit dem Verfolg dieſer Geſchichte den 


Anfang machen. 
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Erörterung der wichtigen 
Frage: Ob und wie fern der Teu⸗ 
fe Macht und Gewalt über die 
Menſchen habe? Aus G. Arnolds 
Predigt über das Evangelium 
aum Sonntage Oculi. 

V uns von den gemeinten Klagen und Cab 
cſchuldigungen bey allen Sünden iſt 
dieſe : daß der boͤſe Feind zum 
Grund e reihe des Böfen angege⸗ 
ben, und alle Schuld auf ihn geſchoben 
wird. nb ifi freylich im rechten Verſtand 
mehr als zu wahr alles, was nur von dem 
Satan boͤſes und zugleich liſtiges und arges ges 
jagt und geklagt werden mag. Es vergehen 
; id aber gleichwol bey dem Gebrauch und 
Application dieſer Wahrheit ſo wohl die Un — 
glaͤubige, als auch bisweilen glaͤubige und 
ſonſt wohlmeinende Seelen ſelbſt: | 
ihnen ; fo lange fit noch imetfabten vnd 
ſchwach find, gemeiniglich alſo: Im Anfang 
ihrer Bekehrung kriegen ſie durch den Glau⸗ 
ben einen gewaltigen Muhr; dem Teufel und 
allen ſeinen Weſen und Werken mit rechtem 
Ernſt abzuſagen, ſeine Luͤgen und Schande 
gleichfam ins Angeſicht zu werfen, und in 

draft auf Löwen und Ottern zu gehen / 

2/68 Stück. I. ode 


denn daß ich von dieſen anfange, fo gehets 


ne 2 
oder alle Boßheit in 


und auſſer ihnen ſcharf anzu⸗ 
greiffen. Nachdem aber ſolche Gemüuͤhter durch 
Uebervortheilung des liſtigen Feindes ein oder an⸗ 
dermahl laͤſſig worden und geſtrauchelt haben; fo 
beginnen fie etwas ſchuͤchtern zu werden, und 
gerahten unvermerkt in einige Blodigkeit oder 
Schwachheit des Glaubens. Da denn der 
Arge auch nicht feyert, feine heimliche ine 
einzuſchieſſen, das iſt, Lügen und falſche Eins 
bildung zu (den, wie groß und entſetzlich feine 
Liſt und Macht ſey, und wie ſein Reich ſich 
uber alles erſtrecke. Solchen Lügen glaubt denn 
ein arm zagend Hertz deſto mehr, je mehr es etwa, 
wenn es ſich umſiehet, die gantze Welt im argen 
ſiehet liegen, und tauſendmahl mehr teufliſche 
Kraffte, Reden und Wercke uͤberall bemercket, 
als GOttes Fußſtapfen. Zudem hat man auch 
den Stachel der Sünde in feinem Fleiſche, und 
muß deſſen Anlduffe mit groſſem Leid in ſich 
merken. Das machet alles des Teufels Reich 
anſehnlich und fürchterlich, nach der Natur 
und dem gemeinen Wahn. 
Aber wir müſſen gleichwohl alles dieſes mit 
gantz andern Augen anſehen lernen, nemlich 
mit erleuchteten und freudigen Augen ei⸗ 
nes lebendigen Glaubens; fo. wird ſichs in 
der That und wuͤrcklichen Erfahrung befinden, 
wie ſchwoach und elend, ja nichtig alle 
der Ruhm und das Blendwerck ſey, das 
der Teufel von ſeiner Macht und Witze gauckelt 
und daher leugt. Denn das ſey einer blöden 
und ringenden Seele zu ſeliger Nachricht geſagt: 
daß der Feind nicht die geringſte macht 


3 137 
an ihr haben möge, es fey denn, daß fie 
ihren Willen darein gebe. Alle feine Kaͤncke, 
Tuͤcken und Stuͤrme ſind ſo viel als nichts 
und verlohren, wo ihm der Menſch ſeine 
Einwilligung entziehet. Da muß er wahr⸗ 
lich zu ſchanden werden und mit ſeinen Waffen 
leer abziehen, ſo 47 5 ſich auch ſein Hochmuht 


und Grimm vermiſſet. 
Das iſts, warum der Gift der Wahrheit 
ſo ernſtlich aut ein Widerſtehen dringet, und den 
Streitern JEſu Chriſti ſo beweglich zuſchreyet, 
ſie ſollen doch nur ihren Willen nicht ge⸗ 
fangen geben, und ſich ſo zu Sclaven ma⸗ 
chen laſſen an ihrem edelſten Theil. Man 
ſoll nur ſeine Neigungen und Begierden allen 
teufliſchen Reitzungen entziehen: ſo werde man 
ſehen, daß keine Liſt noch Macht zureiche, uns 
zu fallen. Gebet nicht Raum dem Teufel 
oder Läfterer, ſagt Paulus Eph. 4. 27. Wie⸗ 
derſtehet dem Teufel, fo wird er von euch 
fliehen, zeuget Jacobus cap. 4, 7. Wieder⸗ 
ſtehet dem Wiederſacher veſt im Glauben, 
kuffet gleichfals Petrus, 1 Ep. 5,9. Mein! wie 
foll uns big nicht aufmuntern, unſere falſche, 
furchtfame und zaghafte Einbildungen fahren zu 
laſſen, und uns zu ſchaͤmen, daß wir dem abe 
trünnigen falſchen Geiſt fo viel Ehre angethan 
und uns vor ihm gefuͤrchtet haben, als wuͤrde 
oder durfte er die Erfauften des HErrn freſſen 
ann een. 7 

Wachen und nüchtern ſeyn iff uns wohl 
befohlen, und auch unentbarlich: denn darin 

nen beſtehet die ganz Kraft — 
> DER 2 wah⸗ 
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wahren Glaubens. Aber fürchten duͤrffen 

wir uns nicht vor dem Feind, als Sclaven 
oder ſolche verlaſſene Menſchen, die nun ſeines 


Willens leben muͤſſen, und ſich auf keinen Hs 
hern oder Mächtigern beruffen und verlafien koͤn⸗ 
ten. O der Schande, die man dem unuͤber⸗ 
windlichen Koͤnige zufuͤget, wo man im gering; 
ſten dem Argen gewonnen gibt! Es iſt uns alles 
in die Hand gegeben von unſerm Siegsfürſten 
und Heerfuͤhrer, JEſu Chriſto: er 5 
redlichen Wiederſtand: Wiederſtehet dem Feind, 
heißt es. Soll ich ihm aber widerſtehen, ſo darf 
ich mich unmoͤglich vor ihm fuͤrchten oder ver⸗ 
ſtecken, ſondern nur in Streit und Gegenſatz ges 
troſt einlaſſen, aber alles in einem göttlichen 
Glauben, den der heilige Geiſt ſelbſt wider den 
boͤſen Geiſt im Herzen mitten in ſolchem Wie⸗ 
derſtand entzundet und wap ne. RE 
IJſt demnach allen und jeden ernſtlich ſuchen⸗ 
den Menſchen zu wünſchen, daß fie erkennen 
die Gabe, bít ſie haben konnen, nemlich die un⸗ 
überwindliche Staͤrcke des Glaubens. 
Denn ſo klein er auch anfänglich iſt, ſo kraͤftig 
kan er alle Berge der Boßheit verſetzen. Solche 
Kraft leget der Heil. Geiſt in den menſch⸗ 
lichen Willen. Wenn dieſer recht ohne 
falſch iſt, und es in keinem Stücke weder heim⸗ 


lich noch oͤffentlich mit dem Teufel mehr halten 
will, ſo hat man gewonnen. Und gehoͤret alſo 
nur ein kautrer Ernſt dazu, daß wir an niehts 
mehr kleben bleiben, oder unſer ſchonen, ſondern 


nur gerade zugehen, und durchreiſſen durch alle 
Machten der Finſterniß, die innerlich das e 
4 e V RAO Ld er DM 
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muͤhte wollen halten, und nicht zum Durch⸗ 
bruch und 79 7 777 kommen laſſen. Das koſtet 
D ſtrengen Ernſt und viel Leidens; aber der 
Sieg iff deſto gewiſſer: ja JEſus Chriſtus 
ſelber wird in Wahrheit alsdenn der Sieg im 
Glauben, der die Welt mit ſamt ihrem Fuͤrſten 
uͤberwaͤltiget. „ 
Weer aber ſo viel nicht einmal wagen will, 
der mag ſich auch keiner Flucht des Feindes ge⸗ 
tröften: gleichwie ein Hausherr den Dieb nicht 
los wird, welchen er ſelbſt muhtwillig heget. 
Nun iſt der Satan ein ſolcher eingeſchlichener 
Dieb und Moͤrder, der kein Recht an der Seele 
hat; wie mußte er nicht weichen, fo er rechtſchaffen 
gejaget und ihm wiederſtanden wurde? Es ges 
hoͤret nur Glaube darzu, wie Petrus hier (aget? 
Wiederſtehet ihm veſt im Glauben. 
Glaube aber iff eine ungefälfchte Treue und Ans 
kleben an GOtt, eine ewige Scheidung von der 
Suͤnde, eine Reinigung des Hertzens, ein goͤtt⸗ 
lich neu Leben: wie ſolte dis nicht dem Satan 
wiederſtehen konnen? Iſt es doch eine goͤttliche 
Kraft, die ſich eben in der groͤßten Gefahr am 
herrlichſten beweiſet. Dannenhers iſt diß die 
ichtigſte Antwort und Satisfaction auf alle 
Klagen der Schwachen, ſo ſie uͤber den Feind 
Ihren: Wiederſtehet nur dem Teufel, fo 
fleucht er. Es iſt ſchon ſo viel Gnade in euch, 
daß ihr nicht eben ſeine Sclaven ſeyn duͤrfet. 
Brauchet die, ſo ſollt ihr Wunder ſehen, und 
des Feindes Ohnmacht und Elend wohl erfahren, 
jb feiner ſpotten lernen. . 


Ep. nm 


Hingegen Debet auch dieſer Grund alle liſtige 
vo A | 3 Ent 
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ungen und Einwenden der Unglaͤu⸗ 
die da alle ihre Suͤnden und Schan⸗ 
den auf den Teufel ſchieben, gleich als ob ihr 
falſcher Wille nicht Schuld an ihrem Elend 
wäre. Denn eigentlich und endlich fallet dieſe 
Schmach und Beſchuldigung alle auf den leben⸗ 
ia Gott ſelbſt, und man wendet vor, GOtt 
gebe den Seinigen nicht ſo viel Vermoͤgen, 
Weißheit und Muht, ihrem allerargften Feind 
entgegen zu gehen, ſondern laſſe fie in feinem 
Rachen ſtecken, und ſo elendiglich verderben. 
Diß ift wahrlich der Majeſtaͤt GOttes allzu⸗ 
nahe geredt, und machet den Lügner und Moͤr⸗ 
der nur deſto kuͤhner, feinen Muhtwillen an 
allen vortzuſetzen, die alſo an ihrem getreuen und 
heiligen Schoͤpffer verzagen. Wir haben allzu⸗ 
veſte Gruͤnde, und allzugewiſſe Exempel, An⸗ 
weiſungen und Zufprüche in und auſſer uns, 
als daß wir uns entweder der ſchaͤndlichen 
Furcht, oder gar dem Unglauben gefangen geben 
folten. Es gereichet aud) dem ewigen wahren 
Gott und ſeinem Sohne zu ſchuldigem Lobe, 
wenn wir gar ein anders bekennen und ausuben 
lernen, als uns der Lügner von ſeiner Macht 
weis machen will. Und ſelig iſt, der den Glau⸗ 
ben an JEſum Chriſtum von GOtt erbittet, 
auch denfelben redlich brauchet und uͤbet bey allen 
Verſuchungen im Wiederſtand gegen das feind⸗ 
ſelige moͤrderiſche Vorhaben des Teufels und 
feiner Schuppen in und auſſer uns! der wird 
erfahren, daß GoOtt getreu bleibt, und aushaͤlt 
bey denen, die bey Ihm auch aushalten /oder auch 
nur eines guten Willens und Vorſatzes Po 
s C Ed a CMM 
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find. And das helffe uns tt pne nd 


Tefım Chriſtum, unfern HErrn und 
Heiland, welchem ſey Leb, Preis und 
Ehr allein Amen 
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Aloy i CHARITINI IC. 
Difeies von betruͤglichen Kenn: 
zeichen der Zauberey, worinnen viel 
aberglaubiſche Meynungen Vernunft⸗ 
maͤſſig unterſucht und verworffen; wie 
auch Garpzovii, Berliehii, Crufii, und 
anderer (6 wohl Pabſtiſcher, als Prote⸗ 
ox ape LIA san falterim bon des 


dem ia eB Feten . in 
welchen man bemübet ift / alle ein⸗ 
d de Irrthůmer außzurot⸗ 
In Liebe zur Gerechtigkeit Com⸗ 
municiret. Stargard, bey den Gebruͤdern 
die Ernſten und Joh. Mich. Jeniſch Buch⸗ 
handler. Gedruckt bey Johann Weſſeln, 
: -MDCCVII. 4, 12. Bogen. 
* dem Inhalt dieſer Schrift ſelbſt, und 
| AD denen von dem Autore unterſuchten betruͤg⸗ 
L4 lichen 


Mr _ | md AE a Us 
lichen Kennzeichen der Sauberup 


will ich an eis 
nem andern Ort handeln, wann ich die neue 
Ausgabe derſelben in dieſer Bibliothec recenſiren 
werde, und gegenwartig meinen Leſern nur einige 
Nachricht von der, dieſer Ausgabe vorgeſetzten 
Vorrede geben. Der Autor hat den Inhalt 
derſelben und ſeine Abſicht ſchon auf dem Titul 
angezeiget, und handelt in den erſten Paragra- 
phis von dem Aufnehmen der Wiſſenſchafften 
u unſerer Zeit durch alle Theile derſelben, da⸗ 
jin er inſonderheit S. 5. und 6. die hoͤchſtnoͤhtige 
Sitten⸗Lehre und deren Verbindung mit der 
Theologia morali und der Juris. Prudentz rech 
net, beſonders wann damit auch andere Philofo- 
phiſche Wiſſenſchafften, vornemlich aber Phy- 
ſicaliſche, combinire werden, und den Nutzen 
davon inſonderheit in der Juris prudentia 
Criminali zeiget S. 7. und daß es in dieſer 
nicht genug ſeyn, die auf die Laſter in den 
Geſetzen beſtimmte Straffen zu wiſſen, ſon⸗ 
dern auch eine Erkaͤnntniß der Kennzeichen die⸗ 
ſes und jenes Laſters ex natura rei erfodert wer⸗ 
de, welches ohne gruͤndliche Wiſſenſchafft der 
Phyſic und anderer Theile der Welt⸗Weisheit 
nicht geſchehen konne. Er führek zum Exempel 
das Laſter der Jauberey an, und daß, jemand 
deſſelben zu uͤberfuͤhren und zu condemniren, 
eine der ſchwerſten und bedencklichſten Sachen 
unter allen Criminal - Proceffen ftp, und da die 
beyde Reguln: So lange etwas natuͤrlichen 
Urſachen zugeſchrieben werden kan, ſol⸗ 
ches keines Weges auf den Teufel oder die 
Hexen zu ſchieben ſe g. 
„CC Item 


F 
Item: Was aus dem Weſen, der Ya: 
tur und den Kraͤfften eines erſchaffenen 
Geiſtes nicht herflieſſen kan, ſelbigen 
auch nicht zugeſchrieben werden muͤſſe; 


bey allen vernünfftigen Menſchen Statt has 


ben, ſo ſeyen diejenigen ohne Ausnahme die aller 
ungeſchickteſte, dergleichen Dinge zu dijudiciren, 
welche fid) um die Kraͤffte und Phenomena der 
Natur nicht befümmern, ſondern alles, was 
ihnen auſſerordentlich und unbegreiflich vor⸗ 
kommt, fojg(tid) aus einem, von Kindes⸗Beinen 
an eingeſogenen, Wahn dem Teufel zuſchreiben. 
Er iſt zwar nicht in Abrede, daß von einigen, 
als Reginaldo SCOTT, WEBSTER, VAN 
DALE und dem bekandten Balthaſar BECKER, 
ſolche an ſich wahrhaffte axiomata mifbrauchet 
worden; (a) Allein der Mißbrauch hebet den 
Gebrauch nicht auf, und diejenige werden am 
beſten thun, welche hierin die Mittel⸗Bahn er⸗ 
wehlen, und nicht mit obgenandten ſich verlei⸗ 
ten laſſen, alles erſchaffene geiſtliche Weſen 
in Zweifel zu ziehen, welches das primum 
falſum des BECK ERS ſey, (b) hingegen aber 
auch nicht mit dem leichtſinnigen Pöbel alles 
guſſerordentliche dem Teufel zuzuſchreiben. 
(2) Der Autor hat dieſes damals noch auf Glauben 
anderer angenommen, und weder unterſuchet noch 
bewieſen. sog BOR RIA tr) bi) 
(5) Auch hierin hat ber Autor noch mit anderen hinge⸗ 
irret, und wie bie Cartelifche Philofophie an den 
Irrithümern, fo.D. Beckern ſchuld gegeben werden 
gewiß unſchuldig iſt, alſo wird ihm ſelbſt mit böche 
ſtem Unrecht aufgebuͤrdet, daß er den Teufel und 
boch viel weniger, daß er andere erſchaffene geiſt⸗ 
liche Weſen gelaͤugnet habe. | PN 


Mi I LV d 
Ind dieſes ſeye es, was er im gegenwartigen 
Tractat deutlich vorzuſtellen entſchloſſen ſey, 
nemlich, daß nicht allein der unverftändige Pos 
bel, ſondern auch viele, fo fid) weit kluͤger duͤn⸗ 
cken, theils aus vorgefaſten præjudiciis, theils 
aus Unwiſſenheit natürlicher Urſachen bey foto. 
chen Fällen fo gleich auf etwas extraordinaires 
und Teufeliſches fallen, deshalb viele 1ndicia 
magix Diabolic angeben, und hernach aus 
dieſen gantz betruͤglichen und ungegründeten 
Kennzeichen viele Grauſamkeit wieder manche 
Einfältige und mehr Erbarmen als Straffe 
verdienende Leute ausgeuͤbet werden. Wie viel 
Strome unſchuldiges Blutes, ſetzet er hinzu, in 


Paͤbſtlichen Ländern deßhalb mögen vergoſſen 


ſeyn, fait fid) nicht fo wohl ausrechnen, als 
nur nachſinnen, wenn man die Pabftifche In- 
quifitores Diabolicæ pravitatis, SPRENGE- 
RUM & focios in malleo maleficorum , TOR- 
REBLANCAM, DEL-RYUM , BODINUM ; 
CHIRLANDUM und dergleichen, von Unver⸗ 

ſtand und Grauſamkeit bezauberter Leute Bücher, 
und darinnen leichſinnig angegebene indicia Mas 
gie, bedfiniitogiago c im; ME 
Er fübret.$. 9. an: wie erſt ungefehr um die 
. Sadifffe des vorigen Seculi einem und dem an⸗ 
dern die Augen aufgegangen, und nennet dar⸗ 
von inſonderheit den Autorem Cautionis Cri- 
minalis, und gibt ihm das groſſe Lob, wels 
ches ich an einem andern Ort bereits erwehnet 


Er faͤhret darauf fort: es haben e vd 


^e) Artickul CCXIV. p. 1. feqq. des 2sten Stuͤcks ⸗ 
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kandige Rechtsgelehrte darauf reflexion. ges 
macht, und der eine dis, der andere das, in 
den ſogenannten Hexen⸗Proceſſen verworffen 1 
dabey er bie kurtz zuvor zu Franckfurt und Halle 
gehaltenen Diſſertationes COCCEJI de fallaci- 
bus indiciis, (a) und BODINI de fallacibus in- 
dicis Magiæ, und aus den vorhergehenden 
Zeiten MAURITII Differtation de Denuntiatio- 
perf arum, und LERCHHEIMERS Cheifts 
liches Bedencken von Zauberey anführet; 
weil aber doch noch viel abergläubifches Weſen, 
was ben prir^brdg und darzu dienende In- 
eh betrifft, bey vielen haffte, und viel nae 
tuͤrliches für Teufeliſch angeſehen werde, ji 


denjenigen, welche von den Orten, wo bit 
Wahrheit mit Macht und Freyheit hervorzu⸗ 
brechen Gelegenheit hat, entfernet leben, hin⸗ 
Bun mit alten verlegenen Sachen ihre meiſte 
Zelt zugebracht, und von den neuen Schrifften 
und Deren Principiis wenig Erkanntniß haben, 
über dieſes dem Autori der Cautionis Criminalis 
noch vieles beygefuͤget werden koͤnne, weil fo 
bL feine Kirche als der Aberglaube ſelbiger 
Zelten, mehrere Erkanntniß bey ihm nicht juge 
len, fo fee auch bif, De8 Autoris, Arbeit 
nicht für überflü(fig zu achten, welche zu dem 
Endzweck übernommen worden: damit auch in 
dieſem Stuck die liebe Tuftice an allen Dre 
ken deſto beffer gehandhabet, unſchuldig Blut 
ff ͤ RE 
Es ſtehet b 


ey dem Autore Jjudiciis, welches ein 

ruckfehler von denjenigen ift, welche einen wahr⸗ 
gafften Verſtand geben. Qua Judicia tam fallaciz 

ent, quam Indicia. ey ee 


N 


| 
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Auf dem dritten Blatt, welches A 3 beieich⸗ 


Ausgabe von dieſer zweyten gantz abgedrucket worden, 
wo ift doch der Titul darbey (cbr verändert worden. 


V 
dem; plurima excitaverit ingenia non ſolum 
egregie piorum, fed etiam doctorum; ut exiſti- 
ment, rem hanc de multitudine maleficorum 
in Germania debere accuratius & fine præju- 
dicio examinári: itemque oportere exemplo 
Danielis ferio impofterum a fümmis Magi- 
ftratibus inquiri in Proceffus hactenus ſerva- 
tos: Cumque etiam Reſpublicæ nonnullæ & 
"Principes confcientia tacti fuerint, & Proceſ- 
fus fuos non ſuſpenderint, libro hoc vifo & 
diligenter examinato; maxime ubi iis fimul: 
ſuggereretur; qualiter quidam eorum Com- 
miſſarii & Judices minime fervarent Conſti- 
tutionem Criminalem Carolinam, & quidem 
in quibusdam punétis maximi momenti, quæ 
nemo fere r Inde viſum eſt 
multis, atque etiam nonnullis Spire in Ca- 
mera & in aula Imperatoris plane expedire, 
ut rurfum quantocyus recuderetur, & fic via 
ſterneretur ad ulterius conſiderandum; & - 
eruendam veritatem: præſertim quoniam 
agitur de fanguine humano & fama non folum. 
Germanie fed & fidei Catholicæ; atque exem- 
plaria omnia editionis prime fic ſubito intra 
paucos menſes diſtracta funt, ut nullum jam 
amplius haberi potuerit quantocunque pretio. 
Quare ut plurimorum. defideriis: fiat fatis, 
curavi meis ſumptibus recudi, uſus exem« 
plari manuferipto , quod Marpurgi mihi 
sommunicaverat vir amiciſſimus. Tu 


Lector fruere & vale. did | 
„ „Joannes Gronzus Auſtrius. 
Tag. A 4 Auf der forderen Seite ſtehen as 
t 2 15 j slbi E iud er 


— 


„ 
der kurtze Begriff und Inhalt des Buchs, 
die Worte des Predigers 3 Cap. 16. v. ich ſa⸗ 
he unter der Sonnen Stätte des Gerichts, 
da war ein gottlos Weſen, und Statte der 
Gerechtigkeit, da waren Gottloſe. (a) Und 

die Worte Davids Pfalm 2 v. 10. Laſſet euch 
nun weiſen ihr Koͤnige, und laſſet euch zuͤchti⸗ 
gen ihr Richter auf Erden. A ds 

Auf der andern Seite ſtehet die Vorrede des 
Autoris. Und darauf p. A 5. der Index der 
Dubiorum oder Fragen dieſes Buchs, zu wel⸗ 

chen hier auch der Appendix, als die 52te ge⸗ 
rechnet wird. | AU 
Auf dem letzten Blatt des erſten Bogens hat 
der Herausgeber die Stelle des Senecæ lib. 6. 


de Beneficiis cap. 30. geſetzet: 


Monſtrabo tibi, cujus rei inopia laborent 
.. magna faftigia, quid omnia poffidentibus 
deſit: fcilicet. MO UL MS A 
> 4LLE QUI VERITATEM DICAT. — 
Auf der andern Seite dieſes letzten Blatts 
ſtehet die Verbeſſerung einiger Druckfehler, un⸗ 
ter der Anweiſung: Errata fic corrige. Dar⸗ 
auf folget der Text des Buchs ſelbſt, und rei⸗ 
het bis p. 459. auf deren zweiten Seite, fo 
aber nicht numeriret iſt, wird die auch in der 
erſten Ausgabe befindliche Proteſtatio des Au- 
toris geleſen. Die in der erſten Ausgabe von 
dem Herausgeber an dem Ende noch beygefuͤgte 
Concluſio ad Lectorem aber iſt in dieſer pr 
. (a) In ber Lateiniſchen Überſetzung heiſſen biefe Worte: 

ar fub e ds e Na ih x 2 co 
Juſtitiæ Iniquitatem, | | 
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. 
den, und daraus zu ſchlieſſen, 


gabe nicht zu ſin 


daß ſolche nicht von dem Autore, ſondern von 


» 


Eod. Cc XXIX. 1 
Fernere Anmerckung von der 

Nac de der Vertheidiger der 
Macht des Teufels in Auführung der 

Geſchichten, welche dieſelbe beweiſen 
ſollen, aus einem merckwuͤrdigen 
Euempel dargethan. js 

Ich habe einige mahl erinnert, daß die Ver⸗ 

CH theidiger der Macht des Lrufelg in An⸗ 

führung der Geſchichten, welche dieſelbige be⸗ 
weiſen ſollen, nicht allemal aufrichtig handlen, 

ſondern darbey offt wiſſentlich etwas fuͤrgeben, 
das nicht gegründet iſt, oder etwas auslaſſen, 
das zu der Geſchichte gehöret, und durch wel⸗ 
ches, wann es angefuͤhret wuͤrde, der Beweiß 
für die Macht des Teufels geſchwächet oder 
gantzlich vernichtiget wird. ee eee 
Gegenwartig kommet mir ein neues Exem⸗ 
pel von dieſer Unaufrichtigkeit der Vertheidiger 
der Gewalt des Teufels in die Augen. Es 
‚findet ſich ſolches in der fünften Monatlichen 
Unrerredung von dem Reich der Geifter 
P. 602. ſeqq. Der Autor handelt daſelbſt das 
von: „ob man auch gewiſſe und unleugbare 
„Exempel beybringen konne, zu Behauptung 
„der ſichtbaren und ſinnlichen Verbindniß des 
ufels mit den Menſchen? Und der Andre- 
verlanget p. 6oz, von dem Pneumatophilo 
| io Can „etwas y 


dem erſten Herausgeber beygefuͤget worden. 


„etwas gruͤndliches in dieſer zweifelhafften Mate⸗ 

v rie zu vernehmen und bezeuget ihm, daß erin den 
„Gedancken ſtehe, die Erzählung von D. FAUST 
„und hundert andere, ſo man in den Wochen⸗ 
„Stuben oder anderen Zuſammenkuͤnfften leicht? 
„ glaͤubiger Leute zu hören pflege, ſeyen für 
„lauter Fabeln, und eitele Gedichte zu halten. 

Pneumatophilus antwortet p. 602. „ et lebe 


Aber Hoffnung, mit ſeinem Beweiß, don der 


„Wurcklichkeit des finnlichen Bündniſſes mit 
„dem Teufel, dem Andrenio ein ſolches Ge⸗ 
„nuͤgen zu leiſten, daß er ihm in ſolchem Saß 
„vollkommenen Beyfall geben werde. Die 
„Gruͤnde, welche ihm hierzu dienen ſollen, ſeyen 
„zwar vielen Gelehrten ſehr wohl bekandt, doch 
„habe man fich eine Zeit her nicht getrauet, die⸗ 
„ſelben öffentlich in Schrifften zu behaupten, 
„damit des theuren Thoma wegen ihrer 
„Neuigkeit bey jedermann beliebte Lehr⸗Satze 
„keinen Anſtoß leiden möchten, (a) Allein, ſo 
fähret er darauf fort, obgleich dieſer ge⸗ 
lehrte Mann die Wuͤrckuͤngen des Teufels 
gantz und gar aus der Natur hat aus⸗ 
ſchlieſſen wollen, (b) fo Will ich dir doch 
ein noch gar neues, und darbey Evans 
| en Exempel vor Augen 
legen, welches gerichtlich aufgezeichnet, 
und wovon die Acten in gewiſſen Facul⸗ 
täten annoch vorhanden fino ; du Wirſt 
daraus deutlich abnehmen, daß der i 


^t 


Der Autor weiß gewiß nicht, was er im dieſen 
Woyrten eigentlich ſagen will. e 
(5 Dieſes iff gantz und gar falſch. 


T. VPE wk 
fel mit den Menſchen nicht nur in ein ge⸗ 
naues Buͤndniß treten, fondern auch den 
ſelben vermittelſt eines aus Lufft gemach⸗ 
ten Coͤrpers erſcheinen koͤnne. . 
Aus dieſen großſprecheriſchen Worten ſolten 
wir nicht anders ſchlieſſen, als es wurde in dem 
folgenden von dem Autore ein ſolches Exempel 
angefuͤhret werden, wodurch dieſer wichtige 
Satz, daß der Teufel ſich einen Leib aus Lufft 
bereiten, und in ſolchem ein würckliches Buͤnd⸗ 
mif mit den Menſchen machen koͤnne, klar und 
deutlich bewieſen und auſſer allen Zweifel ges 


ſetzet wird. Da m RN 
Welcher Leſer wird nun nicht begierig ſeyn, 

ſolches Exempel zu vernehmen, durch welches 
ein ſo zweiffelhaffter Satz klar und deutlich bewie⸗ 
ſen wird? allein der Autor fuͤhret ein gar ſchlech⸗ 
tes Exempel an, nemlich einen jungen Men⸗ 
ſchen, Nahmens Martin Heinrich ARNCLD, - 
welcher Anno 1695. in einem gewiſſen Kloſter, 
ſo nach des Autoris Bericht in Sachſen gele⸗ 
gen, und darinnen ſich Adeliche Frauleins 
aufhalten, ausgeſaget, und nach dem Er bar 
Über eingezogen und eydlich befraget worden, 
auch vor dem Gerichte ausgeſaget habe; „daß 
„er mit dem Teufel ein Bündniß gemachet und 
„daß ihm der Teufel in ſichtdarer Geſtalt er 
Ft finie huy s 
Der Autor fuͤhret die Ausſage dieſes jungen 


— 


Menſchen weitlaͤufftig an, und beſchlieſſet p. 
608. ſeine Erzählung mit dieſen Worten: Du 
ſteheſt alfo lieber Andrenio daß der Coͤrper⸗ 
liche Menſch mit einem Geiſt einen ordent⸗ 

Bibl. Mag. artes Stuck. n lichen 
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ger Betrüger, und alle feine Auflagen Lügen, 


M . 
lichen Bund mache, und W Geiſter 
aus der Lufft mancherley Lei 


können. 


»Ein fo fehlechtes Exempel hätte man auf ſo 


großſprecheriſche Verheiſſungen nicht vermuhten 
ſollen. Dann erſtlich kommt es von einem gang 


jungen Menſchen, welcher, wie wir hernach ſehen 


werden, noch minderjährig und von einem ſol⸗ 
chen Alter geweſen, daß er von einer ſo wichti⸗ 


gen Sache nicht zeugen konte, indem er leichtlich 
fic) hatte irren und betrogen ſeyn können. 
Zopeitens beruhet ſolches bloß allein auf der 


leeren Auſſage ſolches jungen Menſchen, und 


es iſt ſolches weder von einigen anderen Men⸗ 


ſchen, noch ſonſten auf andere Weiſe beſtätiget 


worden; die bloſſe Auſſage eines einigen Men⸗ 
ſchen aber, und eines ſolchen jungen Menſchen, 


kan nichts, vielweniger eine ſo wichtige Sache 
pesdeiſenn er 
Drittens ift an der gantzen Auſſage nicht ein 


er annehmen 


einiges Wort wahr, ſondern alles von dem 
böſen Buben aus Leichtfertigkeit erdichtet gewe⸗ 


fen, wie hernach offenbahr und klaͤrlich bewieſen 
worden. Denn es iſt dieſer Martin Heinrich 


Arnold eben derjenige Boͤſewicht, welcher zwar 


| 


von fid) ausgegeben, daß er mit dem Teufel ein 
Buͤndniß gemacht habe, und baron, wie ihm 
der Teufel erſchienen ſeye, und was er durch die 


Krafft deſſelben für wunderliche Dinge ausge 


richtet habe, mit allen und vielen Umſtanden 
ausgeſaget hat, welcher aber als ein leichtferti⸗ 


erfunden, und er dahero auf Koͤniglichen 21 : 
YA ; n. if bna : SM 4 n ^ 
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fehl in das Zuchthauß nach Spandau gebracht 
worden, davon die vollffändige Acta inquiſiti. 
onalia von dem Herrn Licentiat REICHEN 1 
denen von ihm geſammleten Schrifften von 
dem Unfug des Hexen⸗Proceſſes einverleibet 
worden, und daſelbſt unter den Actis Magicis 
P. 622. bis p. 682. umſtaͤndlich zu leſen find. 
Dieſer Junge nun, dieſer Böſewicht, dieſen 
in offenbahren, und N;. lauter Lügen erfundene 
Betrüger, iſt derjenige Zeuge, welcher mit ſei⸗ 
nem Zeugniß, die Wahrheit der Lehre von der 
Macht des Teufels ohnwiederſprechlich bewei⸗ 
fen, und daß ſolcher einen materialifchen Leib an: 
nehmen, und mit den Menſchen ein ausdrückliches 
Bundniß machen konne, mit ſeinem Exem⸗ 
pel alſo klar und deutlich darthun ſolle, daß die 
Wiederſprecher nichts mehr darwieder einzu⸗ 
wenden haben, ſondern vollig uͤberzeuget mere 
Den ſollen Wi 
So ſchlecht iſt es mit denen Exempeln be⸗ 
ſchaffen, welche von den vornehmſten Verthei⸗ 
digern der Gewalt des Teufels zum Beweis 
derſelben angefuͤhret werden! das iff der Fides 
hiſtorica, die unldugbare Geſchichten , auf 
welchen dieſer Glaube von der Gewalt des Teu⸗ 
fels vornemlich als eine unbewegliche Saule, 
Bart „„ IRRE TORE NG 
Der Autor der Unterredung von dem 
Re ch der Geiſter ift ein Heros, ja er iſt ein 
Monarch, in den Geiſter⸗ und Teufels⸗Ge⸗ 
ſchichten; er hat gantze Corps und Hauffen der⸗ 
ſelben zuſammen gebracht. Aber fo elend find 
een zwar nach feinem 
ES s A eige⸗ 
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eigenen Urtheil, die Vornehmſte derfelben , die 
den Ausſchlag in der Sache geben, und ſolche 
gäntzlich entſcheiden follen. n. 
Aber der Ungrund der von den Vertheidigern 
der Macht und des Anſehns des Teufels an⸗ 
gefuhrten Geſchichte oder Ezaͤhlungen ſelbſt iſt 
nicht das einige, was davon mangelt und un⸗ 
richtig iſt, ob es wohl ein Haupt⸗Mangel iſt, 
ſondern es zeiget auch die Art und Weiſe, mit 

welcher ſolche Erzählungen von ihnen angenom⸗ 
men oder angefuͤhret werden, von der Unrich⸗ 
tigkeit derſelden, und der Schwachheit und 
Nichtigkeit des daraus gezogenen Beweiſes. 
Der Autor der Unterredung thut überaus. 
groß mit dieſer Geſchichte. Er ſagt: ſie iſt aus 
den gerichtlichen Arten genommen, ſolche Acten 
find noch in gewiſſen Facultten vorhanden. 
Und doch hat er ſelbſt keine Gewißheit von die⸗ 
ſer Sache gehabt, er hat die Adta nicht geſehen, 
er hat nicht einmal gewuſt, wo dieſe Geſchichte 
geſchehen iſt; er hat ſich auch nicht darum, noch 
um die Umſtande der Zeit, des Orts und der 
Perſohn, daran doch zur Erkäntniß der Wahr⸗ 
heit und Gewißheit, fo viel gelegen iſt, erkundi⸗ 
get, ſonſt wuͤrde er ſolches leicht haben erfahren 
koͤnnen, ſondern es iſt ihm genug geweſen, von 
der bloſſen Erzählung der erſten Auſſage dieſes 
Menſchen eine Abſchrifft zu haben, und daraus 
hat er den groſſen Schluß von der Gewißheit 
der Macht a den ich zuvor 

is abe, Ei 
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Dieſes iſt aber der Wahrheit nicht genug, 
und denen die ſie lieben und fuchen, Bu g 
v LEES re. 
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chtig halt, 
| 175 bin das⸗ 
was er noch nicht darvon wuſte, ſagen 


hat von folder Geſchichte die vollſtandige, und 
E M Zur > ſehr 
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ſehr weitläufftige Acta beſeſſen, und ſolche dem 
Herren Licentiaten REICHEN zum oͤffentli⸗ 
chen Druck mitgetheilet. Aber auch eben Diefer 
Herr THOM ASICS, ift durch eben dieſe Ge⸗ 
ſchichte, des Heinrich Martin Arnolds, durch 
welche feine Lehr⸗Satze umgeſtoſſen werden ſol⸗ 
len, zu folchen feinen Lehr⸗Saͤtzen veranlaſſet, 
oder darinnen geſtarcket worden, unb nachdem 
er kurtz vorher annoch ebenfals mit dem gemei⸗ 
nen Glauben von der Gewalt des Teufels ein⸗ 
genommen geweſen, ſo hat er den falſchen 
Grund deſſelben und die vielerley in dieſer Sache 
vorgehende Betrüͤgereyen inſonderheit aus 
dieſer Geſchichte einzuſehen und zu erkennen an⸗ 
gefangen; wie er ſelbſt bezeuget in dem erſten 
Theil ſeiner ernſthafften aber doch munteren 
und vernuͤnftigen Gedancken und Errinnerun⸗ 
gen über allerhand auserleſene Juriſtiſche Dane 
del. XUX, Handel $. X. p. 205. 206. 
Was ſollen wir nun von anderen ſolchen 
Exempeln halten, welche zum Beweiß der Ge⸗ 
walt des Teufels angefübret werden, und von 


deer Aufrichtigkeit derer, die ſie anfuͤhren? 


Auſſerordentliche Geſpenſter⸗ 
„„ Seſchichte 
eg) Enibung von nachfolgender Gefcbidbfe: 

S^ iff in dem Dritten Theil der ſo genannten 
Europäifeben Hoͤfe enthalten, und wird 

daſelbſt p. 276. feqq. gelefen. Es ift mir ſolche 
, %%% ((( 
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pon einem werthen Freund abſchrifftlich mitge⸗ 
.fbtilt worden, (a) und verdienet wegen ihrer 
ſonderbaren Umftände allerdings einen Platz in 
dieſer Bibliothec. Die in gemeldeter Schrift 
verſammlete Geſellſch 


aft waren in ihren Geſpra⸗ 
chen auf die Geſpenſter gekommen, und bem ges 
meinen Aberglauben von denſelben; ein jedwe⸗ 
der Schatten muüfle gleich ein Geſpenſte ſeyn, 
und eine jede ungewohnliche Bewegung von 
dem Teufel verurſachet werden. Ein fauler 
Stock, der des Nachts ſchimmert, muſſe ein 
hinrinnen zu aberglaubiſch; fie wollen immer 
das natürliche uͤbernatuͤrlich machen, und 
geben fic alle Mühe, aus einer ſonſt gantz bes 
greiflichen Sache ein unbegreifliches Wunder⸗ 
Werck zu machen, damit die übrigen Menſchen, 
beſonders aber der einfältige Poͤbel, ja nicht 
Blindheiten eingenommen bleiben e 
.. Synfonberbeit läſſet fich auf biefen Diſcurs ein 


men, daß die Geſpenſter vielmahlen von bof- — 


hafften Perſonen vorgegeben werden, um die 
Menſchen durch die Furcht vor denselben abzu⸗ 
ede 


(3) Solcher hat mir zugleich ſein Urtheil von dieſem 
Buch in folgenden Worten uͤberſchrieben: Die erſten 
2 Theile dieſes ‚Romans ſind heſſer zu leſen, an dieſem 
zten iſt nichts geſchicktes, den ein anderer Autor 
gemacht bat, er iff nicht werth, daß man ihn Tiefer; 
nur Geſpenſter⸗Geſchichte ift das artigſte und beſte 
darinne. N PUE 


v 
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halten, fie nicht an Ausübung ihrer Boßheiten 
zu verhindern. Dahero ſeyn auch die meiſte 
Geſpenſter entweder zu fuͤrſichtig, oder zu furcht⸗ 
ſam, daß ſie nur 4. bis 6. Perſonen auf einmal 
erſcheinen ſolten. Eine alte aberglaͤubiſche 
Frau, eine einfaͤltige Magd, ein tummer 
Stall⸗Knecht, ein liſtiger Verliebter, ein ver⸗ 
ſchmitzter Dieb, und ein ſchalckhafter Poſſen⸗ 


Macher, ſeyen meiſtens die bewahrte Zeugen, 


welche Geſpenſter geſehen, und ihre Meynung 
theils aus Liſt, theils aus Boßheit behaupten. 
Er hatte dieſem hinzugeſetzet, es ſeyn ohngeſehr 


drey Jahre, als ſeines Vaters Bruder, der in 


1 * 


ne in dem Sollſteiniſchen gelegene eee 


2 zu verfichen fep, kan ich nicht ſagen. 


Daͤniſchen Dienſten als Oberſter ſtehe, eine 
gantz wunderliche Geſpenſter⸗Begebenbeit vor⸗ 
geſtoſſen, und dieſe habe ihm, dem dieſes er⸗ 
aͤhlenden Baron vollends auf einmahl alle 
Furcht für die Geſpenſter, und beynahe auch 
den Glauben an ſelbige benoemmen. 
Die letzte Worte hatten die Geſellſchafft be⸗ 
gierig gemacht; dieſe gantz wunderliche Geſpen⸗ 
ſter⸗Begebenheit zu erfahren, ſie erſuchten den 
Herrn Baron, ſolche zu erzählen, und er faͤh⸗ 
ret darauf an gedachtem Orte (a) alfo fort: 
Es ſind, wie ich bereits erwehnet, ohnge⸗ 
gefehr drey Jahr, als mein Vetter, der Ober⸗ 
ſte, von feinem Könige hohe Ordre erhielt, ob» 
ne Verzug ſich nach Rennsburg, welches ei⸗ 


ch Das Buch, daraus dieß Erzählung genommen ift, 
iſt gedrucket worden zu Hamburg Anno 1740. ven 
welcher Zeit aber die oben ‚angeführte Geſellſchafft 
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iſt, zu begeben / um daſelbſt gewiſſe geheime 
Abſichten auf das ſchleunigſte zu bewerckſtelligen, 
woran dem Koͤnige ſehr viel gelegen. Als en 
ſich nun mit einem ſeiner getreueſten Bedienten 
auf de ihr Weg machte, und mo c8 möglich fiel, | 
die N cht mit zu Hülfe nehmen muftes fo. füge 
te es ſich, daß er wegen eines entſetzlichen Unge⸗ 
witters bey der dickeſten Finſterniß und ſchlim⸗ 
men Wege ſich entſchlieſſen muſte, in dem nach⸗ 
ſten Dorffe einzukehren. Sein Diener muſte 
voran reiten, und ſich nach einem Wirths⸗ 
Hauſe umſehen; Er fand zwar eine ſo genannte 
armſeelige Kneip⸗Schencke; Allein es war in 
ſelbiger alles fo ſchlecht, daß meinem Wetter beym 
erſten Anblicke alle Luſt vergieng, des Nachts 
fiber daſelbſt zu bleiben, zumahl da der Wirth 
weder zu eſſen noch zu trincken, vielweniger ein 
ordentliches Bette aufzuweiſen hatte. Was 
war alſo zu thun? Mein Vetter erkundigte ſich 
alſo nur bey dem Wirthe, ob denn kein Edel⸗ 
mann in dieſem Dorffe ſey? und als derſelbige 
hierauf mit Nein! antwortete, wohl aber ware 
ein rechter kluger und guter Pfarr⸗Herr allda, 
welcher eine neu erbaute uud bequehme Woh⸗ 
nung habe. Der Oberſter entſchloß ſich gantz 
kurtz, bey demſelben einzukehren, und den 
ehrlichen Prieſter um ein Nacht⸗Lager anzu⸗ 
ſprechen. Dieſer Prieſter nahm ihn mit groß 
Ehren⸗Bezeigungen und von gutem Hertzen 
f, befonders, da er von dem Bedienten vers 
n daß mein Vetter ein Oberſter und zus, 
gleich ein Vertrauter des Koͤnigs ftp, und daß 
er eben 10 in — Se“ Aol 
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benen veifen müfte, Er ließ Daheeo in alter Cpl 


Er 
eine Abendmahlzeit zubereiten, fo gut als es ihm 
moͤglich war, und bewirhtete meinen Vetter im 
uͤbrigen gantz wohl; Er war ein Mann, wel⸗ 
cher Wiſſenſchafften und Beredſamkeit genug 
beſaß, eine Geſellſchafft mit angenehmen Ge⸗ 
ſprachen zu unterhalten. Dieſes gefiel meinem 
Vetter über die maſſen wohl, und dieſe bey⸗ 
den leereten unvermerckt einige Bouteillen 
Wein aus, welche mein Vetter bey ſich fuͤh⸗ 
krete, wovon fic fo beredt und luſtig wurden, 
daß ſie deren noch mehrere anzapffeten, indem 
ſie ſich ſchon ein Spitzgen getruncken hatten. 
Unter andern Geſprachen, fo fie hielten, erzaͤh⸗ 
- fete dieſer Geiſtliche meinem Vetter, wie in Dies 
fem Dorffe ein altes wuͤſtes Schloß gelegen, 
welches ſchon von vielen Jahren her von nie⸗ 
mand bewohnet werden fónnen, indem es der 
allgemeinen Rede nach von boͤſen Geiſtern 
befeffen wäre, und keinen Menſchen leyden 
wollte. Mein Vetter, welcher niemahls nichts 
von Geſpenſtern gehalten, wurde neugierig, die⸗ 
ſes Schloß zu beſehen, und bath den Geiſtli⸗ 
chen, er moͤchte ſo gut ſeyn, ihm eine Laterne 
anzuͤnden zu laſſen, und ihm auf beſagtes 
Schloß begleiten, er muͤſſe ſelbiges noch dieſen 
Abend nebſt deſſen einwohnenden Geſpenſtern 
beſehen. Der Geiſtliche erinnerte, daß ſolches 
nicht anders, als mit Verluſt ihrer beyderſeits 
Leben, geſchehen koͤnnte, und fuͤgte hinzu, daß 

ſchon unterſchiedene behertzte Leute ſich unter⸗ 

ſtanden, des Nachts auf dieſem Schloſſe zu 

verbleiben, es ware aber keiner von allen p^ 
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fen wiederum an des Tages⸗Licht gekommen 
und man tvüfle nicht wo fie blieben waren, 
alſo, daß man nicht anders ſchlieſſen könnte, 
als daß fie von denen boͤfen Geiſtern weggefuͤh⸗ 
ref, und um das Leben gebracht worden waren. 
Mein Vetter lachte hierzu von Hertzen, und 
gab dem Geiſtlichen zu verſtehen, es mtifte was 
anders hierunter verborgen liegen; Es ware 
gar nicht wahrſcheinlich, daß Gott denen 66; 
ſen Geiſtern ſo viele Freyheit und Gewalt lieſſe, 
mit denen Menſchen, als denen edelſten Creatu⸗ 
ren unter der Sonnen, alſo umzugehen; der 
Teuffel fen mit Ketten der Finſterniß gebunden, 
und konnte folglich mit des Menſchen Leben 
nicht ſchalten und walten, wie er wollte; Und, 
damit der Herr Pfarrer ſehe, fügte er mit ei⸗ 
nem eifrigen Thone hinzu, wie ſehr ich von 
dieſer meiner Meynung uͤberzeuget bin, fo will 
ich dieſe Nacht nebſt meinem Bedienten auf die⸗ 
ſem beſeſſenen Schloſſe ſchlaffen, und will er⸗ 
warten, was die Geſpenſter mit mir anfangen 
werden. Der Geiſtliche erwiederte, es wuͤrde 
dieſes vielleicht nur des Herrn Oberſten Schertz 
fn, befonders, da ihm 'nicht die geringſte 
Noth hierzu dringe, er wollte ihm in ſeinem 
Hauſe ſchon ein gutes Nacht⸗Lager zu bereiten 
laſſen, kurtz er nahm alle feine Beredſamkeit 
zuſammen, um ihn von dieſem hoch ſtgefahrli⸗ 
chen Unternehmen abzurahten; Allein je mehr 
ihm der Geiſtliche davon abrieth, je mehr be⸗ 
harrete mein Vetter auf ſeinem Vorſatze, und 
baht, er moͤchte ihm nur etwas Stroh und ei⸗ 
nige Betten nebſt etlichen Lichtern N es 
A VVV | nn 
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nender Stimme an, meinem Vetter zu ſagen: 


Meo 01 en — | 
koͤnnte ihn nichts davon abhalten hinter 5 Drm 
Geſpenſter⸗Hiſtorie zu kommen. Der Geiſtliche, 
als er ſahe, daß es Ernſt war, fing an zu bit⸗ 
ten, ja er bath wehmuͤhtig, der Herr Oberſte 
moͤchte bedencken daß er nicht den geringſten 
Beruff habe, ſich an einen Orth zu wagen, 
wo der Teufel (o geſchaͤfftig fen. Er ſtellete ihm 

vor, wie er nichts weniger als aberglaubifch 
mare, und wie er im anfange von dieſem bes 
ſeſſenen Schloſſe ſelbſt nichts glauben wollen, doch 
haͤtte ihn die betruͤbte Erfahrung davon Tender 

mehr als zu febr uͤberzeuget. Allein, alles war 
umſonſt; der Geiſtliche ſahe ſich in ſeinem 
Bitten unerhöret , unb uͤberwunden. Mein 
Vetter beſtund darauf, er mufte dieſe Nacht 
auf dem Schloſſe ſchlaffen, und wenn der 
Herr Pfarrer ſein Freund ſeyn wollte, ſo ſollte 
er ihn durch ſeinen Knecht die verlangten Sachen 
auf das Schloß tragen laſſen, ſein Bedienter 
ſollte ihm helffen, er ſelber wollte voran gehen 
und die Laterne tragen, was zu thun? Der 
Prieſter muſte ſich ergeben, und fing mit wei⸗ 


Er ware auſſer aller Schuld, woferne ihm ein 
Unglück begegnen ſollte; er wollte feine Hande 
mit Unſchuld waſchen, und an dieſem Unter⸗ 


nehmen nicht den geringſten Antheil haben. 


erſtickete dieſen ſchuͤchternen Gedancken in ihm, 


Mein Vetter lachte zwar immer uͤber den Eyfer 
des Geiſtlichen, jedennoch aber machte ihm ein 
gewiſſes Etwas in ſeinen Gedancken gleichſam 
ſtutzig und furchtſam. Aber, ſeine Ehrbegierde 


d wn) we dis bie nach dem Me "s " 
j ertz⸗ 


hergtem Muthe nebſt feinem Bedienten und des 
Pfarrers Knechte, welche letztere beyde die 
verlangten Sachen trugen, gluͤcklich an. Der 
Oberſte ging mit einer Laterne voran, und der 


als er von ihm gute Nacht nahm, und bath 
denſelben nochmahls um GOttes Willen, er 
moͤchte ſich ja in acht nehmen, und nicht etwa 

ſreveln, er hoffte und wuͤnſchte ihn Morgen 
glücklich wieder zu ſehen; Das hoffe ich auch, 
antwortete mein Vetter, der Herr Pfarrer ru⸗ 
he indeſſen wohl. Der weichmuͤhtige Geiſtliche 
war von Hertzen betruͤbt, und ſchrie ihm noch⸗ 
mahls nach: Gott begleite ſie, er ſtrecke ſeine 
Hand ber fie aus, und bedecke fie mit ſeinen 
Gnade. Mein Vetter bedanckte ſich vor den 
guten Wunſch, und eilete fort. Als ſie an das 
Schloß kamen, ſahen ſie ſo gleich an der erſten 
Thure zur rechten Hand eine Treppe, dieſe ſtie⸗ 
gen fie hinauf, allwo ihnen ein groſſer Saal 
vorſtieß, worauf unterſchiedene alte zum Theil 
verloſchene Gemahlde, auf beyden Seiten des 
Saals aber Thuͤren zu Zimmern zu ſehen wa⸗ 


guthertzige Pfarrer ſegnete denſelben noch ein, 


ren. Der Oberſte ging in beyde zur Rechten 


und zur Lincken hinein, um zu ſehen, welches 
von beyden zu feiner Schlaff⸗Stätte am be⸗ 
quem(ten ware. Er fand beyde noch in ziem⸗ 
lichen gutem Stande, nur daß in ſelbigen nicht 
das geringſte Haus⸗Gerahte zu finden war. Er 
entſchloß fich alfo fein Bette in dem Zimmer zur 
incken Hand aufſchlagen zu laſſen, weil ſelbiges 

am naͤchſten bey der Treppe gelegen war. Der 
Bediente machte ihm das Bette, zuͤndete auf 
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Befehl feines Herren zwey Lichter an, und ſetzt 
fie auf einen alten Tiſch, welcher noch im Sim 
mer ſtund, die Laterne aber behielt er bey ſich, 
und ſetzte ſie neben ſein Lager hin, allwo er auf 
einem Küffen und auf feinem Mantel⸗ Rockt 
ſchlafen wollte. Des Pfarrers Knecht ſahe 
dieſes alles nicht ſonder Furcht und Schrecken 
an, es überfiel ihn ein Schauer nach dem arm 
dern, alfo, daß er den Oberſten und deſſen Be 


o5 dienten inftändig bath, fie möchten ihn nur bis 


an die aufferfie Thuͤr des Schloſſes mit der 

Laterne begleiten, er ware ſonſt des Todes! 
Und es war an dem, daß ihm der Angſt⸗ 
Schweiß im Geſichte ausbrach, wie ihm denn 
alle Glieder am Leibe zu zittern anfingen. Der 
Oberſte willigte in fein Begehren, lachte, und 
ſagte zu dem Knechte: Es hat uns noch nie⸗ 
mand gefreſſen, vermeldet eurem Herrn noch⸗ 
mahls eine gute Nacht, und Morgen wollte ich 
ihm erzählen, was mir dieſe Nacht getraͤumet, 
und was guts Neues auf dem Schloſſe vorge⸗ 
gangen ware. Hierauf ſtieg der Oberſte mit feis 


geen Bedienten die Treppe wiederum hinauf, ver⸗ 


fügte fi) in fein Zimmer an fein Bette, legte 
zwey ſcharf geladene Piſtohlen, eines zu ſeiner 
Rechten, das andere zu feiner indem, und be⸗ 
gab fi), den bloſſen Degen in der Hand hal⸗ 
tend zur Ruhe. Der Bediente that desgleichen, 
welcher fid) denn ebenfals mir noͤthigem Gewehr 
verſehen, und weil er auch einen Trunck mehr 
mochte zu ſich genommen haben, als er ſonſt 
gewohnet war, ſo ſchlief er bald ein, und fing 
gewaltig an zu ſchnarchen, da fein Herr binge 
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gen befldndig wachete. Es mochte ohngefehr 
um eilf Uhr ſeyn, als fid) mein Vetter niedere - 


geleget hatte. Er war viel zu unruhig als daß 


er hatte einſchlaffen koͤnnen, und viel zu neu⸗ 
gierig und aufmerckſam, auf dasjenige, was 
fid) dieſe Nacht über zutragen wuͤrde. Kaum 
war eine gute Stunde verfloffen, als er ein gantz 
entſetzliches Gepoltere und Lermen hoͤrete. 
Es war nicht anders als wenn ein gantzes Re⸗ 

giment Soldaten mit Pferden und Waffen die 
Treppe hinauf marſchirete, und ohnerachtet es 
ſonſt meinem Vetter an geſetztem Muthe nie⸗ 
nahls fehlete, fo ſtunden ihm die Haare dennoch 


hey einem fo unvermutheten und doͤnnernden Ge⸗ 
auſche zu Berge. Er weckete fo gleich ſeinen Be⸗ 
dienten auf, welcher vor Schrecken halb Todt war, 
mein Veter aber vermahnte ihn zur Standhaff⸗ 
igkeit, und ſagte, er ſollte unerſchrocken ſeyn, in⸗ 
em dieſer Lermen Ae nicht von Geſpenſtern 
Indern von böfen Menſchen verurſachet wurde, 
Dieſer abſcheulichedermen daurete eine gute aile 
is ſich endlich daſſelbige dem Schlaf⸗Zimmer im⸗ 
ner mehr und mehr näherte. Der Oderſte faſſete 
nit der rechten Hand feinen Degen, mit der Lin⸗ 
ken aber eine Piſtohle, und erwartete den Anfall 
ieſes polternden Ungeheurs, um ſelbiges da⸗ 
bit zu empfangen. Endlich eröffnete es die 
hure mit dem gröften Ungeſtüm, und mein Vet⸗ 
erließ bey dem greulichen Anblicke vor Angſt den 
gegen und das Piſtohl aus der Hand fallen. 
Bey dem erſten Eintritte des Geſpenſtes loͤſche⸗ 
n fo gleich beyde Lichter auf einmahl aus, und 
unmehro fing das Geſpenſte erſt a 3 
Eo or EY, euß⸗ 
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ſcheußlich auszuſehen, daß meinem Vetter der 
Angſt⸗Schweiß dabey ausbrach. Seine zwey 
feurigen und funckeinden Augen, welche ſo lo⸗ 
dernd wie drennende Fackeln waren, blitzeten dem 
Oberſten bis in das innerſte des Hertzens hin⸗ 
ein: das Geſpenſte war mit lauter Ketten ge⸗ 
bunden, welche gleichfalls feurig waren, und 
machte ein unerhoͤrtes Geklimpere und Gepraß 
fe mit ſelbigen, dabey bruͤllete es wie ein er⸗ 
grimmeter Lowe, und kam mit dem groͤſten 
Ungeſtuͤm auf meinen Vetter hinzugelauffen. 
Ueber ſeinem Schlaf⸗Zimmer entſtund zu glei⸗ 
cher Zeit ein graͤßliches Wuͤten und Toben; 
Es war nicht anders als wenn hundert Stick 
Kugeln hin und her gerod(Get würden, wobeh 
ſich noch über dieſes ein klaͤgliches Heulen und 
Winſeln hoͤren lieſſe, als wenn tauſend Hunde 
und Katzen oben waren. Unten an der „er 
war es, als wenn Pferde wieherten; bald rut; 
fete es gleich einer Weh⸗Klage, bald entſtund 
ein Geplirre, als wenn Degen⸗Klingen an eins 
ander ſtieſſen, bald that es einen gantz entſetzli⸗ 
chen Knall, als wenn eine Canone loß ging, 
bald aber hoͤrete man ein ordentliches Glocken: 
Spiel, und als dieſes ausgeſchlagen hatte, ſo 
hoͤrete man eine durchdringende Stimme gantz 
deutlich und vernehmlich ruffen: Victoria! 
Victoria! worauf alſobald eine groſſe Stille 
entſtund. Mein Vetter lag vor Schrecken wie 
tod auf ſeinem Bette, als ſich das Geſpenſte zu 
ihm näherte, und ihn mit feinen Handen an; 
packte, welche ebenfalls gantz feurig waren. Es 
hatte ihn dergeſtalt gezwacket und geknippen, e 
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abenden Ketten zerſtoſſen, 
daß er beſonders an ſeinen Armen und Beinen 


*,*) 


f 


bhne daß er begreifen konte, wo es hingekom⸗ 


den feſten Vorſatz, ſo bald dieſes Geſpenſte 
wieder käme, (o wollte er ſich ein Hertze faſſen 
und demſeldigen bey feiner Rückkehr heimlich 
auf dem Fuſſe nachgehen. In dieſen Gedan⸗ 
cken beftärckte er fich dermaſſen, daß er feſte be⸗ 
ſchloß, ſelbige auszuführen, es moͤchte auch ko⸗ 
ien was es wolle. Was geſchahe? Es war 
ohngefehr eine Stunde vorbey gegangen, ſo 
hörete er das Geſpenſte mit eben fo groſſem Go 
- *táufcbe wiederum die Treppe hinauf tappen als 
wie zuvor. Der Oberſte wiederholete ſeinen 
Vorſatz, und nachdem es ihn und ſeinen Die⸗ 
ner wiederum von neuem auf das grauſamſte ge⸗ 
martert, raſete ſelbiges zur Thuͤre hinaus und 
die Treppe hinunter. Mein Vetter ermunter⸗ 
te ſich, nahm ſeinen Degen in die eine, das Pi⸗ 
ſtohl aber in die andere Hand, und ſchlich ihm gantz 
leiſe aus dem Fuſſe nach. Die feurigen Au⸗ 
gen des Geſpenſtes dieneten ihm ftart der La⸗ 
terne: zu feinem groͤſten Gluͤcke ſahe fid) ſelbi⸗ 
ges nicht um, und als es die Treppe hinunter 
war, kamen ſie in einen langen Gang; kaum 
waren ſie ſechs Schritte gegangen, ſo ver⸗ 
ſchwand das Geſpenſte vor feinen Augen, 


men ware. Da ſtund er nun abermahls voller 
Furcht und Hoffnung; er getrauete fi. nicht 
einen Schritt weiter zu thun, denn alles war 
ſtockfinſter um ihn herum, und er wuſte ſich in 
der Angft nicht zu entſchlieſſen, ob er wiederum 
zurüͤcke kehren oder einige Schritte weiter gehen 
N tiis Er hatte beym hinunter fteigen viele an⸗ 

b Pet Perſonen vor feinem feurigen Geſpenſt 
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hertappen hören , welche aber in dieſem fuͤrch⸗ 
terlichen Gange alle verſchwunden waren, noch 
ehe dieſes letztere unſichtbar wurde. Seinen 
Diener horete er von oben herunter ohne Auf⸗ 
hören auf das klaͤglichſte Heulen und Winſeln; 
er ſchrye mit heller Stimme: Ach! mein armer 
Herr, wie wird es doch meinem Herrn erge⸗ 
hen! Ach! barmhertziger GOtt! Hilff doch 
nur dieſesmahl ihm und mir aus dieſen Noͤh⸗ 
ten; Dieſer erbarmens wuͤrdige Zuſtand des 
Dieners ging meinem Vetter beynahe mehr zu 
Hertzen, als er fid) um das Geſpenſte beküm⸗ 
merte. Er ergrimmete bey ſich ſelbſt, und faſſe⸗ 
te ohne ferneres Wedencken den verzweifelten 
Vorſatz, in dieſem finſtern Gange fo lange fort 
zu gehen, bis er das Ende davon fände, und 
ſich weder vor dem Teuffel noch vor ſeinen un⸗ 
geheuren böfen Geiſtern zu entſetzen. Er ging; 
kaum aber war er einige Schritte gegangen, ſo 
fiel er zu feinem Erſtaunen in eine Grufft hin⸗ 
unter, und weil er den Hahn an ſeinem in der 
Hand haltenden Piſtohle aufgezogen, fo ging 
ſelbiges loß, und verurſachete einen entſetzlichen 
Knall. Er hatte noch ſo viel Gedancken, daß 
er mit denen Handen um ſich griff, und merckte, 
daß es Stroh und Heu ſeyn muſte, worauf er 
gefallen ware. Der Knall von dem loßgegan⸗ 
genen Piſtohle war von denen geſpenſteriſchen 
Inwohnern dieſer unterirrdiſchen Mord⸗ 
Dole mehr als zu ſehr gebóret worden. Mein 
Vetter, der ſich nach und nach von feinem Schre⸗ 
ken wiederum erhohlet hatte, ſahe alsbald vier 
oſſe ſtarcke Kerls mit Lichtern in der 
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Hand auf ihn loß kommen, und muſte nun er⸗ 
warten, wie ſelbige ihn in ihrer Behauſung bewill⸗ 
kommen wurden; verwegner Hund, brüllete ihn 
der eine an, was unterſteheſt du dich, an ei⸗ 
nen Orth zu kommen, wo niemand ſeyn ſoll, 
als wir nur alleine? Die Geſpenſter⸗Furcht war 
alfo gluͤckich uͤberſtanden, und mein Vetter ſa⸗ 
he mehr als zu wohl, daß er nunmehro mit 
boßhafftigen und grauſamen Menſchen wuͤrde 
zu thun haben muͤſſen. Sie verfuhren mehr als 
grauſam mit ihm. Die vier unbändigen Kerls 
faſſeten ihn ohn Barmhertzigkeit bey den Armen 
an, und fuͤhreten ihn wie die Henckers⸗Knech⸗ 
te in ein Zimmer, allwo mehr als zwantzig 
Perſonen an einem Tiſche ſaſſen, welche zum 
Theil ſehr ehrbar und von vornehmem Stande 
zu ſeyn ſchienen. Das Zimmer war gantz nied⸗ 
lich, und mit ſchoͤnem Haus⸗Geraͤhte verſehen, 
und mit den koſtbarſten Tapeten ausgeputzet, foy. 
daß mein Vetter zur Zeit nicht wuſte, was er 
von dieſen artigen Gaͤſten urtheilen, vielweni⸗ 
ger, wie er ſich aus der ihm obſchwebenden Ge⸗ 
fahr retten ſolte. Es ſahe ihn einer nach dem 
andern mit ſteifen Augen in das Geſichte, und 
es ſchien, als wenn fie über feine Gegenwart 
eben fo febr beſtürtzt wären, als der Oberſte über 
die ihrige. Endlich nahm einer unter ihnen, 
welcher vermuhtlich das Oberhaupt ſeyn muſte, 
mit einer ernſthaften Mine das Wort, und 
redete ihn folgender maſſen an: Was vor ein Fre⸗ 
vel hat dich, tollkuͤhnen Hund, bewogen „ in 

dieſes Schloß zu kommen? hätteſt du nicht 
glauben ſollen, daß du dergleichen Vorwitz mit 


deinem Leben bezahlen müſſeſt? du ſolſt in fur⸗ 
zem erfahren, wie wir dieſe Verwegenheit bes 
ſtrafen. Bereite dich nur zu deinem Tode, denn du 
muſt ohne Barmhertzigkeit ſterben. Sterben? ver⸗ 
ſetzte mein Vetter mit einem ſtandhaften und ge 
ſetzten Thone. Ich ſchwore euch bey dem $& 
nige, meinem Herrn, daß euch mein Tod theurer 

zu ſtehen kommen ſoll, als mein Leben. Füͤh⸗ 
ket mir dieſen trotzigen Hund weg in das bewu⸗ 
ſte Behaltniß, ſchrie das Oberhaupt dieſer un⸗ 
barmhertzigen Unthiere mit erzuͤrnter Stimme, 

wir wollen fein Todes-Urtheil fällen, er muß 


ſterben. Die vier oberwehnte Kerls packten 


ihn fo gleich mit Gewalt an, und führten ihn 
in ein finſteres Loch, welches jedoch nicht weit 
von dem Zimmer, allwo man ihn weggefuͤhret 
hatte, entlegen war, und ſchloſſen die Thuͤre hinter 
ſich zu, toben fic zur Vorſicht noch einen eifernen 
Miegel vorſchoben und davon giengen. Mein 
Vetter hatte nun Zeit, in dieſem ſeinem Ge⸗ 

fangniſſe zu überlegen, wie er der Wuth dieſer 
teufliſchen Moͤrder und hoͤlliſchen Tyger entge⸗ 
hen konnte. Die Sache war vor ihn fo ver⸗ 
zweifelt als gefährlich, und alle Mittel zur 
Rettung ſchienen nunmehro verſchwunden zu 
ſeyn. Als er nun in ſo tiefſinnigen Gedancken 
ſtund, wurde er ohngefaͤhr eines Scheins von 
einem Lichte gewahr, und befand, daß ſolcher 
Schein durch das runde Loch der Thuͤre des Ge⸗ 
fängnifies hinein gefallen. Dieſes Loch machte er 
10) alsbald zu Nutze, beſonders da er zuweilen 
gernehmen kunte, daß in dem Zimmer, too feine 
Richter verſammlet ſaſſen, ſehr ſtarck und hitzig 
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geredet und beynahe gezancket wurde. Er legte 
dahero fein Ohr gantz leiſe an dieſes Loch, und 
konnte vermittelſt deſſelben alles gantz genau ver⸗ 
ſtehen, was in dem Zimmer geredet wurde. 
Er vernahm, daß die Herrn Urtheils⸗Verfaſſer 
untereinander ſelbſt nicht einig waren, uͤber die 
Arth des Verfahrens, ſo man mit ihm vor⸗ 
nehmen wollte. Einige behaupteten mit dem 
gröften Amts⸗Eifer, man möchte ihm nur gleich 
das Leben nehmen; andere hingegen wollten vor 
ſicherer und zuträglicher halten, wenn man ihn 
nach ſcharfer Bedrohung und abgelegtem harten 
Eyd ⸗Schwure feiner Wege gehen ließ. Ends 
lich that einer unter dieſen Rechts⸗Gelehrten 
den Vorſchlag; Man konnte ſich eher zu nichts 
gewiſſes entſchlieſſen, bis man den Delinquenten 
nochmahls genau verhoͤret und alle Umſtaͤnde 
von ihm ausgeforſchet, wer er fep? was er all⸗ 
hier zu verrichten? und was ihn bewogen, ſich 
in dieſes Schloß zu wagen? Alsdenn koͤnnte 
man fein Urtheil nach Beſchaffenheit ber Umſtaͤn⸗ 
de mit mehrerm Grunde ſprechen. Dieſer kluge 
Ausſpruch wurde alsbald von allen gebilliget, 
und man ertheilte Befehl, meinen Vetter ohne 
Verzug zum Verhoͤr herbey zu bringen. Dieſes 
alles hatte der arme Gefangene durch das Loch mit 
angehoͤret, welcher nunmehro die ſchoͤnſte Hoff⸗ 
nung ſchoͤpfete, daß er noch mit dem Leben davon 
kommen konte. Er überlegte kurtz, was er auf 
die vorgelegten Fragen ankworten wollte, und 
ſahe allzuwohl ein, daß böfe Worte hier nichts 
helffen wurden; weswegen er ſich denn einmahl 
vor allemahl entſchloß, feine geſtrengen Richter 
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durch Pofſchkeſt, gute Worte und vernünffti⸗ 
ge Vorſtellungen zu gewinnen, um dadurch 
ſein Leben zu erhalten. Man fuͤhrete ihn alfo, gege⸗ 
bener Ordre gemäß, alsbald wiederum vor Ge 
icht, und fragte ihn: wer er ware? Er ant⸗ 
wortete mit einer beſcheidenen und eryſthafften 
Mine „daß er der Oberſte, und der Freyherr 


von Bretiole, in Königlichen Daͤniſchen Dien⸗ 
sen, und ein Vertrauter von Ihro Majeſtat fep, 
Die ihn in geheimen Angelegenheiten, welche von 
hoͤchſter Wichtigkeit, nach ber Veſtung Rens⸗ 
burg geſchicket, desgleichen daß er feine Guter, 


| gm liegen habe. Er erzählte ferner, wie ihn 
daß üble Wetter genóbtiget, in dieſem Dorffe 
zu bleiben, und da er in daſiger Schencke kei⸗ 
ne Bequemlichkeit gefunden, ſo hatte er den 
Prieſter dieſes Orths um eine Nachts Herberge 
angeſprochen, welcher ihn auch ſehr wohl aufs 
genommen und bewirthet. Sie hatten von 
unterſchiedenen Sachen zu reden Gelegenheit ge⸗ 
nommen, um fid der Zeit zu verfürgen, unter 
andern hatte ihn der Prieſter auch von dieſem 
wüͤſten Schloſſe viele Wunder⸗Dinge erzählet, 
und mit vielen Betheurungen hinzugefuͤget, daß 
ſelbiges von Geſpenſtern und boͤſen Geiſtern von 
langen Zeiten her beſeſſen geweſen; Es haͤtten 
ſich auch unterſchiedene behertzte und verwegene 


ſelbſt zu verbleiben, ihr Frevel aber ware dermaſſen 


beſtraffet worden, daß ſie ſelbigen ſonder Zwei⸗ 


w eder von den erſten noch von den letztern nie⸗ 
NEM ^ N4 mablé 


theils in Jütland, theils ohnweit Coppenha⸗ 


Manner dahin gewaget, um des Nachts da⸗ 


fel mit dem Leben büffen muͤſſen, indem man 


5 ſche hervor zog, und ihnen ſolche einhandigte, 


\ 


babe ihnen bereits geſagt, daß ich hohe Könige 
liche Ordre bey mir habe, welche mein Vetter 


an meinem eden ſetzte er hinzu; Geſetzt nun, 


mahls weiter etwas vernommen, woraus man 
denn allem Anſehen nach ſchlieſſen konnen, daß 
ſie von denen boͤſen Geiſtern, welche dieſes 
Schloß befdffen, muͤſten weggefuͤhret und ge 
toͤdtet eyn worden. Dieſe Erzählung, redete 
mein Vetter weiter fort, machte mich neugierig, 
dieſes Schloß zu ſehen, und da ich niemahls 
nicht viel von der Wahrheit der Geſpenſter ge⸗ 


balken, fo entfchloß ich mich, ohne ferneres Be⸗ 


dencken, auf dieſem Schloſſe des! Nachts 


mein Lager aufzuſchlagen, und zu erwarten, 


was die Geſpenſter mit mir anfangen würden. 
Der ehrliche Prieſter warnete mich für Ungluͤck, 
und ſtellete mir die Exempel anderer vor; Allein, 
dieſes alles war nicht vermoͤgend, mich von 
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meinem gefaffeten Vorſatze abzuhalten, ich ging, 
und bin endlich bis hierher zu meinen Herren 


gekommen, auf deren Ausſprüche nunmehro 
mein Leben oder Tod beruhet. Doch, ich ſetze 
den Fall, daß meine Herren mir das Leben neh⸗ 
men, ſo bin ich weg, und weiß nichts mehr da⸗ 
von, daß ich da geweſen bin. Ich gebe des 
nenſelben aber reiflich zu uͤberlegen, ob ihnen 
mein Leben oder Tod mehr Gefahr bringe. 
Ich meines Orks glaube das letztere. Ich 


: 


fo gleich aus feiner bey fic) habenden Brief⸗Ta⸗ 


wie ſie ſolches an dem vorgedruckten Königli⸗ 
chen Siegel erkennen werden. Es iſt an der 
Beſchleunigung dieſer Ordre mehr gelegen, als 
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igfter Herr wird getoiß nicht ruhen, bis erente 
decket, wo ich hingekommen, und wie es mir 


ergang n ſey, und folte er auch dieſes gantze 


Schloß zerftöhren und umwuͤhlen laſſen. Würs 


de man alsdenn nicht ihre unterirrdiſche Geſell. 


ſchafft entdecken? Wurden meine Herren als⸗ 
denn nicht in ihren Verrichtungen, davon ich 
war zur Zeit nicht das mindeſte weiß, geſtoret, 
und auf das empfindlichſte am Leben geſtrafft 
werden? Ich gebe ihnen ſolches zu uͤberlegen. 


Sie fehen, daß ich ein Cavalier bin, und ich 
atoeifele nicht, daß unter ihnen, allem Anſehen 


nach, ebenfalls auch Perſonen meines Standes, 
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[D gebe ich ihnen mein theures Wort, daß, wo⸗ 
ferne fie mir das Leben ſchencken, ich dieſes Ges 
heimniß, welches ich von ohngefahr allhier bey 
Ihnen zu meinem Ungluͤck entdecket, ewig in 
Meinem Herten vergraben halten will. Ich 
verpflichte mich, ſolches bis an mein Ende veo» 
ich zu verſchweigen, und mit in mein Grab zu 
nehmen. Zweſfeln fie an dieſen Worten, fo 
will ich mich auch allenfalls zu Ablegung eines 
pbt$ anheiſchig machen, doch muß mein ein. 
ahl gegebenes Wort von eben dem adr 
QUON. 5 E. 


und von eben folder Großmuth, ja von noch 
weit großmuthigerm Seele find, als ich. Wol⸗ 
len ſie mir nun, als einem Cavaliere trauen, 


* 
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als der theuerfte Eyd⸗Schwur ſeyn. Dieſes 
alles ſagte mein Vetter mit einer ſo geſetzten 
und großmühtigen, doch dabey ſehr freundlichen 
und leutfeligen Mine her, daß ſich feine Zuho⸗ 
rer alle daruͤber verwunderten, und es gewann 
das Anſehen, als wenn die meiſten darunter 
ihm dadurch geneigt worden, und das Urtheil 
in ihrem Hertzen ſchon gemindert hätten. Es 
ſahe einer den andern an, und keiner wollte den 
Anfang machen, darauf zu antworten, bis 
end lich einer von dieſer ehrwuͤrdigen Geſellſchafft 
mit einer ſauren und trotzigen Mine in dieſe ii 
drückliche Worte ausbrach: Ich meines Orts 
halte davor, dieſer Menſch will uns allerſeits 
durch feine beredte Zunge einſchlaͤfern, und bey 
ſehenden Augen blind machen. Mein Rath i4 
| 


man zaudere nicht lange, foudern thue ihm fein. 
Recht, und nehme ihm ohne Verzug das Le⸗ 
ben. Noch zwey andere pflichteten NER. 


ſchlage bey, unb ſuchten felbigen mit unumſtoß⸗ 

lichen Gruͤnden zu behaupten; die uͤbrigen Hie 
ſchienen ziemlich geneigt vor das Leben meines 
Vetters zu ſeyn. Man gab denen aufwarten 
den vier Bedienten abermahls Befehl den un⸗ 
ſchuldigen armen Sünder bis auf weitere Or⸗ 
dre in fein voriges Gefaͤngniß zu fuͤhren, wel 
ches auch alsbald geſchahe. Mein Vetter nahm 
feine Zuflucht abermahl zu dem vorhin entdeck⸗ 
ten Loche in der Thüre des Gefangniſſes, und 
war hoͤchſt begierig, was man ihme nunmehro 
vor ein End⸗Urtheil ſprechen wuͤrde. Er hoͤre⸗ 
te mehr als zuwohl, wie fie ſcharf untereinan⸗ 
der ſtritten, und danckte dem Himmel, u^ 1 


. 


iai 


. 


e Finſtern hinunter gegangen war, nur 
| N 

dn die Treppe, wo er dem Geſpenſte nachge 
1 a | get, 


ihn auf das begierigſte, wie es ihm ergangen? 
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get, alsdenn verliefen fie ihn unter nochmahli⸗ 
ger Verwarnung, er moͤchte ſeinen Eyd auch 
treulich und unverbrüchlid) halten, wo nicht, fo 
wurde man. fid) nachdruͤcklich an ihm zu rächen: 
ſuchen. Mein Vetter danckte dem Himmel, 
der ihn fo gnadig aus dieſer Todes⸗Noth erret⸗ 

tet, und eilete die Treppe hinauf, um zu ſehen, 
wo ſein getreuer Bedienter geblieben; Dieſen 

fand er auf feinem Bette in vollem Sch weiſſe 
liegend. Der Tag war ſchon ziemlich angebro⸗ 
chen, und als dieſer treue und bebrángte Dies 

ner ſeinen Herrn wiederum unverletzt erblickte, 

ſprang er von ſeinem Lager auf, und umarme⸗ 

te ihn vor Freuden. Mein Vetter ließ ſich von 
alle dem, was geſchehen, nicht das geringſte mer⸗ 

cken, ſondern ſagte feinem Diener, daß er, als 
er dem Geſpenſte nachgeſchlichen, ſich unten in 
einem Gange verirret, und ſich nicht wiederum 
zurechte finden konnen, allwo er fo lange verzie⸗ 
hen müͤſſen, bis der Tag angebrochen, das Ge, 

ſpenſte aber ftp alsbald verſchwunden, und hats’ 
te fi nachgehends nicht wieder blicken laſſen. 
Hierauf verfügten fie ſich beyde aus dem Schloſ⸗ 
ſe, und waren froh, als fie bie Pfarr⸗Woh⸗ 

nung erreicheten. Der Prieſter hatte vor War⸗ 
ten derer Dinge, die da geſchehen ſeyn wuͤrden, 
die gantze Nacht nicht ſchlaffen koͤnnen; er em⸗ 
pfing den Oberſten ſehr freundlich, und fragte 


Der Oberſte erzählete alles, was ihm begegnet 
wäre, auſſer demjenigen, fo ihm in der unters 
irrdiſchen Höhle zugeſtoſſen, welches alles 
er angelobter maſſen auch beſtaͤndig | 

Wr | ſei⸗ 


feinem Hertzen verſchwiegen gehalten. End⸗ 
lich reiſeten fie. davon, nachdem mein Qiete 
. Pfarrer ein Andencken, welches in 
einer ſilbernen Uhr beſtund, vor ſeine gute Bewir⸗ 


gnügen annahm, und davor tauſend Seegen 
auf den Weg wuͤnſchte. Dieſe Geſpenſter⸗Ge⸗ 
ſchichte würde mein Vetter auch noch keinem Men: 
ſchen anvertrauet haben, woferne derſelbe nicht 
auf eine deſondere Art darzu berechtiget worden. 
Nach Verlauff ungefähr eines Jahres, als mein 
Vetter der Oberſte, welcher noch über dieſes zum 
Zeichen auſſerordentlicher Gnade von dem Köni⸗ 
ge den Titel eines Geheimbden Raths erhalten, 
als ſelbiger, ſage ich, auf ſeinen in Juͤtland gele⸗ 
genen Guten fid) befand, und einige von dem 
benachbarten Adel einsmahl zu Gaſte hatte, ſo 
ruffte ihn ein Bedienter von der Taffel, und 


achte. Doch entſchloß er fid) als⸗ 


bung hinterließ, die der Prieſter auch mit Ver⸗ 


E ; 
Vogel darvon. Mein Vetter, voller Bur 
wunderung, eroͤffnete den Brief alsbald, und 
fand in ſelbigem ein ſauber geprägtes neues 
Goldſtück, weiches ohngefaͤhr zwantzig Duca⸗ 
ten wiegen mochte. Der Brief aber war, ſo 
viel ich mich noch entſinnen kan, folgendes 


Innhalts: | f. » 
Hiermit wollen wir Diefelben ihres gegebenen 
Wortes und uns gethanen theuren Eydes Hanke 
lich erlaſſen. Wir koͤnnen ero Großmuth nicht 
genugſam bewundern, die ſie in Anſehung einer 
klugen Verschwiegenheit an den Tag gelegeh, 
Unſere Geſellſchaft hat ſich aus der unterirrdi⸗ 
ſchen Höhle von dem bekandten Schloſſe weg⸗ 
begeben, und das Geheimniß hat hiermit ſei 


Ende. Bepkommende Müntze wird ihnen ein 
Licht geben, was unſere Verrichtungen daſelbſt 
geweſen; und da Sie keinen unter uns weder von 
Stande noch von Nahmen kennen, ſo iſt es ein 
bito groͤſſer Vergnuͤgen vor uns, daß wir die 
Ehre haben, einen Cavalier von fo guten Ei 
genſchaften und redlichem Gemuͤthe mit beykom⸗ 
menden zwey Pferden zum Zeichen unferer Ex⸗ 
kaͤnntlichkeit aufzuwarten. Wir verbleiben 


* 
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T Nunmehro war mein Vetter von feinem 
ſchweren Eyde entlediget; Er ließ indeſſen die 
np ſchoͤnen Pferde in den Stall 10 
derfügte fid) wiederum zu feinen lieben Gaſten, 
jeigte ihnen den Brief, wie nicht weniger die da⸗ 
bep befindliche Müͤntze, wie auch die zwey un» 
vergleichlichen Caſtanien⸗braunen Hengſte, und 
erzaͤhlete denenſelben dieſe gantze Geſchichte von 
Anfange bis zum Ende, ohne den geringſten 
Umſtand davon weg zu laſſen. Die Geſellſchaft 
vergnuͤgte ſich nicht wenig daruͤber, und man 
konnte nunmehro ohne vieles Nachſinnen ers 
rahten, daß dieſe Geſpenſter falſche Muͤntzer ger 
weſen ſeyn muͤſten. Dieſes ift die Geſchichte, 
fügte der Baron von Bretiole hinzu, welche ich 
von meinem Vetter nachgehends mehr als ein⸗ 
mahl erzählen hören, und die mir nunmehro bey⸗ 
nahe allen Glauben in Anſehung der Geſpenſter 
Be RES Dd 3 
Und die übrigen Perſonen der in dem anges 
zogenen Buch erdichteten Geſellſchaft fällen über 
die vorhergehende Erzählung folgende Urtheile: 
Die Hertzogin von Monthofpit erklaͤret fie, 
für fo wunderbahr als uͤberzeugend. Die Gra⸗ 
fin von Montacut ſtimmete ihr bey, daß ſolche 
überzeugend fep, fie fep ſolches aber erſtlich ge⸗ 


worden, nachdem der Herr Vetter von den 


Herrn Baron ſich das Hertze genommen, dieſem 
taſenden Polter⸗Geiſte auf dem Fuſſe nachzufol⸗ 
gen, noch mehr aber, da er ſeinem Geſpenſte ſo 
freu geweſen, daß er mit felbigen verſchwunden, 
wodurch er erftlich eine vollkommene Einſicht in 
dees Geſpenßße⸗Geheimnß wiewohl mit Be | 
* ! ö ahr 
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fahr feines Lebens, bekommen. Wer hatte nun 
auſſer dem aber nicht glauben ſollen, verfuhr dit 
Hertzogin, daß es wuͤrcklich Geſpenſter gewe⸗ 
nicht von ohngefehr auf dieſe Fall Thuͤre eſtoſ⸗ 
ſen, es wurde nachgehends die Wahrheit derer 
Geſpenſter niemand mit fo groſſem Eyfer behaup⸗ 
tet haben, als eben derſelbige, und ſein getreuer 
Bedienter würde alle Augenblicke bereit gewe⸗ 
fen ſeyn, den Satz ſeines Herrn als ein lebens 
diger Zeuge mit einem coͤrperlichen Ende zu bes 
ſtarcken. So iſt der meiſte Theil der Menſchen 
beſchaffen, redete der Baron; entweder, es feh⸗ 
let ihnen das Hertze oder der Verſtand und die 
Aufmerckſamkeit, diejenigen Vorfallenheite 1 
einzuſehen, und ſelbige bey dem rechten Haffte 
anzugreiffen, welche ihnen begegnen. Was iſt 
es Wunder, wenn ſie niemahls hinter die rechte 
Wahrheit kommen, und ſich bis an ihr Ende 
mit lauter dergleichen Vorurtheilen und aber“ 
glaͤubiſchen Meynungen ſchleppen muͤſſen “ Das 
erſte Geſpenſte, fuhr er fort, fo mir in meinem 
Leben vorkommen wird, werde ich mir die Frey⸗ 
heit nehmen fo lange mit meinen Handen zu er⸗ 
halten, bis ich erfahren, ob es Fleiſch und Be 
ne habe oder nicht? Iſt es ein würckliches Ge⸗ 
ſpenſte, fo wird es meine, Derwegenhet (how 
nach ſeiner Gerechtigkeit zu beſtraffen wiſſen; iſt 
s aber ein boßhafter Menſch, ſo werde ich ſo 


EI 
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von Montacut an; wenn ihr ſoltet in eine fo 
gefährliche Verſuchung kommen, als euer Herr 
Vetter in dem Zimmer des verwuͤſteten Schloſ⸗ 
ſes, fo weiß ich nicht, ob ein fo fürchterliches 
Scheuſal, als wie das die Treppe herauf ler- 
mende Geſpenſte geweſen, eure Sinnen nicht ei⸗ 
niger maſſen zerſtreuen, und in die dufferfte Uns 
ordnung bringen folte. Ich glaube, ihr wuͤr⸗ 
det den Degen und das Piſtohl eben ſo wenig 
in der Hand behalten, als euer Herr Vetter, der 
Oberſte, auf ſeinem Lager. In dieſem Falle ha⸗ 
ben fie vollkommen recht, gnadige Gräfin, war 
des Barons Antwort; Hingegen aber auch 
werden ſich tauſend andere Geſpenſter finden, 
welche ſich zu dieſem ihrem vermeynten Geſpen⸗ 
ſter⸗Beruffe nicht fo febr und mit fo vielen 
fuͤrchterlichen Umſtaͤnden bereitet haben, als wie 
dieſe falſchen Müntzer fich die Mühe genom⸗ 
men. Das Verfahren dieſer Muͤntz⸗Geiſter 
war allzuliſtig ausgeſonnen, als, daß nicht je⸗ 
derman, der nur ſolches mit angeſehen und ges - 
hoͤret, hatte glauben ſollen, daß es würckliche 
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D. Ehrift. Aug. Heumann 
glaubwuͤrdigſte Nachricht von 
(boo D. Fauſten 


3 einem Schreiben an Helin | 
. Haubern. 
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Sch Ehrwürdiger und Hochgelahrter : 
Herr Doctor, Hochgeehrteſter Herr Confi- 
ſtorial-Rath und Superintendens, — 


©», Hochwuͤrden haben bisher mit cher 
Bibliotheca Magica nicht wenige Leſer 


ſehr vergnuͤget, auch manchem die aberglaͤu- & 
biſchen Schuppen von feinen Augen glücklich‘ & 
abgezogen. Die Ehre, welche fie dadurch er⸗ 
langen, ob ſie dieſelbe gleich nicht ſuchen, on 
dern bie Chriſtliche Abſicht haben, durch ihren 
Dienft die gründliche Weisheit gemein zu 
machen; Ihre Ehre, ſage ich, iſt um ſo pe 
groͤſſer, weil die Theologiſchen Federn mit 
ſolchen Materien entweder gar nicht oder | 
doch ungluͤcklich beſchaͤftiget zu ſeyn pflegen. 
In den juͤngſten Zeiten hat der groſſe Theo⸗ 
logus, Buddeus, ein beſonderes Buch her⸗ 
aus gegeben de atheifmo & fuperftitione, 


a 4x Mta. diii g e wel 


| d > 185 
welches nicht nur der Teutſchen, ſondern auch 
der Hollaͤndiſchen und Franzoͤſiſchen Überſe⸗ 
zung gewuͤrdiget worden. Er hat aber nur 
die erſte feiner Materien vortreflich abgehan⸗ 
delt: von der andern aber handelt er dermaſſen 
unvollkommen, daß, wenn man nach dem 
Spruche: Qui tacet, conſentire videtur, 
den feligen Mann beurtheilen dürfte, man 
ſagen fonte, er habe an allen denjenigen 
Stuͤcken des Aberglaubens Theil genommen, 
die er in ſeiner Schrift nicht verwirffet. Und 
wie ſteif haͤlt er nicht an der altvaͤteriſchen 
Meynung von Geſpenſtern und von der Zau⸗ 
berey! wie weit hat es ihm hierinnen der 
Rinteliſche Theologus, der fel. D. Bierling, 
jubor gethan vom welchem ich jüngfteng in 
den Actis eruditorum 1724. p. 490. folgendes 
mit Vergnuͤgen las: Ingenue exponit, quid 
de magia ſentiat, miraturis fortaffe Ken 
tatem ejus iis, qui fentiunt, "Theologos - 
ſolere omnium; ultimos novas amplexari 
- veritates ſuoque munire ſuffragio. Statuit 
Agitur, quosdam. fibi ipfis videri errore. 
Phantaſiæ pactum iniiſſe cum Diabolo: at 
doctrinam de vero & expreſſo pacto cum 
Satana originem ſuam debere tenebris Pa- 
pææ ſuperioris zvi ignorantix. Daß aber 
die Theologi pon dem aberglaͤubiſchen Her: 
kommen in der Lehre ſo ſchwerlich abzubrin⸗ 


— 


gen find, und daß, wie Hutchinſon, welcher 
doch ſelbſt ein "Theologus ift, aufrichtig beken⸗ 
net, der Orden der Geiſtlichen, nicht kan von 


dem Aberglauben frey geſprochen werden, 
etliche wenige Glieder deſſelben ausge⸗ 
nommen; davon mag wohl dieſes die rechte 
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Urſach ſeyn. Es iff nemlich die luperſtition 
eine Stief⸗Schweſter, und dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach unſchaͤdliche oder wohl gar dienſt⸗ 
fertige Nachbahrin der Religion. Daher ſie⸗ 


het dieſe jener immer durch die Finger: Da 


fie hingegen der Atheiſterey, als ihrer Ertz⸗ 
Feindin, ſich mit groͤſtem Eifer widerſetzet. 


Ew. Hochwuͤrden haben demnach in ihrem er⸗ 
ſten Tomo p. 358. gar wohl angemercket, daß 
die meiſten Gelehrten, die von dem Aberglau. 
ben Bücher ſchreiben, auch mit ihrem Exem⸗ 
pel das alte Sprichwort beſtaͤtigen: Kleine 
Diebe hencket man, die groſſen aber (äflet man 
lauffen. Sie ſchreiben und ſchreyen (be⸗ 


lieben ſie doch ihre eigene Worte zu verneh⸗ 


men!) mit groſſem Eifer wider ſolche 
Aberglauben, welche entweder von gar 


en 


keiner Wichtigkeit find, oder bereits 


von jederman verworffen werden, und 
alſo dem menſchlichen Geſchlechte nicht 


en ” 


ſonderlich fchadlich find. Aber diejeni⸗ 


ge Aberglauben, welche noch herrſchen 
in der Ehriſtlichen Kirche, und welche 
tauſendmahl ſchaͤdlicher, als jene ſind, 


d 
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und auf das Verderben der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft abzielen, z. E. von der 
Gewalt des Teufels uͤber die Creatu⸗ 
ren, fo wohl durch ſich ſelbſt, als durch 
die Hexen und Zauberer, behalten und 
vertheidigen fie als Wahrheiten. 

Doch wo komme ich hin? Ich wolte nur, 
Hochgeehrteſter Herr Doctor , meine Hochach⸗ 
kung gegen dero gelehrten Liebes⸗Dienſt, wel⸗ 
chen fie durch ihre nur genante Bibliothecam 
der Teutſchen Welt erweiſen, hiermit bezeu⸗ 
gen, und hernach bitten, dero T. I. p. 348. und 
T. II. p. Zu. gethanes Verſorechen, von dem 
ſo bekanten Hexenmeiſter, D. Fauſten, 
gruͤndliche Nachricht zu ertheilen, nach nun⸗ 
mehr ſchon langem Harren ins Werk zu ſe⸗ 
Ben. Hierzu werde ich um fo vielmehr veran⸗ 
laſſet, weil ich ſelbſt vier Zeugniſſe habe, die 
den Grund zu dero Gebäude legen konnen e 
und welche ich hiermit Ew. Hoch⸗Ehrwuͤrden 
vor die Augen lege. Solten dieſelbe ihnen et⸗ 
wa ſchon bekant ſeyn, ſo werden doch meine 
bengefügten Anmerckungen nicht gaͤntzlich zu 
Merachten ſen ... ud. 
Es ſind aber meine vier Zeugen recht glaub: 
wuͤrdige und unverwerfliche Zeugen: welche, 
wenn fie dem Altorfiſchen Prof. Dürrio, und 
dem Franzoͤſiſchen Critico, Naudæo, hekant 
geweſen waͤren, fo wuͤrden fie nicht die ganze 
Here von D. Saufien vor eine Fabel er⸗ 


| (Fr) 

klaͤret, und biefer denſelben un homme ima- 
ginaire, une Chimere des Allemans (a) ge- 
nennet, jener aber in einem beſondern Brie⸗ 
fe (b) zu behaupten ſich unterſtanden haben, 
daß der erſte Buchdrucker, Johann Fauſt, 
zu dieſer Fabel Anlaß gegeben, indem man ihn 
wegen ſeiner neuen Kunſt anfaͤnglich vor ei⸗ 
nen Zauberer gehalten habe. W 
Ich wil aber meine vier Zeugen Ew. Hoch⸗ 
Ehrwuͤrden in ſolcher Ordnung præſentiren, 
daß der juͤngſte zuerſt auftreten, hernach die 
ältern reden, und endlich der alleraͤlteſte 
mit beſonderer Ernſthaftigkeit beſchlieſſen fol. 
Sie haben alle viere in dem ſechzehenden Jahr⸗ 
hunderte gelebet, und iſt der erſte 1588. der 
andere 1560. der dritte 1526. und der vierte 
1516. geſtorben. Die drey letzten haben D. 
Fauſten mit ihren Augen geſehen: der erſte 
aber nicht. Es iſt aber dieſer dennoch ein gu⸗ 
ter Zeuge, weil er dasjenige vorbringet, was er 
aus dem Munde eines ſeiner Freunde, welcher 
D. Fauſten geſehen, und ſehr wohl gekant 
hatte, vernommen hat. Sie ſind alle viere 
Ew. Hoch⸗Ehrw. ihren Nahmen nach, gar 

wohl bekant, und um ſo viel weniger werden 
ſie ihnen die audientz verſagen. Mein 
(a) In feinem Dialogue de Maſcurat. p. 520. 
(b) Dieſen Brief hat Herr Schelhorn in feine 

Amoenitates literarias eindrucken laſſen, und 

zwar in T. V. p. yo. ſeq g. E 
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Mein erſter Zeuge iff alfo JOANNES 
 WIERUS , und lauten deſſen Worte (c) alſo: 


Jyoannes Fauſtus, ex Kundling OPPi= 1. «ted 
do oriundus, Cracoviæ Magiam dicit, % 25 
eamque paucis annis ante quadrageſimum . V 77 


^ 


maniæ locis exercuit. - ^- Sceleris 
ergo captus Batoburgi in Moſæ ripa ad 
^. Geldriz fines, Barone Hermanno abfen- 
te, mitius ab ejus facellano D. Joanne 
Dorſtenio tractabatur: quod huic viro 

bono nec callido plurium rerum cogni- 


tionem artesque varias polliceretur. Hinc 


K tamdiu vinum, quo Fauftus unice 
afficiebatur, promſit ille, donec vas eva- 


cuaretur. Quod cum Fauſtus intelligeret, 
atque, Graviam ſibi abeundum eſſe, ut 


raderetur barba, diceret alter; vinum is 
fi adhuc curaret, artem denuo promittit 
( (Fauflus) ſingularem, qua citra nova- 
culæ ufum tolleretur barba. Conditione 
| accepta, aríenico confricari eam citra 
—— ullam przparationis mentionem jubet : 
adhibitaque illinitione, tanta ſucceſſit 
- inflammatio, ut non modo pili, fed & 
pellis cum carne exureretur. Cum ſto- 


pi. 166. fq. editionis quinte, qua a. 1577. 
Wie; 2 13; | 5 
^. prodiit Baſileæ. SE 


EA 
| 


^. fupra fesquimillefimum in diverfis Ger- 


a 0 24" Tacho 
(e) Lib. II. de præſtigiis & incantationibus c. 4. 


— 
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eas 
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macho idem ille ( Dorſtenius) mihi fa- 
cinus hoc non femel recenſuit. 
Hic (Fauſtus) tandem in pago Ducatus | 
Wirtenbergici inventus fuit juxta lectum | 
mortuus inverſa facie. , & domo præce- 
denti nocte media quasſata, ut fertur. — 
Ich mache hierbey folgende Anmerckun⸗ 
gen. Wierus oder Weiher, welches fein 
Teutſcher Nahme war, (daher er auch von 
einigen iſt Piſcinarius genennet worden,) hat 
Fauſts Lebens und Todes ⸗Zeit nicht genau 
genug gewuſt. Er wuͤrde ſonſt nicht paucts 
annis ante quadrageſimum geſchrieben ha⸗ 
ben. Zum andern erkennet ein aufmerckſamer 
Leſer leichtlich, daß Dorſtenius das andere 
Faß Wein vorher hat kommen laſſen muͤſſen, 
ehe ihn D. Fauſt die ſchmelmiſche Kunſt des 


—— 


Bartputzens gelehret hat: und daß auch zuvor 


dieſer Betrieger das Wein⸗Faß nebſt ihm | 
(Dorftenio) ausgeleeret hat. Drittens er⸗ 
hellet auch, daß D. Fauſt ihm bie Kunſt zwar 
gaooffenbahret, aber nicht ſelbſt an bem Dorſte⸗ 
hio probiret hat, ſondern daß erſt nach 
Fauſts Abreiſe Dorftenius die ungluͤckliche 
Probe an feinem Barte gemachet hat. End 
lich, was Wierus von B. Fauſts Todes⸗Art 
zum Beſchluſſe erzaͤhlet, beruhet auf einem 
fertur: und iſt alſo dieſes Zeugniß nicht vor 


gültig und untruͤglich anzunehmen. E 
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Mein zweyter Zeuge iſt MELANCH- 
IHN, deſſen Diſcurſe Joannes Manlius (d) 
geſammlet hat. Wie denn in feinen Colle 

Ctaneis p. 160. (edit. Bafil. 1600.) eines Poe⸗ 
fii folgende Worte von dieſem Buche zu leſen 
Mune etiam placeant. deducta Me lanc ht honis 
e done N 
c Manlius in feror pos cupit ire dies. 
Ja p. 156. ſchreibet Manlius ſelbſt folgen⸗ 
des: Labor bic nofter collectus ex ore D, 
Philippi Melancbtbonis. Und ob er gleich 
hinzu ſetzet: alzsque clariffimis viris; fo 
ift doch das meifte aus Melanchthons Munde 
gefloſſen. Daß aber hierunter gehöre das nun 
bald folgende Zeugniß, wird ein jeder Leſer 
aus mehr als einem Umſtande des Textes von 
ſich ſelbſt erkennen. Es haͤtte alfo dieſes Buch 
bie Aufſchrift Melanchthoniana, oder Mes 
0 5 llanch⸗ 
(d) Dieſes hat M. Neumann nicht gef und 
verwirft derowegen in feiner a. 1683. zu Witten⸗ 
berg gehaltenen Difp. de Fauſto præſtigiatore, 
dieſes Zeugniß, als ein Zeugniß Manlii, welchen 
er vor einen tuͤchtigen Zeugen anzunehmen keine 
Urach finde. Es ſchmecket aber, daß ich meine 
Meynung aufrichtig ſage, bie gantze Meumanni⸗ 
ſche Difp. nach einem jungen Magiſter, und iff 
kein Zweifel bey mir, ſie wuͤrde, wenn er ſie zehn 
Jahr ſpaͤter verfertiget haͤtte, eine gantz andere 


Geſtalt bekommen haben. 


l 


ELI Cun A 
lanchthons Tiſch⸗Reden, führen. koͤnnen. 
run hören fie doch, hochgeſchaͤtzter Herr Con⸗ 
ſiſtorial-Raht, dieſes groſſen Mannes Auſſa⸗ 
ge ait, wie fie p. 38. und 39. befindlich: 
^. Novi (ich habe gefennet) quendam, no- 
mine Fauſtum de Kundling, quod eſt 
parvum oppidum, patriæ mex vicinum. 
Hic cum effet ſcholaſticus Cracovienſis, 
ibi magiam didicerat. - - Vagabatur 

" paffim: dicebat arcana multa. Ile ve 


. metiis cum vellet oftendere fpectaculuni, 


p 


ſpes ipfum alloquitur, cur moeftus effet 
prater morem & confuetudinem. Erat 


-. dixit hofpiti in illo pago: Ne perterre« 
-' fias hac nocte. Media noce domu: 
quasſata eſt. Mane cum Fauſtus non 
ſurgeret, & jam effet fere meridies, ho- 

pes ingreffus eft in ejus conclave , inve- 
.' nitque eum iacentem prope lectum in- 
verla facie, fic a Diabolo interfectus. T 
dois ofa : vens. 


| 

x ) 
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vens adhuc habebat fecum canem, qui 
erat Diabolus. Hic Fauſtus in hoc 
oppido Wittenberga evaſit, cum optimus 
. Princeps, Dux Joannes, dediſſet manda- 
ta de illo capiendo. Sic Noribergz etiam 
''evaht, Cum jam inciperet prandere, 
Eſtuavit: fürgitque ftatim , ſolvens, quod 
^ hofpiti debebät. Vix autem venerat ante 
| portam, cum veniunt lictores, & de eo 
| inquirunt. Idém Fauſtus Magus, turpif- 
|- fima beftia, & cloaca multorum Diabolo- 
rum, vane gloriabatur de fe, omnes vi- 
|| Corias, quas habuerunt Cæſariani exer- 
eitus in Italia, effe partas per ipſum ſua 
FTT 

Ich mache auch hierbey ein Paar An⸗ 
eun. Wenn 1 Melanchthon 
bezeuget, er habe Fauſten gekant, wer wolte 
dem ehrlichen und redlichen Manne dieſes nicht 
glauben? Ich wuͤrde es auch einem ſehr vor 
‚übel halten, ber an dem, was Melanchthon 
von Fauſts Entfliehung aus der Stadt Wit⸗ 
tenberg erzaͤhlet, zweifeln wolte. Melanch- | 
thon lebete ja damahls zu Wittenberg. Was 
aber Melanchthon von der Zauberey⸗Schule 


zu Cracau, von Fauſts Himmelfahrt zu Ve⸗ 
nedig, von deſſen Leib⸗Teufel, in der Geſtalt 
eines Hundes, und endlich von Fauſts Vor⸗ 
herverkuͤndigung ſeines Todes, und 1 75 s 
ms "ud i Da Moy "n ate 


. 


8 (Q9 | 
darauf erfolgten Todes⸗Art erzaͤhlet; davon 
zeiget er deutlich genug an, daß er es nur vom 
Hoͤrenſagen habe. Wer also dieſes alles nicht 
glauben will, der bedienet fich einer hoͤchſtbilli⸗ 
gen Freyheit. Ich glaube es ſelbſt nicht: 
weil ich weiß, daß Melanchthon ſehr leicht; 
glaͤubig, und insonderheit von Hexen⸗Wundern, 
nach der Beſchaffenheit ſeiner Zeit, mit dem ge 
ringſten Poͤbel einſtimmig geweſen. 
Nun mag mein dritter Zeuge auftreten, 
.CONRADUS :MUTIANUS RUFUS. 
Dieſer ſchrieb (e) an einen Freund am 7. Oct. 
150. folgendes E. 
jp Venit octavo 9 5 die quidam chil 
romanticus Erphurdiam , nomine Geor 
. gius Fauftus , Helmitheus Hedebergen- 
is, merus oftentator & fatuus. Ejus & 
. omnium divinaculorum vana eft pro- 
feſſio. Rudes admirantur. - « . Ego | 
audivi garrientem in hofpitio. Non ca 
ftigavi een A aliena inſanig 
ad me? ^1 
aen bey dieser Erzählung mercke ich d 
nes und das andere an. Rufus nennet Fau⸗ 
ſten mit dem Vornahmen e b 
aber | 


o» © Der Bri in aen dieſe Wort Y 
| iſt unter denen von Tenzeln a. 1701. heraus ge 
gebenen Briefen des Mutiani Rufi der bundert 
und point, Die si ſelbſt ſtehen p. f 


ber nennete ihn Melanchthon (f) Johan 
les. Wer iſt wohl der glaubwuͤrdigſte? 
sch ſage: Rufus, Denn dieſer Zeuge iſt 
icht nur aͤlter, ſondern hat auch zum beyſtim⸗ 
ngen Zeugen den Trithemium , welcher nun 
ald auch ſeine Auſſage thun ſol. Wenn ihn 
ber Rufus nennet Helmitheum Hedeber- 
enſem, fo leget er uns ein rechtes Raͤtzel 
or. Quid hoc fibi vult? muß ein jeder aus⸗ 
iffen, der dieſes lieſet oder hoͤret. Weil es 
un ein Raͤtzel iſt, ſo darf und wil ich rahten. 
»olte ich es nicht treffen, fo dis es vielleicht 
ner, der ſcharfſinniger im Nähten und gluͤck⸗ 
her im Ertahten iſt. Ich vermuhte dem⸗ 
ich, daß Tenzel in dem Mle. unrecht ges 
ſen habe Hedebergenſis, und daß die Buch⸗ 
ben wegen ihres hohen Alters verdunkelt 
weſen. Ich glaube alſo, Rufus habe Mir. 
hergenſis geſchrieben. Denn in dem Wuͤr⸗ 
mbergifchen Lande war D. Fauſt gebohren. 
3a8 aber Helmitheus fep, ſchlieſſe ich aus 
eſen beyden Worten unſers Mutiani Rufi : 
udes (eum) admirantur, Es fbmmet. — 
it alſo für, Rufus habe nicht Helmitbeus, | 
dern Hemitbeus geſchrieben. Die Hel⸗ 
FVV 
) Wierus, welcher ihn auch Johannes nennet, 
koͤmmet hier in keine Conſideration, indem er es 
dem Melanchthoni nur nachgeſchrieben. Wie 
denn offenbahr iſt, daß er die Stelle Melanch⸗ 
tbons vor Augen gehabt. | 


M 0 ON | ; 
den werden vom Hefiodo "Fey. v. 160, nulSeen, 
Halb⸗Goͤtter genennet. Und aus den Re⸗ 
den Ilocratis p. 134. 452. 464. und 480. (edi- 
. tionis Wolfianæ Baſil. 1594) iſt mir bekant, 
daß dieſer Helden⸗Titel in Griechenland gar 
ſehr gebräuchlich. geweſen. Da nun dieſer 
Nahme D. Fauſten, als einem (wie Trithe- 


nius bezeuget,) geweſenen Schul Kectori, 
nicht kan unbekant geweſen ſeyn, fo glaube ich, 

er habe ſich deswegen nicht demitheum, fon: 
dern Hemitheum genennet, damit die fo. gar 
grobe Charlatanerie ihm nicht all zu groſſen 
Haß erwecken möchte, Noch eins. Ich find 

in Motſchmanns Erfordia literata, etwa: 
von D. Fauſten, aus einer alten Erfurti 
ſchen Chronic ausgeſchrieben, nemlich im T 
II. p.372. fd. Es iſt aber nicht wehrt, allhier 
angefuͤhret zu werden, indem man bald erfert 
net, daß der unbekante Verfaſſer derſelben 
Chronick ein febr einfaͤltiger Tropf geivefen 
der die albernſten Erzaͤhlungen vor richtige 
Wahrheiten angenommen. So viel aber 
glaube ich ihm ohne Schwierigkeit, daß D. 
Fauſt ſich eine Zeitlang zu Erfurt aufgehal⸗ 
ten, und daß man ihn vor einen fein gelehr⸗ 
ten Mann gehalten habe. IM 
Nunmehr kommet an dich die Reihe, du 
vortreflicher und billigſt hochbelobter II T. 
HEMIUS. Sage an, was dir von Fauſten 
bewuſt iſt. Rede, weil dein Mund ſchon 


Veit 
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Ängft verſchloſſen if, mit deiner Feder. Nun 
8 redet der liebe Mann in einem a. 1507. den 


o. Auguſt. geſchriebenen (g) Briefe alſo: 

Homo ille, de quo mihi fcripfifti, Geor- 
gius Sabellicus, qui fe principem necro- 
manticorum aufus eft nominare, gyrova- 
- gus, battologus & circumcellio eft: dig- 
nus, qui verberibus caftigetur , netemere 
"deinceps tam nefanda & Eceleſiæ ſanctæ 
contraria publice audeat profiteri. Quid 


enim 1unt aliud tituli, quos fibi affumit, - 


 nififtultiffumz ac vefanz mentis indicia, 
qui fe fatuum, non philofophum, often- 


dit? Sic enim titulum fibi convenientem 
formavit; Magifler GEORGIUS . SABELLI- - 


-CUS, FAUSTUS JUNIOR, fons. necroman- 
ticorum, aſtrologus, Magus ſecundus, chiro- 


). Dieſer Brief des Trithemii ift in ſeinen zu 
Hagenau a. 1536. in 4. von dem beruͤhmten Ju⸗ 
riſten Jacobo Spigelio, heraus gegebenen Brier 


fen p. 312. q. befindlich. Es iſt nicht zu ver⸗ 


wundern, daß dieſes Zeugniß denen, die bisher 


von D. Fauſten geſchrieben, nicht bekant worden. 
Denn dieſe Epiflole familiares Trithemii find 
dermaſſen rar geworden, daß fie aud) dem hel- 
luoni librorum, Fabricio, nicht in die Haͤnde 


gen accurateſſe gemäß, anders und richtiger be- 


ſchrieben haben in ſeiner Bibliotheca Latina 
mediæ & infimæ ætatis lib. IX. p. 9. 


. Na 


gerahten. Derſelbe würde fie ſonſt, feiner ſtren⸗ 


AN 


* 5 
o A 
ananticus , (h) agromanticus, pyromanticur, in. 


yar (i) arte [ecundur. Vide ſtultam ho- 


minis temeritatem, quanta feratur inſa- 
nia, ut fe fontem necromantiæ profiteri: 
prælumat, qui vere omnium bonarum li- 


1 


. terarum ignarus fatuum fe potius appel. 
- lare debuiffet, quam Magiſtrum. Sed me 
non latet ejus nequitia. Cum anno priore de 

Marchia Brandenburgenſi redirem, hunc. 

ipfum hominem apud Geilenhufen oppi-. 
dum inveni: de quo mihi plura diceban- | 
- ejus temeritate ab eo promifla, Qui mox; 


a nullo poterat perfuaderi, quod fe meis. 
-prafentaretafpectibus. "Titulum ſtultitiæ 
"fux, qualem dedit ad (x) te, quem me- 


410. welcher doch in ſeinem Catalogo divinationum 
die vom Cyrillo Hieroſolymitano in Catech. myfta- 


i iget hat. ER rr B idt dM 10 | 
(i) Verſtehet Sauft etwa hierdurch die Hydromantiamt | 

| von welcher auch Auguftinus handelt lib. VII. de ciyi- 
tate Dei cap. 35. oder hat wohl gar Trithemius ge 


() Dieſer Brief iſt geſchrieben an Joannem Wirdun- 


| o M ET 
ſapientiæ confecutum fcientiam atque 
memoriam, ut, fi volumina Platonis & 

Ariſtotelis omnia cum tota eorum philo- 
ſophia in toto periiffet ab hominum me- 
. moria, ipfe fuo ingenio, velut Ezras alter 
Hebræus, reftituere univerfa cum præ- 
.. flantiore valeret elegantia. | Poftea me 
.. Neometi () exiftente Herbipolim (m) 
| venit, eademque vanitate actus in pluri- 
|. morum fertur dixiffe prefentia , quod 
|. Chrifti Salvatoris miracula non fint miran- 
da, fe quoque omnia facere poffe, qux 
|. Chriftus fecit, quoties & quandocunque 
| veli. In ultima quoque hujus anni qua- 
|- dragefima venit (n) Stauronefum , & 
|^ fimili ftultitia glorioſus de fe polliceba- 
tur ingentia, dicens, fe in alchimia o- 
| mnium, qui fuerint unquam , effe perfe- 
| Ciffimum, & fcire atque poffe, quicquid 
|^ homines optaverint. Vacabatinterea mu- 
nus docendi ſcholaſticum in oppido me- 
| morato , ad quod Francifci ab Sickin- 
myſticarum rerum percupidi, promotio- 
V mme 
e SEES. 
n) An dieſem Orte, uemlich zu Würzburg, war Tuit- 
, hemius damahls ein Abt. 


n) Alſo nennet auch in andern Briefen Trithemius die 
Stadt Creuzenach. 1 Ih 
oj Ober⸗Amtmann, Droſt. Bo 


[4 n » 
v.s 


VBbt bia. 2ytes Stück. 


x") 


fuit uS. prm mox "nefündiffimo: 
^ fornicationis (p) genere, ‚cum pueris vi. 
* delicet, voluptari coepit: quo ftatim de- 
ductoi in lucem fuga poenam declinavit pa- 

ratam. Hec funt, que mihi CERTISSI. 
MO conftant TESTIMONIO dehomine 
illo, quem tanto venturum defiderio prz- 
/ folaris. Cum venerit ad te, non philo- | 
fophum, fed hominem fatuum & nimia 
temeritate agitatum invenies. | 

: Wir lernen erſtlich aus dieſem Zeugniſe, 
daß Fauſts Vorname Georgius geweſen, und 
nicht, wie man insgemein glaubet, Joanne s: wie 

auch, daß Fauſt fein Familien Name Aae 2 
indem erfich Fauffum juniorem, das it, des 
| 


alten Fauſts Sohn, geſchrieben hat. Hinz. 
gegen folget hieraus, daß er den Italiaͤniſchen 
Nahmen Sabellicus. (id) weiß aber nicht, aus 4 
was für beſonderer Abſicht,) aus Charlatani⸗ 
ſchem Muth willen angenommen habe. Daß er 
wuͤrcklich auf einer Univerſitaͤt den Titel Ma- 

. gifler bekommen, ſchlieſſe ich daher, weil " 
ihn zu einem Schul-Redtore gemachet hat. Es 
redet demnach Trithemius im Eifer zu viel, 
wenn er ihn ommium bonarum literarum, 
ignarum nennet. Vielleicht verglich Trit⸗ 
hemius in feinen Gedancken Fauſten mit ſich 
fh: da denn derſelbe ſtevich gegen bé 


E» 115 muß es ohnfehlbar been 


p Drucker | 
| fermationis reus iba E 
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Erz⸗Stuͤmper war. Ich habe auf dieſe Weiſe 
in meinen Adtis Philolophorum (q) das Il. 
‚theil Bocharti erkläͤret, da er auch einen Geor- 
gium, nemlich den durch ſo viele Buͤcher be⸗ 
kanten Georgium Hornium, nennet virum 
indockum. Wenn ferner Trithemius Berich- 
tet, Fauſt habe fo ſchaͤndlich gepralet, daß er 
fib auch gerühmer, er ſey vermögend, mit 
Wunderwercken es dem HErrn Chriſto gleich 


zu thun, ſo muß ich ſeine Redlichkeit und Vor⸗ 
ſichtigkeit loben, daß er das Wort fertur bey: 
fuͤget. Es iff hieraus zu erkennen, daß Trit- — 
hemius dieſer Erzählung ſelbſt nicht volligen 
Glauben beygemeſſen. Ich aber glaube es 
destwegen gar nicht, weil man ihn ja unfehlbar 
wegen einer fo erſchrecklich gottloen Rede 
wuͤrde bey dem Kopffe genommen und geſtraf⸗ 
fet haben. Wenn endlich vom Trithemio 
unſer Fauſt nicht Dockor, ſondern Magiſter 
tituliref wird, fo wird vermuthlich jederman 
"trabten, daß er auf keiner Unverſitaͤt 0 mit 
dem Doctor. Titel geſchmuͤcket worden, ondern 
daß nur der Poͤbel ihm dieſen Titel beygele⸗ 
get, wie denn ſolches noch heut zu Tage ge⸗ 
ſchiehet, daß, wer nur vor einen Artzeney⸗Mei⸗ 
ter ſich ausgiebet, und wuͤrcklich einige Patien⸗ 
en bedienet, von den gemeinen Leuten Herr 
Docler begruͤſſet wird. Da nun inſonderheit 
ein Marcktſchreyer ſo . iſt, daß ihm 
rales pee gioca. 


— 
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bie Bauren biefen 


Titel verfagen ſolten, was 
Wunder, wenn auch Fauſt durch ſeine Wun⸗ 
der⸗Curen die tummen Leute bewogen, ihn line 
auctoritate Cæſarea zum Doctor zu creiren? 

So viel iſt es, Hoch⸗Ehrwuͤrdiger Herr Con- 

-fiftorial-Stabt, was ich zu dero Dienſte habe 
überreichen wollen. In ihrer Betrachtung 
der Fauſtiſchen Hiſtorie werden ſie vermuhtlich 
das von D. Fauſts Leben und Haͤndeln, in den 
Druck heraus gekommene Buch, deſſen Ver⸗ 
ſaſſer fib Wiedemann nennet, in ſcharffe 
Cenſur nehmen, auch zu weiterer Unterdrüs 

Chung des Teufelskuͤnſtiſchen Aberglaubens die 
daſelbſt erzaͤhlte Geſchichte beſtens beleuchten. 
Ich erwarte nebſt vielen andern Liebhabern 

der Wahrheit dieſe dero Nachricht in kurtzem, 

der ich mit aufrichtigſter Ergebenheit und 
Hochachtung verharre quU no 
Ew. Hoch⸗Ehrwuͤrden 

Grehorſahmſter Diener 

C. A. Heumann. 


Siöoͤttingen den 20. Jenner, 
(eM rr 


Als mein Schreiben ſchon beſchloſſen war, 
fiel mir noch eine Antwort ein, auf de 
Einwurf einiger (r) Gelehrten, welche aus 


GH g. E. des oben erwehnten Dürrü p. 37. 


*. 


nem gleichen Exempel erläutern, In meiner 
Jugend lebete ein damahls febr bekanter 
Marckt⸗Artzt, welcher auf allen Maͤrckten her: 
um zog. Ich habe ihn am Ende des vorigen 
f CIE Mena ich zu Zeitz ein Schüler war, 


daſelbſt gefehen, als er mit groſſer Pracht auf. 
Teo "bd om e NC [2 
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gezogen kam, und, nachdem er auf feine Schau⸗ 
bühne getreten war, ſeine Rede mit dieſen Wor⸗ 
ten anfing: Hochgeehrteſte Herren, ich bin 
der beruͤhmte Eiſenbart. Ich habe aber 
ſchon das Ende ſeines Ruhmes erlebet, und 
glaube, daß nach hundert Jahren niemand wiſ⸗ 
ſen wird, daß ein Marcktſchreyer, Nahmens 
Eiſenbart, in der Welt geweſen. Solte aber 
dieſes mein Poftícriptum fo alt werden , ſo 
hoffe ich, man werde mein Zeugniß gelten laß 
fen, wenn auch gleich in dem "Theatro Euro- 
pæo, in Struvens Hiftoria Germaniæ, in 
der Europaͤiſchen Fama, in den Adiseru- 
ditorum, und in andern dergleichen Büchern,‘ 
des Eiſenbarts nicht die geringſte Erweh⸗ 


nung folte geſchehen ſehn. 1 
, eee 
Anmerckung zu dem Kupffer 
bor dem 27. Stuͤck. 


Gans jemand von ohngefeh och cen 


W begegneten, als vor dem 27. Stücke abge⸗ 
bildet ſind, oder wann er an einem Ort einen 
Menſchen ſaͤhe, der ſich von ſolchen bedienen lieſ⸗ 
fe, was würde er für Gedancken darbey haben? 
zuͤrde er nicht folchen] Menſchen für einen 
Doctor Fauſt, für einen Hexen⸗Meiſter, und die 
ihn bedienende Bilder für boͤſe Geiſter halten? 
Und doch find es nur Hunde, mit Kleidern ane 
gethan, welche mit groſſer Muͤhe und Fleiß zu 
ſolchen Dingen abgerichtet worden. Der 
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Der Leſer findet eine umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung darvon, und von vielen anderen und ſelte⸗ 
neren Künften, als die find, fo auf dieſem Kupf⸗ 
fer⸗Titel abgebildet worden, welche dieſe Hunde 
zu Verwunderung vieler tauſend Menſchen, 
und unter dieſen, vieler groſſen Printzen und 
berſtaͤndiger Menſchen ausgeübet haben, in der 
kurtz verfaſſten Reiß⸗Beſchreibung, oder: 
oft beſchuldigter aber niemahls erwieſe⸗ 
ner Jauber⸗Kunſt, fo in zweyen kuͤnſtli⸗ 
chen Hunden beſtunde, welche Rudolph 
LANG, Bürger und Bierbrauer zu Augs⸗ 
burg, der maſſen kuͤnſtlich abgerichtet, daß 
auch die groͤſten Herren und gelehrteſte 


Leute nicht begreiffen konten, wie dieſe 


Kunſt beſchaffen waͤre, und die meiſten fie 

vor unnatuͤrlich hielten ⸗⸗Augs⸗ 

burg, gedruckt bey Andreas Jacob Maſchen⸗ 

bauern, 1739. Und eben derſelbe Autor hat in 
iner andern Schrift, welche er unter dem Ti⸗ 
ul: Die von mir auf das hoͤchſt gebrach⸗ 

e natürliche Zauberey, welche von vielen 

Tauſend vor wuͤrckliche Zauberey ift ge⸗ 
halten und angeſehen worden, heraus gege⸗ 
en, (a) gantz deutlich gezeiget und entdecket, nicht 
pe ſolche Hunde von ihm zu Verrichtung fol» 
er wunderbahren Kunſt⸗Stuͤcke ſeyn abgerichtet 
porden, ſondern auch, wie ein Hund von an 
ern, welche gleiche Mühe und Fleiß anwen⸗ 
en wollen, zu eben ſolchen Künsten abgerichtet 
verden konnen, von welchen er billig ſagt, daß ſie 
zuſſerordentlich , und der Menu 
AK EM ENTER na 


i 


— 


2) Augsburg gedruckt bey Calpar Mantz. 1740, 


S 21. 
nach (b) recht übernaturlich ſcheinen. Ich 
werde von beyden Büchern in das künftige 
noch etwas mehrers ſagen, und einige von den 


r 
* 


merckwuͤrdigen Kuͤnſten, zu welchen dieſe Hun⸗ 
de durch groſſen Fleiß gebracht worden ſind, 
zum Exempel anführen, wie manche Dinge, dem 
duſſeren Anſehen nach, übernatuͤrlich zu ſeyn 
ſcheinen, welche gantz und hoͤchſt natürlich ſindz 
um dardurch den Ungrund der zweyen ganz 
1 Satze: wovon ich dem aͤuſſeren 
Anſehen nach, nicht erkennen kan, wie es 
zugehe, das ift uͤbernatuͤrlich; und: Sol 
che uͤbernatuͤrliche Dinge ſind von dem 
Teufel gewuͤrcket worden zu zeigen und bate 
zuthun, daß ſie eine von den Stuͤtzender Lehre von 
der Zauberey, und der vorgegebenen Kraft des 
Weis fep, n. TOME 


) Der Autor nimmt hier das Wort Vernunft in 
eien derjenigen Bedeutung, in welcher es faſt insat 

mein, und auch von einigen GOttes⸗Gelehrten ge 
nommen wird, nach welcher es die Gedancken der 
Menſchen, welche fie von einer Sache nach dem aͤuf 
“fern Anſehen fallen, und alfo das Gegentheil von ber 


Vernunft anzeiget. 
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& SER Er 
r 
D. Andrez KUNADS Sy. 
nodalProgramma und Difputa- 
tion von den Annabergiſchen auſſeror⸗ 
dentlichen Kranckheiten. 


4 er redliche und gelehrte Herr D, KUNAD, 
| ino abr 1 Sinn au 4 85 


feen einzul 9 55 | 

' "Toti fratrum. caterva, . Minis verbi i in: 
tra urbem ac diœceſin Annæmontanam Chri- 
fto & ejus. ecclefia iz infervientibus , Viris fan- 
ctitate muneris, doctrinæ copia, meritorum 
amplitudine, morümque prifca gravitate con- 
GRE ; Synodum V. Cal. Sextil. elo bécxvrr, 

ore majorum indicit Andreas KUNADUS, 
S "Theol. Doét.& Superint, | 

. Annaberge , literis Richterianis, V 755 


er roget . A Ei belt 


ib de ae und Todi du in die 

bed ſe Zeit. Und wendet fol: 
bes auf die Anhabergiſchen Umſtände an; von 
13 Viel. Mag. 28tes Stück. . wel⸗ 


welchen, wie er ſagt, damahls faſt bie gantze 
Welt geredet habe, und Darüber erſtaunet ſey. 
Er nennet dieſelbe ſo gleich in den erſten Wor⸗ 
ten, in denen er davon redet, morbum: quen-- 
dam convulfivum , eine Kranckheit von 
Gichtern. C E ee za AR 
In der difputation ſelbſt, die aus 7. und ein 
Viertel Bogen beſtehet, zu welcher in meinem 
Exemplar das TitulsBlat mangelt, handelt er 
umſtaͤndlich von ſolchen Annabergiſchen Kranck⸗ 
heiten, und meldet in dem Eingang: des ſey 
„wegen derſelben der Nahme, die Stadt Anna⸗ 
„berg , abſcheulich gehalten worden. Sie haben 
„oft unter dem brünftígfteu Gebat zu GOtt ge⸗ 
„ſchrien: Wir find unſern Nachbarn eine 
„Schmach worden, ein Spott und Hohn 
„denen, die um uns ſind. Herr, wie lan 
„ge wilt du ſo gar zuͤrnen, und deinen 
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ben hat, und an denen damit befallenen 
Perſonen iſt beobachtet worden. Das 
zweyte erzahlet die darbey entſtandene Fra⸗ 
gen und das dritte loͤſet einige dahin gehoͤrige 
da ae l Fragen auf. | 


Das erſte, und was eigentlich geſchehen ſey, 
Und worinnen ſolche Annabergiſche Zufälle bes 
‚fanden ſeyn, iſt das wichtigſte, und dahero wil 
ich ſolches gantz umſtaͤndlich hier anfuͤhren. 
Der Herr Autor ſagt davon ſogleich wieder 
in dem Anfang ſeiner Erzaͤhlung §. 1. Morbus 
ille convulſivus. Und hält alſo dieſe Zufälle 
für eine Kranckheit, und zwar für eine ſolche 
Kranckheit, welche von den ſo genanten Convul⸗ 
ionen, Gichtern, entſtanden , oder damit ver⸗ 
bunden geweſen. e 

Er mercket ſo dann weißlich an, daß noch ei⸗ 
nige Zeit zuvor, ehe ſolche Zufaͤlle in der Stadt 
Annaberg, ausgebrochen ſeyn, welches in dem Mo 
fiat Oct. 1712. geſchehen, eben dergleichen ſich in 
einigen benachbahrten Orten ereignet haben, als 
An. 1710. zu Crotendorf, und in demſelben 


1912, Jahr zu Johann Georgen Stadr. Die⸗ 
‚fe Anmerckung ift von groſſer Wichtigkeit; denn 
e die Erzählungen von auſſerordentli⸗ 
chen und fuͤrchterlichen Dingen die menſchliche 


Gemuͤhter, inſonderheit bey Kindern und andern 


cken, und die Phantaſte mit allerhand ſchrecken⸗ 
haften Bildern zu erfüllen pflegen, alfo hatte es 
wohl geſchehen koͤnnen, daß die befondere Annas 
bergiſche Zufälle urſpruͤnglich von ſolchen Er⸗ 


nblungen der in der Nachbarſchaft geſchehenen 
8 22 | | Din⸗ 


ſchwachen Perſonen, Furcht und Angſt zu erwe⸗ 


vor, ein Knabe mit einem gelben Kleide, und ei. 


Dinge entſtanden waren, und man ee. 


den anfinge. Seine Kranckheit war Anfangs 
ein trockenes Aſthma, daß, wenn er Athem ho⸗ 
lete, ſolches mit einem ſeltſamen und wunderba⸗ 
ren Getoͤſe geſchahe, doch empfande er keine 
Schmertzen davon. Es kamen nachher aller⸗ 
hand Spaſmi der Haͤnde und Fuͤſſe darzu, die 
Bruſt lief ihm auf, der Leib wurde eingezogen, 
und die Arme hin und her geworffen. Dem 
Knaben kamen allerhand wunderliche Bilder 


nem ſchwartzen Hut, desgleichen etwas anders 
gelbes vor einem Kaͤſtgen, zwey gelbe Voͤgel, die 
auf dem gegen uͤber ſtehenden Tach mit einander 
ſtritten, wie auch ein ungeſtaltes und haaricht 
monſtrum, davon er ſehr erſchrecket wurde, und 
endlich eine unbekante Frau, die mit aufgeſper⸗ 
tem Maul, und bleckenden Zähnen zum Vue 


AM 


herein ſahe. Vor den Weyhnacht⸗Feyertagen 
hat er unter heftigen Convulfionen auf Antrieb 
eines guten Rathgebers, die Hande in Feilſtaub⸗ 


Waſſer gewachſen, und fich beſſer davon befun | 


den, aber die Artzney hat nicht über acht Tage 
geholffen, gleichwie auch die uͤbrige Mittel, 
welche er hin und wieder aus eigener Bewegung 
geſuchet hat. Übrigens wurde aus ſeinem 
Munde mancherley ungewoͤhnliches Geſchreh 
gehoͤret, als wenn er mit ſeinem eigenen Nah⸗ 
men geruffen wurde, desgleichen als wenn die 
Gänſe oder Enten ſchnaderten. Der Paroxyf- 
mus war niemahls heftiger, als wenn man bà 
ten ſolte. Der Knabe wurde, als wie durch 
eine Auflerliche Gewalt, aus dem Bette auf die 
Erde geworffen, und wenn ihn diejenige, die um 
ihn waren, unterweilen halten wolten, ſo wurde 
er auf das graufamfte geſtoſſen. Er blieb aber 
allezeit bey völligem Verſtand, auch wenn er 
wegen eines Krampfs der Zungen nicht reden 


konte, denn zeigete er mit den Händen an, was 


er wolte. Der Medicus wendete alſo alles an, 
was er durch feine Kunſt für Hülffe ſchaffen 
konte, den Krancken geſund zu machen. Indem 
er aber ſchlechterdinges nichts dardurch ausrich⸗ 
fete, und nach dem Urſprung des Ubels forſche⸗ 
te, fo bekante der Knabe, er habe eine auf der 
Straſſe gefundene, und ihm von ſeinen Mit⸗ 
Schuͤlern gegebene Haſelnuß gegeſſen, (a) deren 
Kern die Geſtalt eines ſchwarzen Pulvers ge⸗ 
habt, und ihm einen Eckel erwecket habe. 

n arm In- 


er von ihm erdichtet geweſen. Sehet 


7 
| bp. 52 97 


4) Diefes iff ab 
unten g. 20. 


32312 „„ 

Indem dieſes mit dem jungen Adami vorgin⸗ 
ze, (o bekam nach S. 9. Johann Gottlieb Lange 
Danme eines armen aber frommen "Bürgers, 
gleiches Namens, Sohn, von zwölf Jahren, 
welcher von der erſten Kindheit an, eine ſchlech⸗ 
te Gefunbbeit gehabt hatte, den 12. Martii An. 
1713, gegen Abend, nach einem Erbrechen, Grim⸗ 


men in dem Leib, und heftige Stiche in der 
rechten Seite, welche er neun Tage lang nicht 
ohne erſchreckliches Geſchrey ausgeſtanden. Es 
kam darzu ein ſehr heftiges Bewegen, und hin 
und her werffen der Hande und Füſſe, welche 
er aber ſelbſt unterweilen durch gantz ge⸗ 
ringe Mittel geſtillet har. Aber nachgehends 
ift das Ubi noch heftiger worden, und mit Boͤ⸗ 
ckeſtürtzen, vor und ruͤckwerts, und Kugeln des 
Leibes verbunden worden. Wenn er in der 
Entzuͤckung war, fo geberdete er fid) febr. oft, als 
wenn er einen Berg hinan fliege, mit Geigen, 
Pfeiffen und Hautbois fpielte, andächtig batete, 
heftig ſtritte, und denn wieder herunter fliege, 
Wenn er wieder zu ſich ſelbſt kam, ſo ſagte er; 
er gehe in ein auf einem hohen Berg gelegenes 
Königliches Schloß, allwo ein ſehr Ehrwuͤrdi⸗ 
ger alter Mann mit einer goldenen Crone und 
Sceepter ſitze, und mit viel tauſend mal tauſend 
der ſchoͤnſten und wie die Sonne glaͤntzenden 
Juͤnglingen umgeben fen; in deren Geſellſchaft 
werde er durch eine liebliche Muſic erquicket, und 
erfahre eines und das andere von dem Zuſtand 
ſeiner Kranckheit. Auf dem Ruͤckweg aber, 
wenn er wieder den Berg herunter ſteige, fo ver⸗ 
ſperre ihm ein ſchwartzer und ſcheußlicher Mann 
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grauſahme Convulfionen aller Glieder, und 


elbſt der Zunge entſtanden ſind. 0 
Zu eben derſelben Zeit, den 20. Martii Anno 
1713. ſahe nach g. 10. des Schulmeiſters in dem 
Hoſpital, Chriſtian Dietels, Ehefrau, um Mit⸗ 
tage vor der Haus⸗Thuͤre auf der Schwelle, ein 
Ey liegen, ſie hebet es auf, und leget es auf die 
Banck. Der Mann, welchen ſie herzu geruf⸗ 


fen, betrachtet es genau, und weil er fuͤrchtete, 


es moͤchte eine Hexerey darbey ſeyn, ſo ruͤhret er 
es nur mit den auſſerſten Fingern ſeiner rechten 
Hand an, und da es ihm vorkam, daß es fehr 
kalt fep , fo rugelt er es in den auſſerſten Wins 
ckel der Banck, und verbiehtet ſeiner Frauen es 
nicht mehr anzuruͤhren. Den folgenden Tag 
hc BU oO aee finden 


E 


ED. 


finden die Schier an einem andern Ort des Hofes 


ein anderes Ey, welches des Schulmelſters Frau 
ebenfals aufhebt, und ihrem Mann weiſet. Die 


Schuler erzählen uͤber dieſes, es fen geſtern eine 


unbekante Frau in dem Hofe geweſen, und als 
man fie gefraget, was fie da zu thun babe, ha 
be ſie geantwortet: nichts, ſie ſolten nur zu frie⸗ 
den ſehn, ſie wolle gleich weggehen. Sie halten 
alſo in dem Haufe darfuͤr, man ſolle beyde Eyer 


in das vorüuͤber flieſſende Waſſer werffen. Die : 


* 


es aber dahin tragen, machen es auf, und fin⸗ 


den in dem einen derſelben ein wenig Dotter, in 


dem andern aber eine kleberichte und faſt hautig⸗ 


Materie, Der arme Dietel aber bat drey 
gantzer Tage an der rechten Hand, und dem 


lincken Knie grauſame Schmertzen ausgeſtan⸗ 
den, war voll Zorn und Moͤrderiſcher Gedan⸗ 
cken, bis er durch GOttes Gnade, nach einer 
Aderlaſſe, und den Gebrauch des Spiritus Buffi 
wieder beſſer wurde. ep BI: 


Nicht lange hernach ben 4 April Anno 1713. 


begegnete nach F. 11. einem Knaben von ſechs⸗ 
zehen Jahren, Chriſtian Friederich Polmern, 


als er von ſeinem Herrn ausgeſchicket worden, 


Bier zu holen, in einem engen Gaͤßgen ein Mann 


mit zerriſſenen Lumpen angethan, der einen Korb 


Und erzahlete feinem Meiſter toas ihm begegnet, 


wie ein Boͤhmiſcher Kauffmann kruge, und ihm 
ein Ey fd woͤhl durch vielerley Zukeden, als durch 


Gewalt aufdringen wolte. Er aber wehrete ſich 
ebenfals mit Gewalt darwider, und entflohe ihm, 


tmpfand aber Damahls nichts Böſes. Drey 
Tage hernach) als er wieder des Abe 
de idu nach 


— 


1 hera ex RER i E 

nach einen eiſter, trift er den vorigen Mann 2 
an einem andern Ort an, welcher ihm wieder 
das Ey aufdringet, welches er aber auf die Er⸗ 
de ſchmeiſſet, und die Flucht nimt. Der 
Mann aber ziehet ihn mit einem Hacken zuruͤck: 
indem aber eben zu der Zeit eine Magd durch 
die Gaſſen ging, ſchrie er diefe um Hulffe an, dar⸗ 
auf ihn der Mann gehen lieſſe, und in die 
Fleiſchbanck hinein ging. (b) Polmer aber 
wird ſehr erſchrocken, und kommt kranck nach 
Haus, woſelbſt er bald hernach ein altes 
Mannchen geſehen, welches ihm ſagte, daß er 
neun Tage kranck ſeyn, und Convulfionen be⸗ 
kommen würde, welche er auch alle dieſe Tage 
des Nachmittags um drey Uhr, auf eine Eldglis 


chen that noch drey Tage hinzu, zur Straffe, 
daß er, wieder Verbot des alten Mannchens, 
anderen von dieſer Sache geſagt habe. Wie 
er den 16. April die Stiege herunter gehet, fiebet 
er, unter groſſer Hertzens⸗Angſt, ein Ey unter 
den Fuͤſſen, und muß deswegen nach Anzeigen 
des Mannleins, denſelben Tag, und die neun 
folgende Tage ſein Leiden wieder haben, welches 
auch nach kurtzem Stillſtand öfters wieder ans 
fangen VVV 
Ulnterdeſſen geſchahe es, wie S. 12. berichtet 
wird, daß Johann Chriſtian Wolf, eines Schu⸗ 
ſters gleiches Namens Sohn, von dreyzehn 
b) Alles dieſes hat der Knabe alfo erzaͤhlet, und es 
haben weder die Magd, noch die Leute in der Fleiſch, 
bancketwas von diesem Mann geſehen. ji id Sii 


che Weiſe bekommen hat. Das alte Mann- 
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Jahren, als er an dem erſten Oſter⸗ ag, welcher 
in den 16. April einfiele, aus der Stadt ging, 


auf dem Felde, ein Bild eines foftbar gekleide⸗ 


ten Menſchen mit einem Huth ſahe , welcher ihm 
Geld anbote, mit der Bedingung, daß er ſich 
ihm auf einem Zettul, den er hervor zog, unter⸗ 
ſchreiben ſolte, wenn er dieſes nicht thun würde, 


ſeo wolte er ihn umbringen. Indem ber Kna⸗ 


be dem Bild nach den Fuͤſſen ſahe, ſo wurde er 
gewahr, daß es Pferde⸗Fuͤſſe ſeyn, und lieff ei⸗ 

lend wieder nach Haus. Des folgenden Ta⸗ 
ges, ging er, nachdem er das heilige Abendmahl 
genoſſen, aus der Stadt, und wurde kaum von 
ſeinem Vater gehalten, daß er ſich nicht von ei⸗ 
nem Felſen in das Waſſer ſtuͤrtzete. Nachdem 
er mit groſſer Mühe wieder nach Haufe gebracht 
worden, ſahe er daſſelbe Bild oben an der Stu⸗ 
ben⸗Decken, wie es ihm mit Feder und Papier in 
der Hand, eine groſſe Summe Geldes und Sil⸗ 
bers anbot. Darauf iſt er von tauſend Fu⸗ 
rien geplaget worden, und gegen ſich ſelbſt und 
feine Eltern wuͤtig geweſen. 

Den 2x. April gab ein anderer Knabe Johann 
Chriſtian Kummer, nach 9. Iz. offenbahre 
Zeichen eines beſtuͤrtzten Gemuͤhts von ſich, und 
wurde nicht ohne groſſes Leidweſen der Seini⸗ 
gen von dieſem Ubel ergriffen. Es drunge ſich 
eines gewiſſen Schuſters Frau zu ihm, nach 
deren Ankunft fande man in dem Hof des Hau⸗ 


ſes ein Ey, welches auf die Gaſſen geworffen, 
und von jemand mit einem Degen zerhauen 


wurde, der hernach nebſt anderen geſchworen 
hat, er habe ein rohtes Laplein e 
e efe 
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deſſen ein Theil in dem Ey geblieben, der andere 
aber an dem Degen gehangen ſey. Die Frau 
aber, welche dem Knaben und ſeinen Eltern ver⸗ 
haſſt war, ginge fort aus dem Haufe, und bat 
ſich einen nicht geringen Verdacht der Zaube⸗ 
rey zugezogen, inſonderheit, weil ihr Mann 
taub und ſcheußlich, und nicht recht bey fid) 
ſelbſt, und in dem Geſchrey war, daß er Codd: 
ge zu graben ſuche, zauberiſche Bücher, und mit 
ſolchen Leuten einigen Umgang habe. 
Damahls ſchrie der junge Adami, dieſes fet 
diejenige Frau, deren Bild ihm durch das Fen⸗ 
ſter erſchienen ſey, eben dieſelbe zeige ihm rohte 
Pantoffel, und gruͤne Schuhe, von dem Thurm 
ae drucke und qude 
e ihn. 


E hatte, dergleichen Bucher zu haben, 
kam auch in den Verdacht der Zauberey, indem 


eine Zeitlang die Mahlzeichen von den Zähnen, 
und einen leeren Zwiſchen⸗Raum, wo die Mauß 


keine Zaͤhne gehabt haͤtte. Er hatte auch bemer⸗ 
cket, daß die Frau eine Wartze an dem Backen 
habe, und der Poͤbel murmelte, die Frau habe 
ſich ſolche ausſchneiden laſſen. yog (EUN 
Eben dieſelbe Frau beſchuldigte auch bet 


| 
Langhammer, daß fie ihm mit ihren Hunden 
Beſchwerlichkeit verurſache, und man fact; 
es ſeyn in den Betten der Frauen dergleichen 
kleine Hunde gefunden worden, von welchen er 
ätfägt hatte. 
Anderer zu geſchweigen, von welchen man 
meynte, daß, wie ſie ehemahls verbotene Wege 
gebrauchet haben, um verborgene Schäße aus 
der Erde zu graben, nun auch mit Teufels Kuͤn⸗ 
fen üngehen:!t:!:;: TEN 


Nach dieſem ſetzet der Herr Superintendens | 

hinzu: 5. 14. der Zuſtand der Befallenen und 
der gantzen Stadt ſey damahls hoͤchſt elend ge⸗ 
weſen. Denn man habe täglich neue Zeitung 
gehabt, daß man zauberiſche Sachen, Eyer, Kur 
chen, Geld, Säcklein mit friſchen Kräutern, Pas 

pier, Zwiebel⸗Schelffen und Eyer⸗Schalen an⸗ 
gefüllet, Brodt / Steine, Meffer, auf dem Marckt, 
auf den Straſſen, oder in dem Bett⸗Stroh 
der Befallenen gefunden worden, die Menſchen 

und Thiere werden von deren Anrühren beſcha⸗ 
biget, und die Hunde und Ganſe, welche etwas 
ebene das Maul auf und ver⸗ 
Lot, s. Jor MIA en VAT 
Es wurden von dieſem Ubel, als von einer 
allgemeinen und anſteckenden Kranckheit 00 | 
5 noch 


noch mehr Knaben, Weiber und ſtarcke Man⸗ 
ner angefallen, Johann Chriſtoph Schoenfel⸗ 
der, Maria, des Johann Chriſtian Wolffen 
Schweſter, eine Mannbahre Jungfer, Anna 
Maria Muͤllerin, welche mit des Polmers 
Mutter in einem Haufe wohnete, Eva E⸗ 
liſabeth Henningin, (e) Suſanna Ulman⸗ 
nin, Juliana Dorothea Roftin , mit ihrem 
Bruder, Johann Georg Roften , Chriſtian 
Friederich Ulif, ein Zimmermann, Gottfried 
Flemming, Nachtwächter, Michael Zimler, 
welcher hernach koͤniglicher Trabant worden, und 
andere, welche klagten, daß ſie von Geſpenſtern 
geangſtiget worden ſeyn. §. ix. 
Der Schoenfelder, §. 16. ein Knab von 
zehn Jahren, indem er mit ſeinen Cameraden 
am Johannis⸗Tag, Johannis⸗oder Schein⸗ 
Wuürmer unter dem freyen Himmel fuchte, 
glaubte, daß ihn ein Mann, ſo unter dem Thor 
die Wache hatte, gewaltig gedrohet, und auf 
ihn los gegangen, und flohe zu ſeinen Eltern, da 
er das Bild des Mannes immer um ſich hatte, 
und auf deſſen Antrieb ſeinem und ſeiner Eltern 
Leben Schaden thun wolte. Des Wolffen 
Schweſter, als fie nach Wiſen gegangen, um —- 
einige geringe Schulden einzufordern, bórete bey 
dem Glaſeriſchen Hof ein Gerauſche von Ket⸗ 
ken, und ſahe alſobald unter den aede 
IE] 0 12 DB mm tin 


O Dieſe iff die leichtfertige Dirne, deren Betriege⸗ 
reyen, nachdem fie lange od fur teufeliſche Wir; 
Lungen ausgeſchrien unb gebalten worden, endlich der 
Herr D. BUCHER entdecket hat. Geber davon oben 


den CCXVI, Articul. 


EXO o RE QUEM o 
Mann, der zu ihr getreten, und geſprochen: Ich 
weiß, daß du Geld einfordern wilt, fiche da, eis: 
nen Beutel vol Geld. Indem er ihr ſolches 
aufdringen, ſie aber es nicht annehmen wolte, 
und die Bauersleute zu Huͤlffe rief, ift der Mann 
verſchwunden. Als ſie nach Haus kame, ſahe 
fie daſelbſt eine alte Frau ſitzen, und fiel darauf 
in eine Kranckheit, und eben dieſelbe grauſame 
Zufälle. Die Muͤllerin hat den 23. Junii eine 
Frau mit verdecktem Haupt bey dem Bett ſte⸗ 
hen geſehen, desgleichen Hunde und Katzen, in 
dem Anfang des Paroxyſmi, hernach den alten 
Mann, welcher dem Polmer erſchienen, und 
noch mehr Perſonen beyderley Geſchlechts, deren 
Nahmen ſie nennete, und die fie für die Urheber 
ihrer Zufaͤlle und Bewegungen ausgab. Die 
Juliana Dorothea Roſtin, die mit einem Coole. 
daten verſprochen war, ſahe in der Nacht, da ſie 
nicht ſchlaffen konte, einen Mann mit einem 
ſchwartzen Angeſicht und Kleid, der zwar ohne 
etwas zu reden wieder wegging, fie aber alſo 
erſchrecket hat, daß fit eben dieſelbe Zufälle bes 
kommen. Paul Schoenweller; ihr Brauti⸗ 
gam, indem er zu Dreßden auf der Wache ſtun⸗ 
de, wurde zuerſt durch das Geſpenſt einer Henne, 
und hernach ſeiner Schwieger⸗Mutter, erſchre⸗ 
cet, und hat feinen Cameraden lange Zeit ein 
trauriges Schauſpiel gegeben. Ihr Bruder 
aber, Johann Georg Voſt hat geſagt: es ſtehe 
eine Frau, eines Fleiſchhackers Ehe⸗Weib, bey 
n e du 


ihm, und verurſache feine Leiden. 
Die übrige übergehet der Herr Superinten- 
dent, abet. von der Eva Elſabeth Henning 
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kan er nicht verſchweigen, daß ſolche von t 
Geſpenſt eines Mannes, der ſich ſelbſt erſchoſſen 


* 


net, fie werde zum Tank aufgefordert. 


m. j 


nun, wie §. 17. erzaͤhlet wird, daß fie mit offenen 
und geſchloſſenen Augen Geſpenſter ſehen, von 


plaget wurden. Sie würden nach gewiſſer 
Zahl und faſt nach einer Sand⸗Uhr auf vieler⸗ 


lep und erſchreckliche Weiſe gequdlet, welches 


alles zu erzählen, der Herr Superintendens all: 
zuweitlaͤuftig geachtet. Meiſtentheils erzeigeten 
ſich in dem Anfang des Paroxyſmi gichteriſche 
Bewegungen in den Handen und Füffen, wel⸗ 


che ſich bald in den gantzen Leib ausbreiteten. ; | 


Alsdann fprangen fie auf, und wolten ín die 
Hohe hinauf. Einige blieſen die Backen auf, 
ſchlugen und ſtieſſen wie die Raſende nach den 
Umſtehenden, welche ſie anfaſſen und halten 


| 


Bette lagen, in die Hoͤhe gehoben, da diejeni⸗ 
9e,fo ihnen Hülffe leiſten wolten, oft nicht wohl 
widerſtehen konten. Einige ſtürtzeten oft in: eis 
nem Tage mit einer wunderbahren Geſchwin⸗ 
digkeit der Glieder mehr als vier hundert mahl 
bor ſich auf den Kopf, und denn wieder uns 
lerwerts auf die F üſſe; bald ſtürtzeten fie wie⸗ 
der auf den Kopf, und n 
nos I 4 - ej 


dem 


ſchrecklich hin und her geworffen wurde, gemei⸗ 


Dieſe und die uͤbrige Krancke alle meyneten 
welchen ſie nicht nur von den zukunftigen Um⸗ 


fanden ihrer Kranckheit und ufalle unterrich⸗ 
tet, ſondern auch grauſam und erſchrecklich ge⸗ 


wolten. Ferner wurden fie fo ſtarre als ein 
Notz, und wurden unterweilen, wann ſie in dem 


Baa %% I 


Höhe, dreheten fid) herum, oder gingen, Wann 


« M 


Ws 


fie von anderen gehalten wurden, an den 


Wanden, und wohl gar an dem Boden. Daß 


ſie aber wie Fliegen an demſelben herum 
geloffen, (wie man doch geſagt hat) iſt eine 


Fabel. Sie zeigten eine groſſe Stärcke, welche 
faſt der meiſten Alter uͤbertreffen ſolte. In 
dem Leib einiger Frauens⸗Perſonen hoͤrete man 
ein Geraͤuſch und Gemurmel, als wie eines flier 


fur den geiſtlichen Büchern, uno erſchracken, ſo 


pft der Satan genennet wurde. Zuletzt ſtritten 
fie, als wie in einer Entzuͤckung mit den Geſpen⸗ 
ſtern, von weichen fie fi).einbilbeten, daß ſevon 
ihnen angereitzet würden, einen Bund mit dem 
Teufel zu machen, ihre Eltern oder ſich ſelbſt 
umzubringen, desgleichen, daß fie von ihnen 
Fauſtſchlaͤge bekommen, mit Nadeln geſtochen, 
mit einem Feder⸗Meſſer Unter der Haut verwun⸗ 


det, mit gluͤendem Eiſen gebrennet, mit Artzeney⸗ 


Träncklein und ihnen in den Mund geſteckten 
Biſſen erſticket wuͤrden. Und unterweilen 
ſahe man auch die Zeichen davon an dem Leibe. 
Eine von den Befallenen brach einige Nadeln | 
von fid), und ſagte, ſolche ſeyn ihr zuvor von eis 
nem Geſpenſt eingegeben worden. Eben dieſel⸗ 
be ruͤhmte ſich, es komme ein kleines Taͤubchen 

mit einem Crucifix zu ihr geflogen, und prophe⸗ 


zeyhete der Stadt den Untergang und viel an⸗ 


deres Ubels. Wenn der Paroxyſmus voruͤber 
war, ſo waren ſie nicht lange matt, ſondern 
bekamen alſobald ihre Kraͤfte wieder, und 
wuſten dasjenige, was geſchehen War, 
Ms d cr | 


ſenden Waſſers. Sie hatten einen Abſcheu 


| 


| 


, 


ils 


unten in dem h. 70. und cap, II. Probl, XII, 
Dil Mag. 28tes Stück. R 


Y 
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Der eine nennete die Kranckheit eine durch Schre⸗ 


bernatürliches finde. Der dritte einen Scha⸗ 


ben worden, und kein Betrug oder Irr⸗ 
thum darbey vorgegangen, ſo ſey ohne 


Schaden zu thun ſuchen, oder von denen Teu⸗ 


. 


die Erzählung der mit ſolchen Jufaͤllen 


rung und Beſchwerung der Hexen, welche dem 
Teufel wohl dienen, und ihr eigenes Leben zu 


Ki nd, welches vielleicht aus eben dieſer Urſache 


alten Haus⸗Stelle gefunden worden, ſchrie um 


14% s. cu 
ſolche bald ſelbſt alfo nennen, und zugleich be⸗ 
zeugen, daß ſie als ſolche ſeyn erkennet und befun⸗ 
p worden. Seine fernere Erzählung lautet 
dioe ur T 9 | luper PP 
Die Medici, als fie um ihr Urtheil befraget 
wurden, trenneten ſich in ihren Meynungen. 


cken und durch Muhtmaſſung der Bezaube⸗ 
rung verderbte Phantaſie. Der andere einen 
morbum complicatum , in welchem ſich etwas 


den, ſo durch Zauberey angethan worden. 
Seibſt die Mediciniſche Facultät zu Leipzig that 
hinzu: Wann alles Wahr ſey, und ſich ſo 
verhalte / wie es in den Drotocollen , auf 


beladener und anderer Leute aufgeſchrie⸗ 
Zweifel etwas uͤbernatürliches darbey. 8.18. 


Es war alfo nach F. 19. kein geringer Ver⸗ 
dacht, daß ſolches alles entweder von Bezaube⸗ 


erretten, andern an dem Leben und Geſundheit 


feln ſelbſt, welche von denjenigen aus der Hollen 
geruffen worden, welche verborgene Schaͤtze fur 


chen, und die böfen Geiſter durch Menſchen⸗Blut 


zu verſöhnen trachten. Der Pöbel chr der 
vor einigen Jahren umgebracht, und in einer 


| 
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Rache, und einige von den Krancken gaben 
vor, daſſelbige erſcheine ihnen, ſeuftze und zeige 
diejenige an, von welchen es umgebracht wor⸗ 
den. Es kamen auch Catholiſche Prieſter und 
Moͤnchen aus dem benachbahrten Böhmen, 
welche Weih⸗Waſſer, geweihete Wachs⸗Ker⸗ 
T unb andere Heiligthuͤmer mitbrachten, unb 
ihre Hulffe bdu(fig antrügen. Die weltliche 
Obrigkei aber forſchete fleiſſig nach denjenigen 
Perſohnen, welche aberglaͤubiſcher Dinge und 
der Zauberey verbachtig waren, und ließ eine 
groſſe Anzahl derſelben in die Öffentliche Gefaͤng⸗ 
niſſen legen. Und eben dieſes war es, was der 
Teufel, der ein Mörder von Anfang ift, mit bite 
fen Lügen und Betrüͤgereyen geſuchet hat. 
^. Unterbe(fen S. 20. ſchienen die Artzney⸗Mittel, 
welche Herr Johann KNOLL , Bürgermeifter 
und Apothecker zu Poenic, des Roſten Kindern 
gegeben, die Gewalt der Kranckheit zu brechen, 
und gute Hofnung der Geneſung zu geben. 
Was der junge Adami von der Haſelnuß ge⸗ 
ſagt hatte, das widerſprachen die andre Knaben 
beſtaͤndig. Des Langhammers Zufälle vertrieb 
ein gewiſſer berühmter Medicus, welcher in dem 


o 


hatte, mit Drohen unb einem ernfibaften Ge⸗ 
ſichte. Des Schulmeiſters in dem Hoſpitgl 
Ehe⸗Frau hatte diejenige Eper, von welchen ihr 
Mann beſchadiget zu ſeyn meynte, ohne Schre⸗ 
cken und Schaden von dem Boden aufgehoben, 
und diejenige, welche geſagt hatten, daß etwas 
haarichtes in einem derſelben gefunden worden, 
waren Kinder. Der Sn ee ſelbſt itt 


N 


Wiſemer Bad ſich nach dieſer Krankheit erkundigt 


deſſen Kummer gedacht hatte, hielten viele dar⸗ 


— PARACELSI. Das andere, welches eine alte 


verwundet, und wann ſie uͤber einen Fluß ge⸗ 


die Kranckheit durch ein Aderlaß und den pe 
ritum Buſſii wieder vertrieben. Von dem Ey, 


für, daß kein Lapchen darinnen geweſen, fon? 
dern ſolches zuvor von ungefähr auf die Gaſſen 
geworffen worden, und alsdann nachgehends an 
dem Degen hangen geblieben. Das Buch, 
welches bey dem Schuſter gefunden worden, 
war ein Theil von den Schriften Theophraſti 


Frau gehabt hatte, war zwar von einem aber⸗ 
glaubiſchen Inhalt, doch traff ſolcher auf das 
damahlige libel der Stadt nicht ein. Man 
entdeckte auch den Betrug unterſchiedlicher boß⸗ 
hafter Leute, welche des Nachts mit groſſem Ges 
ſchrey durch die Gaſſen geloffen, ſich als Ge⸗ 
ſpenſter angeſtellet, und hin und wieder Flaſchen, 
Eyer⸗Schaalen, Buͤndlein, und andere Dinge 
zum Schrecken hingeworffen hatten. Diejeni⸗ 
ge Weibs⸗Perſohn, welche die Troͤſtungen von 
einem Taubchen bekommen und der Stadt groſ⸗ 
ſe Truͤbſalen verkuͤndiget hatte, ſtunde, nach⸗ 
dem fie ernſtlich ermahnet worden, von ſolchen 
Narren⸗Poſſen binfübro ab. An denen uͤbrie 
gen bemerckte man viele falſche Einbildungen, 
indem ſie meynten: ſie haben die Geſpenſter mit 
einem Degen oder mit Meſſern durchſtochen und 


f 
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gangen, fo haben folche ihnen nicht nachfolgen 
koͤnnen; indem fie einen Abſcheu vor geistlichen 
Büchern hatten, wann ſolche ſchwartz einge⸗ 
bunden waren, ſolche aber willig annahmen, 


und fo gar kuͤſſeten, wann fie einen anderen 
N VC Band 


| 
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Band e alfo nicht wuſten, daß es eben 
dieſelbe Buͤchek waren; indem fie unter dem 
Gebat den Teufel nicht nennen wolten, wann 
man ihnen aber ein Geſchencke gab, feinen Nas 
men mit heller Stimm ausſprachen. Welches 
alles ein rechtſchaffener Geiſtlicher des Orts, 
Herr Gabriel BOCARUS, welchem der Herr 
Superintendent das Zeugniß eines Gottes⸗ 
fürchtigen Predigers gibt, fleiffig aufgezeichnet, 


3 


und bemfelbigen erzaͤhlet hat. Diejenige, welche 
von der auſſerordentlichen Wiſſenſchaft dieſer 
Leute eine Probe machen wolten, konten nichts 
Verborgenes von ihnen erfahren. Vielmehr 
kamen fie in vielen Stücken mit denjenigen übers 
ein, welche wachend träumen, und ihre Prophe⸗ 
zeyhungen von dem Zuſtand und der Wahrung 
der Kranckheit und anderen Dingen wurden, 


82 


wie die Traume, öfters als oft betruͤglich erfun⸗ 
den. Es war auch ihre Staͤrcke nicht fo ſehr 
groß, und der Herr Superintendent erzählet, daß 
t felbſt den Schoenfelder mit einer Hand ei⸗ 
lt gantze Stunde gehalten habe, daß, ob wohl 
ie Bewegungen kamen, derſelbe doch ohne alle 
Bewegung bleiben muſte, bis der Herr Supe- — . 
tendent die Hand zurück zoge. Der Paro- - 
mus horte auf, wann ihre Phantaſte abge⸗ 
endet wurde, oder wann fie empfingen, was 
e wolten; wann es ihnen aber abgeſchlagen 
rde, oder ihnen ſonſt etwas widerwaͤrtiges 
tgnete, fo wurde der Paroxyſmus heftiger. 
der Herr Superintendent einige beſuchte, 
nd wahrenden Paroxyfimo wegginge, fo beglei⸗ 
ten fie ihn bis an die Thuͤre, als wenn fie 
38 à; R3. gantz 
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gantz wohl waren. Inſonderheit wurde das 
Übel alsdann am allerheftigſten, wenn ein Ge⸗ 
ruͤchte ginge, Ihrd Majeſtaͤt der Koͤnig, oder 
deren hoͤhe Miniſtri, oder andere vornehme 
Manner wuͤrden nach Annaberg kommen, des⸗ 


gleichen wann Jahrmärckte oder Feſt⸗Tage be⸗ 


vor ſtunden, oder wenn fremde Kaufleute die 
Stadt beſahen, oder wenn die Meynung, daß 


dieſe Dinge von Bezauberung herkommen, ver⸗ 


theidigt werden ſolte. Es fehlte auch nicht an 


Leuten, welche die Ohren und Gemuͤhter der 

Menſchen mit faͤlſchen Erzählungen belaͤſtigten. 
Alſo erzählte einer für gewiß, es ſey feiner Toch⸗ 
ter von dem Chirurgo eine Mauß, welche Aus 

gen, Ohren und Schwantz gehabt habe, aus 
dem Leibe geſchnitten worden; als aber der Chi⸗ 
kurgus von der Obrigkeit befragt wurde, fo be 
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kennete er, er habe zwar eine Eyterichte Materie 
aus einem Geſchwuͤr gezogen, er habe aber keine 
Mauß, keine Ohren, keinen Schwantz geſehen. 
Man konte auch die häuffige Zuſammenkünf⸗ 
ken nicht billigen, welche die mit dieſer vernneyn 
ten Kranckheit befallene Perſohnen wider dat 
Verboht der Obrigkeit und den Naht verſtaͤn⸗ 
diger Medicorum in Privat-Hauſern anſtelleten, 
 - unb fid mit einander beredeten. Denn man 
achtete die Kranckheit für ansteckend, welche 
deem leichtgläubigen gemeinen Mann, den Kin⸗ 
dern, den Weibern und allen denjenigen gefähr⸗ 


lich ſey, welche entweder mit der fallenden 


Sucht, einer daſelbſt nicht ſeltenen Kranckheity 
bder mit Sorgen und Gemühts⸗Untuß bda? 
Den ard | 

Man 


OT 229 
Man ſolte aus denen bishero angeführten 
eee Kennzeichen eines offenbahren 
Betrugs und Bosheit den Schluß machen, daß 
man zu Annaberg nicht mehr habe fragen duͤrf⸗ 
fen: was dieſe Zufälle für eine Kranckheit (en, 
und was fie für Urſachen haben? es war aber 
noch nicht an dem, und der Herr D. KUNAD er⸗ 
zahlet S. 21. die Meynungen, welche einige der 
erfahrenſten Medicorum von dieſer vermeynten 
Kranckheit gehabt haben. : 
Es plagte dieſes Ubel auch bie benachbahrte 
Orte, inſonderheit Berenſtein und Thuma, de⸗ 
ren Prediger vieles von dem Leiden und denen 
Erſcheinungen der damit befallener Perſohnen 
vieles an den Herrn Superintendenten, uber f 
fehrieben haben. §. 22. 
Von denenjenigen, welche wegen Verdacht 
i bet Zauberey in das Gefaͤngniß geworffen wur⸗ 
den, war unterdeſſen die alte Frau, uͤber welche 
der Polmer ſo ſehr geklaget, unter dem hertz⸗ 
lichſten Gebaͤt und Anruffung des Nahmens 
IeEſu, in dem Gefaͤngniß an einer Kranckheit 
geſtorben, und hat bis in den letzten Othem ihre 
Unſchuld bezeuget. Der Schuſter aber, wel⸗ 
cher ein Buch von Paracelſo hatte, wie er vorher 
nicht recht bey Verſtande war, alfo wurde er 
durch das langwierige und ſcheußliche Gefaͤng⸗ 
niß gleichſam raſend, daß er mit einem langen 
Meſſer zwey Frauen, welche zugleich mit ihm 
R gehalten wurden, ſchwerlich derwun⸗ 
et, ſich ſelbſt aber die Kehle abgeſchnitten. Die 
übrige, ob fie wohl einige aberglaͤubiſche Din⸗ 
ge begangen iba siis fo konten n A vw j 
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der Zauberey durch keinen einkigen tuͤchtigen 
Grund uͤberzeuget werden, F. :. 
Es haben daher die Herrn Aſſeſſores des 
Schoͤppen⸗Stuhls zu Leipzig, nachdem ſie 
alles dieſes recht erwogen, e) erkennet: daß 
die Gefangene der gefanglichen Haft zu erlaſſen, 
und wegen der abergläubifchen Dinge, die ſie 
gemachet, zu ermahnen, und in das künftige 
auch auf ſie und ihre Handlungen fleiſſig Ach⸗ | 
tung zu geben fep. Die Krancken äber, von welchen 
es augenſcheinlich ſey, daß ſie in der Phanthaſie 
verwirrt ſeyn, der Aufſicht der Aertzte zu übers 


kaſſen K. c NOLUR IOR 
Indem dieſes geſchahe, fo gab ein gewiſſer 
Medicus, welcher erſt neulich aus einem frem⸗ 


den Ort dahin gekommen war, (t) vor, daß in 

der Muͤllerin Leib ſich ein lebendiges Thier, wie 
ein Meer⸗Schweinigen, herum bewege, und hat 
bey einer auſſer der Stadt gemachten Inciſion, 
e eee e e e IE 

- (€) His omnibus rete ponderatis, Das iff das Urthell 
des Herrn Kunads von dieſem Refponfo, prr! u 

(f) Und eben biefer Medicus, ber ſich aber dieſes ſchö⸗ 
nen Namens faſt verluſtig gemacht hat, und den man 
vor allen anderen, welche für die Urſache der Anna⸗ 
bergiſchen Hexerey gehalten wurden, haͤtte in das 
Gefängniß legen mögen, Dat bie gan: Cache, welche 
durch die vernünftige Einficht der Stadt Obrigkeit 
und anderer verffánbigen Männer, inſonderheit aber 
duch das Refponfum des Schoͤppenſtubls zu Leipzig, 
bereits in das feine gebracht worden war, wieder zu 
verderben, und dem Teufel welcher ſchon von Annas 
berg wegweichen wolte, auf das neue eine Herberge 
darinnen zu beſtellen geſuchet; und alles angewendet, 
möchte, DUE d . 


E Du PME A 
einige Beinichen ihr aus dem Leibe gezogen. 
Auf dieſen Zufall ſchryen die uͤbrigen Krancken: ſie 

haben auch Thiere in dem Leib, bis die Stadt⸗ 
Obrigkeit, durch hoͤhern Befehl unterftüget , die 

Muͤllerin und die Henningin von den Sybrie 
gen abgeſondert, und denen anderen mit ſtren⸗ 
gem Gefaͤngniß gedrohet, wo ſie von ſolchen 
Dingen nicht abitünden; dann darauf kamen 
ſie zu beſſeren Gedancken, und ſagten: Die Thie⸗ 
re ſeyn nicht mehr in ihrem Leib. Mit der 
Zeit gaben ſie zwar eben dergleichen auf das 


neue vor, und war ein groſſes Serdufch in dem 


Leib einiger Weibs⸗Perſohnen, in der Gegend 
des Nabels; indem aber der aufgewarmte 
Kohl niemand mehr gefallen wolte, ſo hat ſich 
dieſes fremde und unbekannte monſtrum bald 
wieder gaͤntzlich verlohren. §. 27. " 

Und dieſes ift die hiſtoriſche Nachricht, wel⸗ 
che der Herr Superintendent D. KUNAD fo 
wohl aus eigener Anmerckung und der tagli⸗ 
chen Erfahrung, als aus den oͤffentlichen Pro- 
tocollen und der Erzaͤhlung glaubwürdig ſter 
Manner, aufgeſetzet und in feiner Synodal-Di- 
ſputation voran geſetzet hat. 
In dem zweyten Capitel Derfelben erzaͤhlet er 
die wegen dieſer Annabergiſchen Begebenheiten 
entſtandene Fragen; er ſagt . 1. Es haben fid) 
um die Kranckheiten, nicht nur die Aertzte, ſon⸗ 
dern auch die Obrigkeiten und die Diener des 
Be Worts zu bekuͤmmern, und denen 
Rrancken Huülffe zu leiſten. Er theilet die wer 
gen dieſer Sache entſtandene Fragen in dreyer⸗ 
lp Gattungen; wegen der erſten; ob dieſe 


AD RR Now Ote Su Mi 
Dinge natürlich oder übernaturlich geweſen ſeyn, 
und wie fie natürlich haben geſchehen Können 25 
haben die Medici zu antworten. §. J. 9 


Die Fragen, welche nach S. 6. die Rechts⸗ 
Gelehrte und Obrigkeiten zu beantworten 
haben, ſind folgende: Ob in dieſer Sache ge⸗ 
wiſſe Kennzeichen der Zauberey geweſen ſeyn 
Ob die Erzaͤhlungen der Krancken von denen 
Geſpenſtern und Bildern, ſo ihnen erſchienen, die 
verdachtige Perſohnen der Zauberey uͤberzeuge⸗ 
ten? Ob Aberglauben und die teufeliſche Zau⸗ 
berey einerley ſeyn? Ob man daraus, daß je⸗ 
mand etwas Aberglaubiſches gethan, gleich 
ſchlieſſen koͤnne: daß er ein Uhrheber dieſes groß 
ſen Übels ſey? Ob eine aberglaubiſche Hand⸗ 
lung in der Frage von der Zauberey ein genug⸗ 
ſames Anzeigen zu der Tortur fep 2 Ob die 
Eyer, Steine, Buͤndelein und andere hin und 
wieder gefundene Dinge von boshaften Leuten, 
welche uͤber die Einfalt anderer geſpottet, oder 
auch von den Krancken ſelbſt, in ihrer verwirr⸗ 
ten Einbildung, ſeyn hingeleget, oder auch von 
vongefehr hingeworffen worden? Ob man gleich 
alles für wahr annehmen muͤſſe, was einer oder 
der andere mit einem Eyd befräffigef , und ob 
nicht auch ein Irrthum ohne Bosheit begangen 
werden koͤnne? Ob Verſtellung, gift, Hofnung 
eines Gewinns, Fuͤrwitz, halsſtarrige Verthei⸗ 
digung deſſen, fo man einmahl vorgegeben, wit 
ſie ein gemeines Unkraut in dem menſchlichen 
Leben ſind, nicht auch in dieſer Sache viel Fal⸗ 
ſches unter das Wahre gemiſchet? Wie die mit 
dieſem Ubel befallene Perſohnen, Auth eee 


{ 
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der Medicorum, von dem Umgang mit anderen 
abzuſondern, und mit dem nóbtígen Unterhalt, 
taglicher Arbeit, und Artzney⸗Mitteln zu verſor⸗ 
gen, und der Zulauff des gemeinen Volcks ab⸗ 
zuhalten ſey? Ich fuͤhre dieſe Fragen nur des⸗ 
wegen an, weil fie zu der Erlaͤuterung der Sa; 
che dienen, und zu zeigen ſcheinen, was der Herr 
Superintendent davon gedacht habe, ob er wohl 
nicht alles deutlich heraus ſagen duͤrffen, ſon⸗ 
dern nur Frageweiſe vorſtellen muͤſſen; er citiret 
darbey die Confilia Wittenbergenſia Tomo z. 
Diejenigen Fragen, welche denen Gottes⸗ 
Gelehrten aufzuloͤſen oblieget, hat der Herr 
Autor in dem dritten Capitel beſonders vorge⸗ 
kragen; er nennet ſie Problemata, und es ſind 
deren dreiſſig an der Zahl; in welchen er alles, 
was von dieſer Sache theologice geſagt werden 
kan, kuetzlich zuſammen gefaſſet hat. Ich will 
davon nur die zwey folgende Problemata an⸗ 
e N Ne. 
Nachdem er Probl. XIII. von den Kennzei⸗ 
chen, daraus man erkennen kan, daß eine Wuͤr⸗ 
ckung von dem Teufel ſey, gehandelt hatte, ſo 
fraget er Prob XIII.. Ob dergleichen Kennzei⸗ 
chen bey der Spasmodiſchen Kranckheit zu 
St. Annaberg fid) gezeiget haben? Es erhellet 
die Antwort ſchon aus der Frage, und daß der 
Herr D. KUNAD die Annabergiſche Zufälle 
nicht für Wuͤrckungen des Teufels, ſondern für 
eine Spasmodiſche Kranckheit, gehalten habe. 
Er ſetzet hin: e 
Er habe ſchon oben in den hiſtoriſchen An⸗ 
Eod | mere 


N 


maerckungen von Diefer Sache erzaͤhlet, daß 
im Anfang der Kranckheit viele und ete 
ſtaunliche Dinge erzaͤhlet und geglauber 
worden ſeyn, von welchen die folgende 
Jeit und eine genauere Unterſuchung 
gelehret hat, daß fie ſich gang anders 
verhalten. Von fremden Sprachen 
hat niemand das geringſte gehoͤret. Die 
geheime Dinge, die ſie offenbahreten, waren 
ſo beſchaffen, daß bey denſelben die Worte 
5BalbUINI von der Schwatzhaftigkeit eini⸗ 
ger Menſchen gelten konten, da er ſpricht: 
Indem ſie viel ſchwaͤtzen, fo geſchicht 

es unter weilen, daß fie auch etwas, das 
verborgen, oder noch zukuͤnftig if, far 

gen, gleich wie diejenige Welche ſich 

den gantzen Tag mit Schieſſen uͤben, 
unter weilen auch das Ziel von ohnge⸗ 
fehr treffen, ob fie wohl in der Kunſt zu 
ſchieſſen unerfahren fino. Es ſchiene, 
ſie haben die unbekanten Dinge aus an⸗ 
derer Erzaͤhlung vernommen, und die⸗ 
ſes konte um fo leichter geſchehen, je groͤſſer 
der Zulauff des Poͤbels bey denſelben war. 

Es hat auch niemand geſehen, daß die 
drey zackichte Spindel, deren oben gedacht 
worden, durch den Stulgang von dem Kna⸗ 
bien gegangen, oder daß ſolche Dinge aus 
ihrem Munde und Geſchwuͤren gekommen, 
welche auf keine natuͤrliche Weiſe hatten hin⸗ 
ein kommen konnen. Dann wegen des 
Thierleins, von welchem einige Beingen aus 

. bem Leib der Muͤllerin gekommen ſeyn er 


och vor dem Richter; Daß 


TEE 


aber Nadeln aus dem Munde folder Per⸗ 


ſonen gekommen, welche mit Nehen umgehen, 
iſt nichts wunderbahres. Sie ſprungen auch 
auf, und wurden in die Hoͤhe gehoben, aber 
nicht anders, als wie die, fo die fallen⸗ 
de Sucht haben, ob wohl die Bewegung 
bey einigen etwas heftiger feyn möchte. Daß 
ſie aber wie die Fliegen oben an dem 
Boden berum geloffen, ohne daß fie 
jemand gehalten, erinnert er noch ein⸗ 
H Ana iral eine ſchaͤndliche Fabel 
e dei 
Es hat dahero nach 5. 2. die Obrigkeit der 
Stadt nach einer langen und beſchwerlichen 
Unterſuchung an den Koͤnig berichtet, und 


es haben den Herrn Superintendenten recht⸗ 


ſchaffene Manner, ſeine Collegen, die Predi⸗ 
ger in der Stadt, welche bey den Krancken 


geweſen, einmuͤhtig verſichert, daß fie in die. 


ſem Trauer Spiel keine offenbahre Anzeigun⸗ 
N gen einer teufelifchen Wuürckung gefunden 
^ Nol y dus SUA a | | 


P » 


Dieſe Anmerckungen find von groffer Wich⸗ 


igkeit, und dieſes vor andern berühmte Exem⸗ 
el lehret uns, wie wenig denen Erzählungen 


7 


enn alle die Dinge, die der Herr Autor hier 
nfuͤhret, daß ſie falſch erfunden worden, die 
at man zuvor als Wahrheiten ausgegeben 
BU angmoinmen oo visis a” 


Das dreyſſigſte oder letzte 000 han⸗ ji 
E chen 


on den teufeliſchen Wuͤrckungen zu trauen ſey, 


ich hier nicht mehrers davon gedencken. 


lichen Herrn D. KUNADS von den Annabergi⸗ 
ſchen en welche ſolche mit aller 


u, unter dem Titel: Confideratio theologicz 


let Waren, ließ ihm der Hoſpital⸗Predige 


dieſer Sache, wegen ihrer groſſen Wichtigkeit, 


tenbergenſin ſchon gedruckt und ausgethei 


. 1 o 


chen Fallen zu verhalten babe , um ihrem 


Amt ein Genuͤge zu thun; Der Herr Supe- 


rintendens gibt darbey einem Prediger unter⸗ 


ſchiedliche vernünftige Reguln, in welchen ich 


ihm durchgehends beyſtimme, weil ich aber von 


in einem eigenen Articul handeln werde, ſo will 


Was aber dieſes aufrichtige Zeugniß des red⸗ 


Gewalt und Liſt fuͤr Wuͤrckungen des Teufels 


gehalten haben wolten, fuͤr ein Dorn in den 


Augen geweſen ſey, findet ſich eine merckwuͤrdi⸗ 


ge Nachricht in des Herrn D. HOPNERS Actis 
privatis, Diefe Kranckheit betreffend, p. 196.197. 

wichtig, daß feine Worte hier vollflandig ange: 
flüͤhret werden müflen, ſie lauten alfo: Als der 


allhieſige Herr Superinzendens am Synodo ge. 
nerali den 28. Jul. die quæſtiones theologica 
von dieſem Zufall in einer Diſputatione ſolen. 


morbi convulſivi & phantafmatum &c. ge: 
woͤhnlicher maſſen ventiliren wolte, auch 
die theſer cum cenſura Facultatir Theologice. Wir, 


M 


Herr M. F. G. ADAMI am 26. Jul. Abend 
durch einen unbekanten Mann einen Ober 
Conſiſtorial- Befehl inſinuiren, worinnen ihn 
y die Diſputation an das hohe Collegium ein 
zuſchicken, und inzwiſchen mit divulgi 
4325 — EET 
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rung derſelben anzuffeben,, befohlen 


wurde. Er, der Hoſpital⸗Pfarrer, hatte 
darum angeſuchet/ und ſich uͤber den Herrn 
Superintendenten beſchweret, daß er das 
malum, ob er gleich fein judicium davon 
sfafpendiret , doch auf den Titel morbum 
„convulfivum genennet, und vorgegeben, 
„daß es aufgehoͤret, da Stadrkuͤndig ſey, 
wie Gottfried Flemmig, ein Mann von 
„etlichen 60. Jahren die wunderbahren 
„Erſcheinungen und entſetzliche rapriones 
bis an die Decke, und anderes Übel der⸗ 
maſſen lite, daß er vor etlichen Ta⸗ 
gen von zwolf Detfobnen kaum haͤtte ge⸗ 
halten werden Eönnen.,, Weil nun der 
Herr Superintendens , damahls weder von 
enge noch jemand dergleichen ge⸗ 
bótet, erſuchte er den Stadt⸗Nagiſtrat, als 
dieſes Mannes ordentliche Obrigkeit, um 
ſichere Nachricht, welche ihn gerichtlich 
vernahmen, da er denn vor ihnen exei 
„ger: Daß ihm bisher in die 22. Wochen 
nicht das geringſte gefehler, auſſer, daß 
ver dann und wann einen Schauer gehabt, 
„daß es ihm aber ſo, wie der Aofpitals 
„Prediger vorgegeben, geworffen, ſey 
»falféb, er hätte es auch demſelben vot 
vdrey oder vier Wochen, da er ihn befra⸗ 
get, wie es jetzt mit ihm beſchaffen (ey? 
„oberwehnter maſſen, und daß ihm lange 
„nichts gefehlet, berichtet, welches er je⸗ 
derzeit mit einem Eyde bekräftigen Ente, 
wenn es von ihm erfordert wuͤrde. Di 
„ W | | Ger 


moͤchten; und es finden fic) in den Adten noch 
mehrere Zeugniſſe von ſeinem blinden und gar 
unanſtändigem Verfahren in dieſer S 
nun fein Soyn der erſte geweſen iſt, 
Comoͤdie zu ſpielen 
der Erzaͤhlung erbe 


fputation „welches mir von einem wehrten 
Freund aus Sachſen zugeſchicket worden, find 


der Difputation überall weggeblieben, o 


in dem mir zugekommenen Exemplar derfelbei : 


nicht beygeleg 


Á 


ich und 
andere 


andere Urſache haben, an der Warheit der gemei⸗ 
nen Erzählungen von den Teufels⸗Geſchich⸗ 
ken, und denen auſſerordentlichen Dingen, wel⸗ 
che durch die Kroft des Teufels gewürcket ſeyn 
ſollen, zu zweifeln, und die Zeugniſſe davon, 
ohne Anſehen der Perſon, zu verwerfen! Darff 
ein Prediger, wider das öffentliche Zeugniß ſei⸗ 


nes Superintendenten, in ein Koͤnigliches Ober⸗ 
Conſiſtorium ſchreiben, die Teufeliſche Sigur 
ungen ſeyen Stadt⸗kuͤndig, es werde noch 
wurcklich eine Perſon, die er mit Namen nennet, 
von demſelben erſchrecklich geplaget, alſo, daß ſie 
von zwoͤlf Perſonen nicht gehalten werden 
konne, und es ift doch nicht wahr, ſondern es 
find Zügen, und die Perſon ſelbſt, die von dem 
Prediger genennet worden, ſagt das Gegentheil 
aus, und ſagt es in dem Gerichte aus, und wil 
es endlich ausſagen, und fie hat es demſelben 
Prediger felbft geſaget; welchem Zeugniß werden 
wir nun frauen duͤrffen, da wir einem ſolchen 
nicht trauen duͤrffen! Es ift dem Teufel gar zu 
ſehr daran gelegen, daß den Luͤgen geglaubet 
werde, und die Menſchen haben auch oft ein, obe 
wol falſches, Intereſſe darben. | 


Nee 
Noch etwas von der Zauberey des 
luis GAUFRID F/ 


ec habe in dem ſechſten Stück der Bibliothe- — 
cz Magicæ, (a) die Welt⸗bekandte 28 "E 


Indem III Are p.399 - 418. 
Bibl. Mag. 28tes Stück 


Peu 1. UNAM Re, 
che Geſchichte von dem wegen beſchuldigter aus | 
berey und anderer durch die Huͤlffe und Kraft des 
Teufels begangener abſcheulicher Laſter bete. | 
brannten frantzoͤſiſchen Prediger Ludwig GAU-, | 
FRIDV, wie ſolche von dem Herrn Roflet infeie | 
nen Hiftoires Tragiques aus der Beſchreibung 
des P. MICHAELIS erzaͤhlet wird, und in dem 
Siebenden Stuͤck (b) das Bekaͤnntniß defielben, | 
und das von dem Parlament zu Aix uͤber ihn 
gefällete Todes⸗Urtheil, angefuͤhret, und min 
damahls vorbehalten, meine eigene Gedancken 
und Urtheil von dieſer gar wichtigen Sache de⸗ 
nen Leſern zu einer andern Zeit mitzutheilen, es 
ift aber ſolches unter der Menge anderer Articun 
und dem Ueberfluß der Materie von dem ver⸗ 
meynten Reich des Teufels aus der Acht gelaſ⸗ 
ſen worden. se M 
Es iſt unterdeſſen eben dieſe Geſchichte, wie ſie 
von dem Herrn Gayot de Pitaval in ſeinen Cau- 
ſes Celebres & Intereſſantes avec les juge- 
mens, qui les ont decidées, (e) erzaͤhlet wird, 
in das Teutſche uͤberſetzet, und beſonders heraus 
gegeben worden, unter dem Qiu s , 
Hiſtorie eines Geiſtlichen in Franck⸗ 
reich, Namens Ludwig Gaufredy, welcher 
wegen beſchuldigter Sauberey, und unter 
dem Schein der Heiligkeit getriebenen Un⸗ 
zucht ꝛc. durch das Parlement in Proven 
ce am Leben geſtrafft worden, aus denen 
patlemente 2 Acus, die der Mr. de Pitaval 


(b) In dem LVIIL und LIX, Artic. p. 457-474, "TI 
() VM Sixieme p. 146 - 182, der Hagiſchen Aus, 
gabe. | PA "d 
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Sbnlángft im Franzoͤſiſchen heraus gege⸗ 


hen, ins Teutſche überfeget, und mit einer 
Vorrede begleitet, worinnen von dem 
after der Jauberey und Wuͤrckung des 
Teufels in und über die Menſchliche Coͤr⸗ 
det, und von des libetfegets weiterem 
Vorhaben noch eines und das andere er⸗ 
net wird. Franckfurt und Leipzig, 1741. 
n 8. 4. und einen halben Bogen. 


GE. 


Es iſt an ber wohlgemeynten Abſicht des un 
itnannten Herrn Autoris dieſer Überſetzung nicht 
u zweiflen, wie aber derſelbe in der Vorrede ge⸗ 
encket, daß er zwar ſich vorgeſetzet gehabt, das 
gantze Werck der Caufes Celebres des Herrn 
GAT OT in das Teutſche zu uͤberſetzen, nach⸗ 
dem er aber die Weitlauftigkeit einiger der dar⸗ 
inn angeführten Rechts⸗Händel erwogen, ſo 
habe er den Schluß gefaſſek, nur die wichtigſte 
auszuleſen, und ſolche eintzeln heraus zu geben, 
hatte ich gewuͤnſchet, daß der Anfang mit ei⸗ 
er wichtigeren, nuͤtzlicheren, und nicht ſo gemei⸗ 
tn und bekannten Geſchichte, als des Ludwigs 


aufridy ift, gemacht worden waͤre. 
Der Herr Autor gibt zwar p. 6. der Vorrede 
t Urſache an, weil das Laſter, deſſen Gaufridy : 
ſchuldiget, und darüber verdammt worden, 
mlich der Zauberey, wiederum Mode werden 
olle, und fid) Perſonen finden, von deren be⸗ 
deren und heftigen Bewegungen, Reden unb 


fällen, man faſt nicht wiſſe, was man gewiß 


Eu welcher Kraft man alles zuſchrei⸗ 

B 6c ooo y SOR Leg d) - 
Der Herr Autor erwehnet ſo gleich nach dieſen 
mos Bec 8 3 ir Wor⸗ 


Ne PSU Ue 
Worten meiner Bibliothec auf eine ſolche lieb⸗ 
reiche Weiſe, daß ich hoffen darff, welches ich 
ohnedem don ſeiner Redlichkeit verſichert bin, es 
werden nachfolgende Anmerckungen von ihm 
nicht unguͤtig aufgenommen werden. 

1. Iſt es zwar leyder wahr, daß es ſcheine, als 
wann die Zauberey wieder Mode werden wolle, 
das iſt, als wann man die alte aberglaubifche 
Meynung von der Zauberey und anderen teufe⸗ 


liſchen Kraͤften zu dem Schaden des menſchlichen 


Geſchlechts wieder aufwaͤrmen, und die leichtfer⸗ 
tige von dem Teufel, aber ohne Zauberey, erſon⸗ 
nene Streiche der Päpſtiſchen Inquiſitoten: ehr⸗ 
liche Leute, gegen welche man einen Haß trágef, 
durch vorgegebene Beſeſſene und teufeliſche Zeuge 
niſſe in das Verderben zu ſtuͤrtzen, auch in Det 
Evangeliſchen Kirche wieder einfuͤhren wolle. 
Und es find zu unſeren Zeiten Dinge geſchehen, 
von welchen man nicht hätte dencken ſollen, daß 
ſolche in der Evangeliſchen Kirche von dem Teu⸗ 
fel ſolten unternommen, oder von den Menſchen 

- .gtglaubrt werden. 
2. Dieſe Sache aber zu erläutern, unb Wars 
heit⸗Begierige Gemüther in den Stand zu ſetzen, 
ein gegruͤndetes Urtheil davon zu fällen, ift die 
Geſchichte von der vermeynten Zauberey des Gau. 
fridy nicht das bequemſte Mittel. Es ift dieſel⸗ 
bige in ſolchen Zeiten geſchehen, in welchen die Lehr 
re von der Zauberey noch nicht fo aufgeklaret war, 
daß diejenige, von welchen wir die Nachrichten da⸗ 
von bekommen, hätten davon ein geſundes Urs 
- tbeil fällen, oder ein glaubwuͤrdiges agnis 
ablegen koͤnnen, indem a qi foe 
| in⸗ 


Eu SEHR 
Dinge ohne Unterfuhung auf Glauben für 
Wahrheiten angenommen wurden, deren 


Falſchheit zu unſern Zeiten auſſer Zweifel iſt. Es 


iſt uͤber dieſes dieſe Geſchichte in einer folchen Kir⸗ 
che geſchehen, in welcher nicht nur viele aberglau- 
biſche Meynungen fuͤr Warheiten gehalten wer⸗ 
den, ſondern darfuͤr muͤſſen gehalten werden, 
und da auch vernünftige Leute nicht darwieder 
zeugen duͤrffen. Es iſt uͤber dieſes der einige Ans 
klaͤger des Gaufridy ein wegen des Ruhms und 


Anſehen deſſelben eyferſuͤchtiger Prediger⸗Moͤnch 
geweſen, welcher zugleich Inquifitor der Ketzerey 


war, und ſchon viele Jahre vorher eine ſolche 
le und feurige Comoͤdie zu Avignon geſpie⸗ 
at. ER ; 


3. Der Herr Autor erinnert p. 7. der Vor⸗ 
rede, in der von mir aus den traurigen Geſchich⸗ 


ee e ee dieſer Geſchichte lau⸗ 


fe dieſelbe noch aͤllzufuͤrchterlich, und zum Theil 
auch aberglaubiſch, und dahero habe er um ſo 
mehr dieſen Handel lieber aus dem Pitaval überfes 
zen laſſen wollen, als dieſer Autor feine Erzählung 
ex Actis genommen, und mit einigen befonderen 


Pachtichten und einem guten Judicio verſehen 


abe. i 
Allein was erſtlich die Erzählung des Herrn 
Gayot de Pitaval betrifft, fo ſagt er nicht, daß 
. den Gerichtlichen Alten genom⸗ 
men habe; es erhellet ſolches auch aus der Be⸗ 


ie feiner Erzählung ſelbſt, und deren 


Vergleichung mit anderen von ihm angefuͤhr⸗ 
en, und würcklich aus den Alten genommenen 
Rechts⸗Haͤndeln, welche gang anders 1. 


3 — 
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hen. Es ift die in den Caufes celebres befinbz 
liche Nachricht von dieſer Sache kein Auszug des 
Proceſſes, ſondern eine bloſſe hiſtoriſche Erzaͤh⸗ 
lung. Und obwohl der Herr GAYOT mel⸗ 
det, (d) er habe ſolche aus einigen geheimen 


Nachrichten des Proceſſes geſchoͤpffet, dans les 


pieces ſecretes de fon Procès, und es wohl 
ſeyn kan, ich auch gar nicht zweifle, daß er eini⸗ 


ge geſchriebene, und alfo geheime Nachrichten von 
dieſem Proceſs gehabt habe, er hat aber doch 
nicht einen einigen Umſtand angefuͤhret, welcher 
nicht bereits in den gedruckten Schriften, und 
der von mir dieſer Bibliothec einverleibten Er⸗ 
zahlung aus den traurigen Geſchichten, enthalten 


ware, welche er bloß etwas in die Kuͤrtze gezo⸗ 


gen, und einige wenige Stellen übergangen bat. 


Was er aber von den Gerichtlichen Acten ange 
fübtet hat, ift bloß das Và oder Arret des Par⸗ 
laments, durch welches Gaufridy zum Tode vers 
dammet worden. Luna hat er das Bekaͤnnt⸗ 
niß des Gaufridy, we 


ches ich aus dem Mercure 
Frangois, ſamt dem Arret, meiner Bibliothec 
einverleibet habe, nicht angefuͤhret, es ſcheinet 
00 ied ihm nicht bekannt geweſen zu 
ehn. 5 „ + 
Dieſe meiner Bibliothec einverleibte, aus den 
traurigen Geſchichten des Herrn Roffet genom⸗ 


mene Erzählung von der Geſchichte des Gaufri⸗ 
Ay ſelbſt betreffend, fo ift es wahr, daß dieſel⸗ 
be ſehr fuͤrchterlich, und nicht nur zum 10 


3 


(d) Der Herr Zeiler iff nicht Autor, ſondern nur Ueber 
letzer der traurigen Geſchichte. ee "uU 


. Ir 
* 
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ſondern durch und durch gantz abergläubifch fep. 
Aber eben dieſes iſt ein Kennzeichen und zurei⸗ 
chender Grund, daraus wir billich die Falfchheit 
derſelben, und daß ſie keinen Glauben verdiene, 
erkennen ſollen. Wenn wir aber dasjenige, 
was abergläubiſch daran iſt, hinweg nehmen, 
ſo nehmen wir einen weſentlichen Theil der Er⸗ 
zahlung hinweg, und ſetzen uns ſelbſt und die 
Leſer auſſer Stand, von der Glaubwuͤrdigkeit 
oder Nichtglaubwuͤrdigkeit derſelben ein richtiges 
Urtheil zu fallen, darzu eine Erfänntniß und Er⸗ 
wegung aller Umſtaͤnde erfordert wird. Und 
wann wir, das ehemahls gegebene Gleichniß 
zu gebrauchen, den Eſel, welcher ſich in einen 
Löwen verſtellet, erkennen wollen, fo muͤſſen 
wir ihm nicht ſelbſt die Ohren abſchneiden. 

Es iſt aber dieſe in den Hiftoires Tragiques 


des Herrn ROSSET befindliche Erzaͤhlung aus 


der eigenen Beſchreibung des P. MICHAELIS 
genommen, welcher nicht nur der Magdalena 
von Palud Beicht⸗Vater, ſondern auch der vor⸗ 
nehmſte Exorcift geweſen, welcher den Beelze⸗ 
bub und andere Teufel derſelben, und der uͤbri⸗ 
gen Beſeſſenen, von welchen der ungluͤckeelige 
Gaufridy beſchuldiget worden, beſchworen hat. 
Dieſer Pater iſt es, welcher die Beſchreibung 
dieſer Geſchichte, und Teufels⸗Beſchwoͤrung, 
und alles was dabey vorgegangen iſt, was die 
Teufel gethan und geredet haben, ſelbſt aufge⸗ 
zeichnet, und alle die fuͤrchterliche, und von 
Evangeliſchen und vernuͤnftigen Leuten billig 
für aberglaͤubiſch gehaltene Umſtaͤnde ſelbſt an⸗ 
gefuͤhret hat, und koͤnnen e alfo, wann wir 
. | RU EN bor. 
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von feiner Erzählung urtheilen wollen, ſolche 
hicht hinweg laſſe n none a 
4. Der Herr Herausgeber dieſes Rechts, 

Handels rathet p. 8. den Leſern uͤberaus wohl, 

daß fie dieſe Geſchichte mit den merckwürdigen 

Briefen des Frantzöſiſchen Leib⸗Medici, Herrn 

von St. André über die Zauberer zuſammen hal⸗ 

ten mögen, um deſto gruͤndlicher davon urthei⸗ 
len zu können. Wann man aber ſolche Schrif⸗ | 
ten mit einander zuſammen halten wird, ſo wird 
man gar bald finden, daß die gemeine Meynung 
und Glauben von der Zauberey und der Kraft 
derſelben, ohngegruͤndet, nichtig und falſch, und 
was davon vorgegeben wird, theils Lugen und 

Erdichtung, theils aber eine [eere Einbildung ſey; 
und wie ſolches der Herr von St. Andre unmier | 

derſprechlich bewieſen, (e) alfo hat auch der Herr 

.. Gayot in dieſen und anderen von ihm angefuͤhr⸗ 

ten dergleichen Handeln öfters bezeuget, daß er 

eben dieſes Darfür halte, nemlich daß nichts an 
der Zauberey ſey. Der weitlaͤuftige Eingang, 
welchen er zu der Geſchichte des Gaufridy ma⸗ 
et, enthalt nichts als eine ſcharffſinnige Spoͤt⸗ 

- fere uͤber die gemeine Erzählung von der Kraft 
der Zauberey, und er ſchreibet an dem Ende Dies | 
ſes Eingangs, p. 25. dieſer teutſchen Ausgabe, 

daß man ſolche Betriegereyen und Einbildungen 

nicht anders, als mit Verlachen, wiederlegen mu⸗ 
fie. Und er erklaͤret ſich mehr als einmahl, daß den 

Louis Gaufridy in der bloſſen Einbildung 

| (UT curo mii n M 

| Eu 
fa in dieſer Bibliethec recenfirge in 


- (e) Es werden 
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ein Zauberer geweſen ſey, und ſolches warhaftig 
nicht einmahl habe koͤnnen ſehn. | 
. Der mehrbelobte Herr Autor führet nach 
dieſem einige Zweifel an, aus welchen zu erhellen 
ſcheinet, als ob der Teufel noch wüͤrcklich ſolche 
Wirckungen, als ihm zugeſchrieben werden her⸗ 
vor bringen könne; Er meynet, es folge nicht, 
daß weil Chriſtus darzu erſchienen ſey, daß er 
die Wercke des Teufels zerſtoͤhre, der Teufel 
nachher keine Gewalt mehr in und über die 
menſchliche Coͤrper ausüben koͤnne, und meynet, 
daß dieſem die heilige Schrift und die tägliche Er⸗ 
fahrung genugſam wiederſprache. 
Ich werde von beyden an einem andern Ort 


| 


umſtaͤndlich handeln, hier aber nur erinnern, daß 
die angeführten Stellen: Der Teufel gehet here 
um, wie ein bruͤllender we, und ſuchet, welchen 
er verſchlinge. Und die Warnung bes Apoſtels: 
Wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kampf⸗ 
ken, ſondern mit Fuͤrſten unb Gewaltigen, ꝛc. 
augenſcheinlich nicht von leiblichen, ſondern von 
E Kräften und Wuͤrckungen des Teu⸗ 
ſels handeln. A EN RN 
6. Es wird darauf auch die Frage angeführet: 
Ob die auſſerordentlichen Bewegungen, Krafte 
und Reden derer elenden Perſonen, welche befef 
‚fen oder bezaubert ſind, nicht, wie einige darfuͤr 
halten, aus natürlichen Urſachen herkommen, 
und fymptomata morbi, oder Wuͤrckungen 
einer verwirreten Phantafle, ſeyn koͤnnen. Und 
der Herr Autor antwortet: Es haben vernuͤnfti⸗ 
ge Medici in ihren Schriften, und noch neulich 
der Herr Doctor WITT zu Erfurt, in feiner In 
mE 8 5 | augu 
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augural-Difputation de obfeffis falſis & veris, 
gewieſen, daß beſagte Zufaͤlle ohnmoͤglich alle die 
Wirckungen, die man bisweilen an ſolchen 


Perſonen wahrnaͤhme, hervorbringen konnen. 
Ich werde auch von dieſem Punct an einem 


andern Ort umſtändlich handeln, und habe 
ſchon hin und wieder in dieſer Bibliothee etwas 
davon angefuͤhret. Hier wil ich nur anzeigen, 


daß zu denen Urſachen, durch welche die auſſer⸗ 


ordentlichen Bewegungen der fuͤr beſeſſen 
oder bezaubert gehaltenen Perſonen natuͤrlich 
zugehen koͤnnen, auch und vornemlich die eige⸗ 


ne Verſtellung und Betriegerey ſolcher Perſo⸗ 


nen gerechnet werden muͤſen. Wie es nun 
ohnſtreitig und auch ohnwiederſprechlich ift, 
daß von einigen Kranckheiten gantz auſſeror⸗ 
dentliche Bewegungen und die abſcheulichſten 
Convulſionen erreget, desgleichen voͤn einer 
verwirreten Phantaſie gar wunderbare Dinge 
hervorgebracht und gewuͤrcket werden koͤnnen; 
Alſo ift es eben fo gewiß und unwiederſprech⸗ 
lich, daß vielmahlen ſolche fuͤr beſeſſen oder be⸗ 


zaubert gehaltene Perſonen die ſeltenſten und 
auſſerordentlichſten Bewegungen, welche al⸗ 
lenthalben für uͤbernatuͤrlich ausgeſchryen und 


dem Teufel zugeſchrieben worden, ſelbſt gewuͤr⸗ 
cket, und manchmahl noch darzu mit den groͤſ⸗ 


ſeſten Schmertzen zuwege gebracht haben. Ich 


habe davon ſo viele und gewiſſe Nachrichten, 
daß ich mit groſſer Gewißheit hier oͤffentlich er⸗ 
klaͤre: Alle Bewegungen ſolcher Perſonen, 
welche nicht natürlich find, und von Kranck⸗ 
heit herkommen, werden von ihnen ſelbſt 
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gemachet, fo wenig ſolches auch die Zus. 
Hauer mercken koͤnnen. Alle ſolche 
Perſonen, wann fie nicht an einer natuͤrli⸗ 
chen Kranckheit darnieder liegen, ſind Be⸗ h 
trieger und Betriegerinnen, und leicht 
fertige Weibesſtuͤcker, welche entweder 
‚aus eigener Boßheit, oder auf anderer 
Anſtiften, von denen fie darzu erkauf⸗ 
fet ſind, dergleichen Dinge vorgeben, 
und ſelbſt verrichten. Diejenigen, wel⸗ 
che ihnen Glauben zuſtellen, Werden be⸗ 
krogen. Und wie es überhaupt menfchlich ift, 
daß man irren und betrogen werden kan, alfe 
find ſolche Betriegereyen oft fo kuͤnſtlich aus⸗ 
geſonnen, ſo auſſerordentlich und ungemein, und 
anbey die Urſachen derſelben ſo verborgen, und 
ſo liſtig bedecket, daß auch die Kluͤgeſten und 
Vorſichtigſten öfters ſolche nicht einſehen, und: 

folglich betrogen werden Finnen. Und wann 
ſolche ſelbſt Prediger oder Artzte find, fo 
handeln fie entweder ſehr unvorſichtig, 
und ſind in ſolchen Dingen nicht erfah⸗ 
ren, oder fie find ſelbſt Mitgenoſſen des 
Betrugs und der Boßheit. Ich bin ge⸗ 
Toig, daß rechtſchaffene und ehrliche Leute ſich 
durch dieſen meinen Ausſpruch nicht beleidiget 
finden, ſondern, wann ſie von dieſen Dingen 
Erfahrung haben, mir darinnen beypflichten 


werden. i 


/ 
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Koͤniglicher Schwediſcher Befehl 
an den Magiſtrat einer Stadt in den 
Koͤnigl. Schwediſchen teutſchen Laͤn⸗ 
dern, wegen Abſtellung des Ze⸗ 
S ren ⸗Proceſſe. 
HRISTINA, von GOttes Gnaden 
T der Schweden, Gothen und Wenden de- 
ſignirte Königin und Erb⸗Princeſſin, Groß⸗ 
Fuͤrſtin in Finland, Hertzogin zu Eheſten und 
Carelen, Fräulein über Ingermanland, ꝛc. 
Unſern gnaͤdigſten Gruß und wohlgeneigten 
Willen zuvor, Ehrenveſte, Fuͤrſichtige und 
Weiſe, beſonders Liebe und Getreue. wi 
Wir haben euer vom zoten November des 
juͤngſt abgewichenen 1648ten Jahres an Uns abs 
gangenes unterthaͤnigſtes Schreiben dieſer Tage 
zu recht empfangen, und aus demſelben und deſ⸗ 
ſen Beylagen Uns der Lange nach referiren laſſen, 
und vernommen, was es mit dem bey euch nun 
eine zeithero eingeriſſenen und im Schwange ge⸗ 
gangenen Hexen⸗Unweſen fuͤr eine Beſchaffen⸗ 
heit habe, und was ihr diesfals bey Uns in Un⸗ 
terthaͤnigkeit ſuchen und bitten thut; Nun laſſen 
Wir zwar eure diesfals habende und angeführs 
te Jurisdiction, Jura, Privilegien und Gerech⸗ 
tigkeiten an ihren Ort geſtellet ſeyn, und auf 
ſich ſelbſt beruhen, allein, weil gleichwohl 
dieſe und dergleichen weit ausſehende Proceſſen 
allerhand Gefährlichkeiten und ſchaͤdliche COMM 
NT C M ya EYE fe- 
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fequentien mif fid) führen, und aus denen an 


andern Orten fuͤrgelauffenen Exempeln, mehe — 


als gnugſam kundbar und am Tage iſt, daß 


man fid) in dergleichen Sachen je laͤnger je 


mehr vertieffet, und in einen inextricablen 
Labyrinth geſetzet, alſo und damit auch dergleichen 
Unheil an eurem Ort verhuͤtet werde, und nicht 
weiter um ſich greiffen möge, fo thun wir aus 
dieſen und andern gewiſſen bewegenden Urſachen 
mehr euch hiemit gnaͤdigſt und ernſtlich anbefeh⸗ 
len, daß ihr, (jedoch wie Eingangs gemeldet, 
euern und euer Stadt habenden Privilegiis, 
Recht und Gerechtigkeiten ohne einiges Præju⸗ 
ditz oder Nachtheil) alle fernere Inquifition und 
Proceſs in dieſem Hexen⸗Unweſen einſtellet, und 


die diesfals allbereit captivirte wieder relaxiret 


und in integrum reftituire. Damit ihr aber 
von denenfelben auch hingegen keiner Ungelegen⸗ 
heit oder Gegen⸗Klagen und Proceſſen euch zu 
befahren haben möget, fo verordnen Wir fite 
mit gleichergeſtalt, und wollen bey Vermei⸗ 


dung Unſerer hoͤchſten Ungnade und exempla- 


rifcher Straffe ernſtlich, daß die Captivirte 
oder deren Angehörige wieder euch und gemei⸗ 


ner Stadt ihrer Captur halber einige Recon» ' 


vention oder Klage anzuſtellen und zu attenti. 


ren, noch in einige wege euch diesfals zu mole- 
ſtiren fic nicht geluͤſten laſſen, ſondern aller⸗ 
ſeits ſchied⸗ und friedlich nach wie vor mit ein⸗ 
b. leben und umgehen ſollen. Hieran bes 
Kit alſo Unſer gnadigſter Wille und 
Meynung, Und Wir verbleiben euch im übri⸗ 


m 
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gen nachſt Empfehlung Goͤttlichen Schug 
mit Königlichen Hulden wohl beygethan. Da- 

tum auf Unſerm Königl. Schloß und M identz 
A den 16ten Febr. anno „ D 


(CHRISTINA. 0j 


4 t | 
BE as cum Origin j 
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Erzählung von einer für zauber 
gehaltenen Kranckheit. | 


Wahrbafte Beſchreibung des hörten 
barmlichen Zuſtandes Mariaͤ Barbara, Hans 
. Dieterichs, geweſenen Bürgers allhie zu 

lbfeld. , unb Margaretha, (einer. ehelichen 
Hauß⸗Frauen, Toͤchterleins, und Veit Adam E 
Asledners, auch hiefigen Burgers, Stieff⸗ Toͤch⸗ 

terleint, dreyzehendhalb jährigen Alters, und zu⸗ A 
^ famtben Eltern ehrlichen Preedicats, _ Auf Bu! 
hehren aufgeſetzt von M. Joh. Vy 

der Zeit TS SUP ct Im Jahr des 

9 1696 


Demag, co Marin Barbara, ; "P 
tt Mutter gegebenem Bericht nach, Fre 
tags, den ı3fen Dec. des ee 
Jahrs, da die Sonne mit Eintritt in den Stein⸗ 
bock des Winters Anfang machte, Nachmit⸗ 
vage aus der Schule nach ut fam, und 
Schmer⸗ | 


i 


B 
sp 
E 


chmertzen im Bauch, Kopf, und Herten em⸗ 


pfunden, und darüber fich heftig beklaget, hat ſie 
darauf ein ſchwerer paroxysmus überfallen, 


welcher von den Anweſenden für die Schwere⸗ 
Noth oder fallende Sucht gehalten worden, 
wie wol fie weder geſchaumet, noch die Daumen 


ingefchlagen. Sie hat ſich aber hin und wieder 
ren mit den Gliedern gebebet und die 


Augen verwendet, ihr rechter Fuß war feurroth, 
velche Roͤthe aber folgends bald wieder von 
elbſten vergangen. Solcher paroxysmus hat 
ierauf dreh Wochen lang Tag und Nacht bey 
er Patientin mit einer halbſtuͤndigen Ruhe um⸗ 
ind abgewechſelt und angehalten. Nach ver⸗ 
offenen drey Wochen aber ift der beſchwerliche 
aroxysmus zwar auſſen geblieben, und die Pa⸗ 
ientin dahero in einen etwas beſſern Stand ge⸗ 
racht worden, doch bat fie fic nimmer aufzu⸗ 
ichten vermocht, und alfo weder gehen, ſtehen 


och ſitzen mehr koͤnnen, ſondern immer im 


Bette liegen bleiben muͤſſen. 


Am zien Sonntag nach Epiphan. als den | 
óften Jan. dieſes jetzt lauffenden Jahrs hat ſie 


tr vorige Paroxysmus wieder, und viel heftiger 
nd entſetzlicher als zuvor angegriffen, und fort⸗ 


ſetzet“ da die Patientin im Bette ſich bin und 


eder beweget mit Auffahren un d Niederwerfen, 
it den Haͤnden und Nageln bald an ihrer Mutter, 
ihr beygeſtanden, bald an der Wand zur andern 
eite gekratzet, weswegen, und daß ſie die Fin⸗ 
Nagel nicht allzuſehr verderben mochte, die 
Band mit einem Tuch behaͤnget werden muͤſſen. 


e hat (cbr nach dem Athem pr napptuaté eot 
M n Vadis Ax 


C9 Guess 


doch damahls Franck zu Bette gelegen, un 


ederfelbe dahinden bleiben , aud) oͤfters mit ihrer 
eigenen Fauſt mit allen Kräften und fo ftarc auf 
bre Bruſt gefchlagen, daß man vermeynek, fit 
ſolte die Hertz⸗Kammer einſchlagen, mit den 
Fulſen hat fie heftig geſtrampfft, und gegen Enz 
de des paroxysmi laut geſchryen, auch etwa ge⸗ 
weinet; worauf ihr durch Convulfion und Vers 
krämpffung die beyde Hande erſtlich auswärts, 
und letztlich wieder allmählich einwärts gezogen 
worden. Von bemeldter Zeit an hat ſich die 
laute Rede bey ihr verlohren, ja fie hat auch [eife 


aber die Mutter das Licht wieder angezündet, 
konte ſie nicht allein nichts dergleichen finden oder 
ſehen, ſondern auch kein Wort mehr aus dem 


Weib, oder Thier, oder was es ſonſt geweſen 
ſeyn moͤchte, wie ſie dann auch hiebevor und in 
geſunden Tagen etwas furchtſam geweſen, ge⸗ 
ſtalten ſie im verwichenen Sommer, nach ihrer 
Mutter Erzählung, einsmahls, als fie mit iht 
ins Feld gegangen, für die Mutter voller Schre⸗ 
cken hingeloffen, und nach Befragung vermel⸗ 
det, daß fie ein bekandt alt Weibes⸗Bild (fo: 
D 

ſeithero geſtorben) gegen über in einer Klingen 
ſehen aufwarts ſteigen, woruͤber ſie ſich entſe⸗ 
et, wiewol die Mutter nach der Hand dieſer 
Begebniß halben nichts mehr an n 
BR: 555 haben 


N 
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haben bezeuger Ader Zeit Ihres Sagers Dat fie 


‚öfters, ſonderlich in der Nacht, groſſe Furcht ben 


ihr verſpuͤren laſſen, fo daß fie etwa ſich unter 
die Decke verſchloſſen. Der mit gedachten Um⸗ 
ſtanden beſchriebene paroxysmus hielte durch den | 
gantzen Hornungs⸗Monat bey ihr an, unb ers 
eignete ſich etwa des Tages ſechs, des Nachts 
drey mahl. NE 
Nach Antritt des Monats Marti kam zwar 
der paroxysmus in veränderter, aber noch ent⸗ 
ſetzlicherer Geſtalt, da die Patientin anfangs 
ſich heftig zu bewegen, und den Leib hin und 


Menſch hatte koͤnnen durchſchlieffen. Sie ſtellte 
den Kopf auf den Wuͤrbel, und ſperrete ſelbi⸗ 
gen an den Ober⸗Theil des Bettlaͤdleins, und 


f ie gantze Stunde gewahret, wiederho⸗ 
er wurde, worbey fie auch geſchaͤumet, die 
D 
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Mann kaum konten von einander gebracht wer⸗ 
den, welcher paroxysmus noch bis dato bey d 
ihr anhalt, auſſer daß er ein wenig gelinder, 
als anfangs, und vor etlichen Tagen nur fünf 
mahl, und Nachts nie, als wann der liebe 
Tag anbrechen wolte, ſich bey ihr eingefunden: 
jetzo aber wieder Tages ſechs, und Nachts ein 
mahl, alſo in 24 Stunden ſieben mahl e 


und jedesmabls zu Anfang, nachdem fie ſich 
etliche mahl uͤberwirfft, ihr klares Blut aus 
dem Munde getrieben wird, und wegen eines 
Geſchwuͤrs in der Hand groſſe Schmertzen zu 
fühlen, beobachtet wird. Das allerbeſchwer⸗ 
lichſte hierbey iſt, daß ſeithero dieſe Art des 
paroxysmi vorhanden, fie die Rede gdnflid) | 
verlohren, auſſer daß bald zu Anfang deſſen, 
der angeruffene JEſus⸗Name zwey mahl deut⸗ 
lich von ihr vernommen worden, ſonſt ift. fite 
hero nicht ein einig Wort mehr, weder laut 
noch leiſe, von ihr zu hoͤren geweſt, wie beweg⸗ 
lich man ihr auch zugeſprochen; was fie vera | 
langet, gibt fie mit Wincken und Deuten zu 
erkennen, und laflet einen heftigen Zorn ver 
ſpüren, wenn man fie zu lange nicht verſtehen 
kan, noch ihrem Verlangen Genuͤge leiſtet. 
Sonſt und auſſer dem paroxysmo iffet, trine | 
cket, ſchlaͤffet fic, und hat tägliche Leibes⸗Oef⸗ 
nung. In und auſſer dem paroxysmo iſt ein 
guter Virſtand bey ihr zu ſpuͤren, auch ſind die 
duſſerliche Sinnen, Gehoͤr und Geſicht unver⸗ 
ticket, auſſer daß ſie faſt immer mit den Au⸗ 
gen ſchwitzert. Sie bat eine hübſche Farbe im 

Angeſicht bisher behalten, und iſt nicht ſonder⸗ 


li 


e 
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lich vom Leib und Kräften gefallen. Vorher 
hat ſie lernen leſen, den Catechiſmum, Spru⸗ 
che, Pſalmen und Gebat auswendig recitiren 
koͤnnen, mit Baten, Kirch ⸗ und Schul; Bes 
ſuchen und Tugenden des Gehorſams, und an⸗ 
derer, nach der Fahigkeit ihres Alters, ein fei⸗ 
nes Chriſtenthum bezeuget, ſo viel ich Nach⸗ 
richt habe. | | uc 
Was nun dieſer ungewohnliche und Steins 
erbarmliche Affect für eine Kranckheit ſey, und 
was deſſen eigentliche Urſachen geweſen, iſt dem 
allwiſſenden GOtt, der in das Inwendige 
ſiehet, Hertzen und Nieren prüfet, am beſten 
bekannt. Meinem einfältigen und unvorgreif⸗ 
lichen Beduͤncken nach, (ſalvis tamen judiciis 
melioribus, ) iſt er ein fpecies admirandarum 
convulſionum, oder Art verwunderlicher Ver⸗ 
krampffungen, wie D. HORSTIUS, und aus 
demſelben Herr D. BREUNING feel. geweſener 
Hochfuͤrſtl. Würtemb. Leib⸗und Hof⸗Medicus, 
in einem gleichfoͤrmigen Fall wol ermeſſen und 
geurtheilet, oder nach der Beſchreibung D. 
DRAWIZENS zu Leipzig in ſeinem Unterricht 
von dem Schmertzmachenden Scharbock pag. m. 
72. & feqq. affectus Scorbutico-Spasmodicus, 
oder Scharbockiſche Kribel » Krankheit und 
Krampfſucht, geſtalten ſolche Beſchreibung 
E Zuſtand unferer Patientin, allerdings 
übereinſtimmet, wie auch die aus D. HORST IO 
und andern darinn angefuͤhrte Exempel, ſon⸗ 
derlich p.122, von einem feinen Magdlein, eis 
nes Schneiders Tochter, ohngefaͤhr 13. Jahr 
alt, dem dieſer Zuſtand fo heftig zugeſetzt, daß 
A Ta. wenn 
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wenn das Uebel, welches des Tages vielmahl 
geſchah, ſich bey ihr erreget, fie mit dem gantzen 
Leibe, nebſt groſſer Zerruͤttung aller Glieder, 
auſſer dem Kopf, fo ſehr in die Hohe geworffen 
worden, daß drey oder vier Menſchen ſie nicht 
haben vermocht darnieder zu halten, und hat 
gewehret bis in die dritte Woche; wenn es ans: 
gehen ſolte, konte fie es im Leibe fuͤhlen. B 
Die offenbare Lrfach dieſes hochbeſchwerli⸗ 

chen Affects ift, wie Herr D. TILENIUS, Phyfis 
ens in der benachbarten Reichs⸗Stadt Heilbronn, 

nach dem Bericht der Patientin Stieff⸗ Vaters, 
welcher wohlermeldten Medicum. conſuliret, 
aus ihrem fuͤrgewieſenem Urin, und auf ges 
thane muͤndliche Relation, wohl ermeſſen, eine 
Menge Würmer, (o fie in ihrem Leibe gehabt, 
die ihren Lebens⸗Saft conſpurciret, und ihr 
gantzes Gebluͤt verunreiniget, wie dann vor ih⸗ 
rem Lager zum öftern, wie ihre Mutter von ihr 
bezeuget, unterſchiedliche Wuͤrme von ihr kom⸗ 
men, unb in Zeit ihres erbärmlichen Affects 
einsmahls ein Wurm von ſelbſten aus ihrem 
Mund gebrochen, andernmahls zwölf Wuͤrme 
auf einmahl durch ein beygebrachtes Clyſtier 
von ihr kommen, als durch Purgantien qu 
. gtóep mahl wieder fünf wären von ihr gefriee 

Ben worden t B 
Es mag aber auch wohl eine verborgene Ur 
ſache bits fo schrecklichen Affteks vorhanden 
ſeyn, wie obvermeldter Herr D. BREUNIN a 
in faſt gleichfoͤrmigem Zuſtand geurtheilet, die 
kein erfahrner Artzt leicht ergruͤnden kan, ſon⸗ 
dern Gott alleine bekannt dleibet. em 14 


[ 
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der leidige Teufel, als ein abgeſagter Menſchen⸗ 
Feind, mit ſeinen Mordklauen aus des gerech⸗ 


ten GOttes unerforſchlichem heiligen Verhang⸗ 


niß unſer Patientin Leib mochte gefeſſelt, und 
etwa durch ſeine zauberiſche Werckzeuge ſolch 
ein Trauer⸗Spiel angerichtet haben, kan und 
wil ich der Zeit noch nicht bejahen oder vernei⸗ 
nen. Nicht bejahen, weil noch keine offenbart 

Zeichen der Verzauberung vorhanden, auch die 


Scharbockiſche Krampfſucht, nach dem Be⸗ | 


richt D. DRAWIZENS, p. 90. der Bezaube⸗ 
rung oftmahls ſo gleich kommet, daß ſie nicht 
leicht von einander moͤgen erkannt werden, zu⸗ 
mahlen ein gewiſſenhafter Chriſt viel ſicherer ge⸗ 
het, wann er in vermutherer Verzauberung, wo 
kein offenbahrer Beweiß, fein judicium fufpen- 
diret, als wann er ſolchenfalls ſich argwoͤhniſch 
bezeuget, und etwa unſchuldige Leute, wie leicht 
geſchehen kan, in Verdacht zu ziehen ſich unter⸗ 
ſtehet: Dahero ich dem vielkopffigen Thier des 
gemeinen Poͤbels nicht Beyfall gebe, deſſen ein 
Theil dieſen Affect fuͤr eine unfehlbare Bezaube⸗ 
rung, ja auch ein Theil gar für eine Satani⸗ 
ſche leibliche Beſitzung auszugeben keinen 
Scheu tragen, und deſſen doch keinen Grund 
wiſſen beyzubringen, als die die Gabe nicht ha⸗ 
ben, die Geiſter zu prüfen, noch gelernet, wie 
wer es ſey, den Abgrund ber Goͤttlichen uns 
segreifflichen Providentz in dergleichen ſeltſamen, 
uſſerordentlichen und ungewöhnlichen Fallen, 
heils auch den Abgrund der Sataniſchen Boß⸗ 
xit und Tauſendkuͤnſtlerey auszufpahen, dahero 
on dieſer Sache en wie der Blinde iR 


260 5 VVVCC%Vi i!! S 
der Farbe, wider der Heil. Schrift Ausſage 
Roͤm. 11. v. 33. Offenb. Joh. 2. v. 24. Mittels⸗ 
deſſen kan und will ichs gleichwol auch nicht al⸗ 
lerdings verneinen, daß dieſer Affect von aller 
Bezauberung frey ſeyn ſolte, dieweilen aus Hr. 
D. DANNHAUERS feel. Scheid⸗ und Abſag⸗ 
Brieff mir zur Gnuͤge bekandt, was geſtalten 
ein Adeliches Fräulein zu Plopsheim, bey 
Straßburg, im Jahr 1650. im Septemb. durch 
eine verpaffte und vergiffte Nuß, deren Kern 
ihr von einer Zauber⸗Hexe zu eſſen dargereichet, 
laut ihrer eigenen peinlichen und bis in Feuer⸗ 
Tod beſtaͤndigen Bekaͤnntniß, in dergleichen 
erbaͤrmliche paroxysmos gerathen: So hat 
mir auch ꝛc. Hr. JOH. ZELLER, hochverdien⸗ 
ter Superintendens zu Lauffen, eine von ihm 
beſchehene Beſchreibung dergleichen paroxysmo- 
rum convulſivorum, fo ein gantzes Jahr vom 
Jan. 1665. bis dahin 1666. an einander geweh⸗ 
ret, großgünſtig communiciret. Bey welches 
Zuſtandes Endigung der leidige Satan feine 
Mordklauen in etwas vermercken laſſen, indem 
ſich in der Patientin, einer 22. jährigen Tochter 
zu Schoendorfs, woſelbſten wohlermeldter Herr 
Decanus, damahls Diaconus, war, Behau⸗ 
ſung einige Katzen unvermuthet ſehen, und mit 
groſſem Geſchrey hoͤren laſſen, auch in Mitter, 
nacht vor der Stuben, darinnen die Patientin 
nebſt einem Dienſt⸗Maͤgdlein gelegen, fid ein 
groß Ungeſtuͤm erhebt, und durch beyde verrit 
gelte Stuben⸗Thuͤren eindringen wollen, und 
die Schnallen auf- und zugeriſſen, dergleichen 
auch in dem Stall fid ereignet, worin hernach 
| | 3: 


em Brett zerriſſen, und zwey junge Käglein, ſo 
vorher noch friſch waren, ertoͤdtet gefunden 
worden. Daß demnach auch in dem leidigen 


Affect unſerer Patientin eine Bezauberung wol 


moglich, aber der Zeit noch nicht, des Pos 
bels Geſchwatzes ungeachtet, mag erwieſen 
BODHE oo | Ud EST 

Die Prognoftication über dieſen Zuſtand be 
langend, kan, weil der Event in GSttes Haͤn⸗ 
den ſtehet, zwar nichts gewiſſes vorgeſaget wer⸗ 
den, doch iſt aus der Patientin Leibes⸗Kräften 
zu vermuthen, daß im Fall nicht ein anderer 


ſchwerer Zuſtand darzu kommen moͤchte, ſie 


noch lange leben, unb fo lange, als es GOtt 
gefallig, ihr und ihrer Eltern Glauben und Ge⸗ 
buit zu prüfen‘, leiden möchte, und es mag 
endlich ausſchlagen, wie es wil, ſo muß es 
doch zur Ehre GOttes, und der Patientin und 
ihrer Eltern, fo fie im Glauben, Gedult und 
Sie Gottes verharren, Beſtem endlich 
gereichen. n pin uu DOSE. 
Die bis anhero gebrauchte Artzney⸗Mittel 
wider den oft beruͤhrten erbaͤrmlichen Zuſtand bes 
treffend, kan ich nicht in Abrede ſſeyn, daß ſich, 
ingenommenem Bericht nach, viel Aertzte ans 
zegeben, und faſt jede fuͤrwitzige Spectatores, 
o theils von andern Orten herkommen, ſich 
interfangen, allerley auch undienliche und ver⸗ 
d otene Mittel fuͤrzuſchlagen, und bald bey Em- 
ricis, bald bey denen Römiſchen Baals⸗ 
Pfaffen und Exorciſten Raths zu pflegen, An⸗ 
veiſung gethan, als wann kein GOtt in un⸗ 
erm Ifta ware, daß ae muͤſte hingehen zu 
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fragen Waal⸗Sebub, den GOtt Efron! (2 Kon · 
1. b. 3.) worfür ich aber jedesmahls treulich ge⸗ 
warhet, auch nicht erfahren koͤnnen, daß je⸗ 
mahls ein verboten Mittel gebraucht worden 
ware. Sonſt aber haben ſich bisher, dem bes 
ſchwerlichen Affect abzuhelffen, gebrauchen laſ⸗ 
fen, der hieſige Chirurgus, Johann Burger, 
der Apothecker zu Lauffen, und auf mein Ein⸗ 
rathen, Herr D. Tilenius zu Heilbronn, Dee 
ren adhibirte Artzney⸗Mittel aber bis dato nichts 
verfangen wollen, auſſer daß damit obgedachte 
Wuͤrme, und gruͤn⸗ und gelber Schleim aus 
der Patientin Leib getrieben und ausgefuͤhret 
worden. c | TRIN A 
Heilen aber dero Eltern nicht von ſonderli⸗ 
chen Mitteln und Vermoͤgen, und allbereit 
ſchon ihr beſt liegendes Gut, ſo ein halber 
Morgen Wieſen, verſilbern und hieran ver⸗ 
wenden muͤſſen, und dennoch keinen Effect ver⸗ 
ſpuͤret, durch welchen der Affect ware gehemmet 
worden, als wollen fie die Sache GOtt befeh⸗ 
len, und die Natur eine zeitlang walten laſſen, 
auſſer daß ſie jetzo der Patientin Ruͤck⸗Grad mit 
Rauten⸗Regen⸗Wurm⸗ und Bibergeil⸗Oel 
zu ſchmieren pflegen, wovon ſie meynen, daß 
der Affect ſich ein klein wenig gemildert habe. 
Im übrigen ſind auch von mir dem Seelſor⸗ 
gern, die geiſtliche Mittel, ſo wol der allgemei⸗ 
nen Fuͤrbitte in hieſiger Kirche und Schul, als 
ſonderlichen Gebäts in der Patientin Haufe mit 
ihr oder den Umſtehenden, und wo möglich taͤgli⸗ 
cher und oͤfterer Beſuchung und gufpruds 
STREET. UN JE p aus 
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1 — Gottes Wort fleiſſig gebrauchet wor⸗ 
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Der bewahrte Goͤttliche Artzt und Meiſter 
zu helffen, aus deſſen heiliger Verhangniß 
unſere Patientinn alſo zuriſſen und geſchlagen 
worden, wolle ſie auch gnaͤdig heilen und ver⸗ 
binden. [ Hoſ. 6. v. 1.] Zu ihrer Geneſung 


tern, Verwandte, und alle ihre mitleidende 
Mit⸗Chriſten mit feiner ihr erzeigenden Hulffe 
erfreuen, auch nebſt dem füffen Troſt des Hei⸗ 
ligen Geiſtes Chriſtliche Geduld in ihre, der 
leidend⸗ und mitleidenden Hertzen pflantzen, 
daß ſie dieſes ſo hochbeſchwerliche Creutz nach 
feinem Goͤttlichen Willen willig tragen mós 
gen, und es dahin nach ſeiner Allweisheit ein⸗ 
richten, daß es gereiche zu ſeines glorwuͤrdigen 
Namens Ehre, Erbau⸗ und Beſſerung feiner 
Kirchen, ſonderlich auch der Patientin und ih⸗ 
rer Eltern Bewahrung, und folgender zeitliche 
und ewiger Erquickung, damit alſo dieſes 
Traur⸗Spiel gewinnen möge ein froͤliches und 
ſeliges Ende. Amernn 0 


rr 
Neue Probe von der Nichtigkeit 
deer neuen Prophezeyungen. 
Die Hamburgiſche Staats⸗und Gelehrter 
® an CHA Num. 25. enthält. fol? 


genden Articul: Eine unbekante Feder, welche fo 
E : qe c wohl 


€. 


himmliſches Gedeyen verleyhen; Sie, ihre Ele 
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wohl aus der geheimen Offenbahrung Johan 
nis, als auch aus der Danteiifchen Weiſſagung 


vergewiſſert, daß bey bevorſtehender hohen Kay⸗ 


ſer⸗Wahl, nach der in ſolchen Prophezeyungen 
verborgen liegenden göttlichen Norma und 
Richtſchnur, keinem andern, als dem Alters 
durchlauchtigſten Chur⸗Hauſe von Sachſen, 
die neue Kayſer⸗Wuͤrde zufallen muß, bat fols - 
ches in i f mplen Satzen vn 
offnet. ; 
. Fridericus Auguftus. tertius , Elector Saxo - 
niæ, & Rex Polonix. „ 


aM Woraus i in dem erſten das götliche Vaiinium 
per Anagram. E 
Elector F. Auguftus Rex Poloniz. D 
Cæſar erit! E 

edixi Tri- Unus / ESTO. E 

Á Und in dieſem zweyten das Eteoftichon, oder die 
Jahrzahl gedoppelt angezeiget wird: 
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%%% erlt: VIVat. E 
» rrlDerICVs aVgVftVs, Ita IMperator 1 
kt '. saXonIC Vs . E 
Anno 174. 
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Es ift zu bedauren, daß folche ohmberufen 
Propheten in ihre cifele unb UM icr 


E * 


Weſſſagungen d. 
. 


ecxXXVIII. 


Noch einige Nachrichten von vor⸗ 


gegebenen Prophezeyungen. 


qon TENTZEL hat den dritten Fach 


des dritten Repofitorii - feiner curieufen 
Bibliothec p. 204. feqq. folgende Gedancken 
über die atoffe Sonnen - Sinfterniß, fame 


etlichen Prognofticis uno Prophezeyungen 


wolln. TM Woo eode 
Dieſes ſchreibe ich, ſchreibet er, den ꝛꝛten 

Mali, ein paar Stunden vor angehender groſ⸗ 

ſen Sonnen⸗Finſterniß, welche ich mit etlichen 


einverleibet, welche, wir hier noch beyfuͤgen 


guten Freunden obſerviret habe. Weil nun 


kein Zweifel, daß viel Aſtronomi ihre Remar- 
quen in Ae ORG ſtellen werden; ſo 
will ich nur meine Gedancken darüber kuͤrtzlich 
entdecken. Die groͤſſeſte Verfinſterung war bey 


uns in Dreßden zwiſchen ein Viertel und halb 


1r. Uhr, ohngefehr 4. bis 5. Minuten, oder 
den dritten Theil einer Viertel⸗Stunde lang. 
Sie war faſt total, und nur ein kleiner noch et⸗ 
was heller Creiß rings um den Mond, ſo un⸗ 


ferm Geſichte der Sonnen Licht benahm, noch 


übrig. Das rareſte Phenomenon, meines 
Erachtens, war dabey, daß wir mit freyen 
Augen nicht nur den Venus⸗Stern rd Der 
7 » 2i on^ 


e Heilige Schriften einmen⸗ 
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Count; fondern aud) unter der der Sonne den 
Mercurium ſehen kunten, welcher ſonſt ins⸗ 
gemein unter den Sonnenſtrahlen verborgen 
lieget, und ſehr ſelten ſichtbar iſt. Nun hat der 
Holländiſche Mathematicus , deſſen Progneſti- 
con ins Teutſche überſetzet, dem Leipziger 
Agenten in der erſten Depeche dieſes Jahrs 
p. 7. feqq. einverleibet worden, viel Aufſehens bey 
uns gemachet, indem er pag. 19. folgende Wor⸗ 
te ſchreibet: „Vors rae koͤnnen wir auch nicht 
„unterlaſſen, dem groſſen Königreich Pohlen 
„vorher zu ſagen, daß die Sonne mitten in die⸗ 
„ſem Königreich Qna und gar ſoll verfinſtert 
„werden: Beſonders das Norder⸗Theil, wie 
„auch das Chur⸗Fürſtenthum Sachſen. Herr 
„König, wer weiſe ift in dieſem Eurem Lande, 
„der mercke drauf. Es ſcheinet, ob hange eine 
uſchwere Wolcke über das Land.“ In der 
Hollaͤndiſchen Edition, die ich nicht geſehen, 
ſoll noch mehr ſtehen, und gar von einer Ver⸗ 
wuͤſtung geredet werden. Allein, der GOtt, 
der uns bisher davor behuͤtet, kan und wird 
uns auch ferner behuͤten, wenn wir ihm durch 
wahre Buſſe ohne Heucheley zu Fuſſe fallen. 
Daher denn die Leute nicht uͤbel gethan, ſo in 
waͤhrender Finſterniß in der Kirche, da eben die 
Geiſtlichen wegen des morgenden Himmelfahrts⸗ 
Feſtes Beichte geſeſſen, ſich verſammlet, und 
das Buß⸗Lied: Ach GOtt thu dich erbar⸗ 
men, ꝛc. 2c. angeſtimmet haben. Solte aber ja | 
Gott verhaͤngen, daß die über Pohlen mehr 
als su | gu geweſene Wolcke auch uͤber Ny. j 
er⸗ 
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herein brdcbe, fo muͤſſen uns die beyden nach 
verfinſterter Sonne ſichtbahren guͤtigen Plane⸗ 
ten, Venus und Mercurius, wieder Troſt ge⸗ 


ben / daß keine gaͤntzliche Verwuͤſtung erfolgen, 


ſondern die freyen und Mechaniſchen Künſte, 
die Handlung und Ackerbau, Geld und 
Guth, nebſt Fortpflantzung der Einwohner, 
und was ſonſt vom Einfluß dieſer guͤtigen Pla⸗ 
neten dependiret, bleiben werde. N 
Andere gehen noch weiter, und find gar vor 
unſers allergnaͤdigſten Koͤniges Perſon 
beſorget, weil Ihre Majeſtaͤr am 12. May 
anno 1670. Donnerstages am Himmelfahrts⸗ 
Feſte, Vormittag, ein Viertel auf 9. Uhr ge⸗ 
bohren worden, wie aus Weckers Dreßdni⸗ 
ſcher Beſchreibung pag. 338. erhellet: Die 
Sonnen⸗Finſterniß aber hat um ein Viertel nach 
9. Uhren, und alſo wo nicht in, doch gleich nach 
der Gebuhrts⸗Stunde, ihren Anfang genom⸗ 
men. Ob nun wohl in denen Leipziger Calen⸗ 
dern, da hinten in der Practica die Monds⸗ 
Viertel angezeiget werden, auf den ten May 
der Neu⸗Monden die Sonnen⸗Finſterniß und 
des Koͤniges Geburts - Tag zuſammen geſetzet 
werden; ſo iſt doch ſolches nicht accurat, noch 
der Wahrheit gemäß, indem ja jedermann weiß, 
daß der König den 1ꝛten May alten Calenders 
gebohren worden, wir aber ſeither dem Jahr 
1700. den neuen oder verbeſſerten Calender ge⸗ 
brauchen, folglich des Koͤnigs Gebuhrts⸗Tag, 
wie alle andere dies fixi & immobiles, eilf Tas 
ge fortzuruͤcken, und nicht mehr auf den naten 
May, ſondern den 23. May falig ift, wie 932 
BU ws „ em 
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daß er ſoll mit den Seinen verjaget und 

verderbet werden. Und abermahl auf dem 
folgenden Blate: Siehe, Juͤngling, wie des 
Koͤnigs (in Franckreich) feine Crone, Scepter 
und Reichs⸗Apfel alles verroſtet, und es 
anfangs alles ſchoͤne gegliſſen bat, nun 
aber ſieheſt du, daß er mit allem ſeinem 
Königlichen Ornat von feinem Stuhl 
herunter geſtoſſen wird. Daß dieſes von 
dem jetzigen Könige in Franckreich zu verſtehen 
ſey, iſt um ſo viel weniger zu zweifeln, weil kein 
ander, als dieſer, damahls gelebet, und im 
gedachten Jahre 1653. zur Majorennitaͤt, gelan⸗ 
get. Wie denn GREULICH keine andere os. 
tentaten meynet, als die zu feiner Zeit lebten, 
welches aus Mentionirung der Koͤniginn in 
Schweden, Chriſtind, gleichfals erſcheinet, 
andere zu geſchweigen. Irren derohalben dieje⸗ 
nigen, fo die gleich nach der Frantzoͤſiſchen folgens 
de Offenbarung von Pohlen auf unſern aller⸗ 
gnädigſten König deuten; da GREULICH 
zweymahl mit guͤldenen Buchſtaben am Him⸗ 
mel angeſchrieben geſehen: Verflucht, ver⸗ 
flucht, von GOtt, biſt du Konig in poh⸗ 
len, und auch dein gantzes Land mit dir. 
Denn ſolches gehet auf den damahls lebenden | 
Bo in Pohlen, Joann Cafimirum, Unter 

deſſen Regierung die Pohlen febr unglücklich ges — 
weſen, davon alle Hiſtorien voll find, man 
darff nur das Blat umwenden, fo findet man 
pag. 256. gleich, daß die Rede nicht von einem 
jukünftigen, ſondern von dem damahligen Kos 


d III: 
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nig in Pohlen ſey: Denn der Engel führte den 
Jungling GREULICHEN zu des Königs Pal⸗ 
laſt und Bette, da der König und Königinn 
lagen, und ſagte ihm von einem geiſtlichen 
Traum, den der Koͤnig dieſelbe Nacht [den rr. 
September] haben wurde: Er zeigte ihm auch 
des Koͤniges Schatz Kammer, "Zeug: Haus; 
Stall und Krieges⸗Ruſtung, ꝛc. 1c. Eine ans 
bere Viſion, die um die Halfte des x6. Seculi, fid) 
zur Zeit der Interimifchen Streitigkeiten, einem 
Evangel. Prediger, in oder bey Juͤterbock, Na⸗ 
mens AUTOR, wiederfahren, und von Matthia 
- FLACIO, auf dieſelben, von ARNOLDEN aber 
auf unſere Zeiten gedeutet wird, kan man faſt zu 
Ende des Arnoldiſchen Wercks in den addita- 
mentis oder Zuſaͤtzen pag. 2. feqq. leſen. i 


c XXXIX. 


Erſcheinung / welche dem Herrn 
c GRAVEROL, einem Advocaten zu 

Nimes geſchehen. m 
S iefe Geſchichte wird gelefen in dem zweyten 
Tomo der Lettres Hiſtoriques & Galan- 


tes par Madame de - in der XXXI 


Lettre, pag. 397-40. Die Madame mel 
det gleich bey dem Anfang der Erzählung, es 
werde ſolche ihrer Correfpondentinn etwas 
frembde, und vielleicht gar fabelhafft vorkom⸗ 
men, und verſichert fie, fie wuͤrde ſolche ſelbſt 
ſchwerlich habe glauben koͤnnen, wan 

; ; Ero. micht 
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nicht der Herr GRAVEROL, welcher für nichts 
weniger als einen Mann, der mit Einbildun⸗ 
gen umgehet (a), geachtet wurde, ſolche felbit verſi⸗ 

chert hatte. Die Sache fen zu unferen Zeiten ge⸗ 

ſchehen, und werde durch die gantze Stadt Ni⸗ 
mes bezeuget, ſie verhalt ſich aber alfo: Der 

Herr Graverol ward des Nachmittags um 2 
Uhr allein in ſeinem Cabinet, als ein Bedienter 

kam und einen Fremden bey ihm anmeldete, 
welcher ihn zu ſprechen verlangte. Mr. Grave. 
xol antwortete, man ſolte ihn herein kommen 
laſſen, und der Bediente, nachdem er Stühle 
geſtellet hatte, ging fort, ſo bald der Fremde ſich 
bey dem Herrn Graverol allein ſahe, ſo ſagte er 
ihm, in den ſchoͤnſten Latein von der Welt, daß 
er von ſeiner Gelehrſamkeit gehoͤrt habe, und 
aus einem ſehr weit entfernten Lande gekommen 
fey, um ihn zu ſprechen, und mit ihm über Dies 
jenige Dinge zu raiſonniren, welche die alte Welt⸗ 
weiſen nicht haben erlaͤutern können. Mr. Gra- 
verol nahm den Antrag an, nachdem er auf 
die Lob⸗Spruͤche, die man ihm gegeben, beſchei⸗ 

AR hatte. Es wurden alfobald — 


die geheimſten Wiſſenſchaften auf das Tapet 


gebracht, man bliebe nicht lang bey dem Latein, 
man redete Griechiſch, und Mr. Graverol, wel⸗ 
cher die Morgenländifche Sprachen verſtunde, 
wurde bald erſtaunet, als er ſahe, daß der Frem⸗ 


de dieſelbige ſo vollkommen beſaſſe, daß ſie alle 


ſchienen feine Mutter⸗Sprach zu ſen. Indem 
(a) Viſionaire. N E 
Bibl.Mag.2gtes Stück. 
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er alfo TU eingenommen war von feinem Um⸗ 
gang, und aus Furcht, daß ſie jemand in ih⸗ 
rem Gefordch zerſtoͤhren 1 ſo trug er ihm 
einen Spazier⸗Gang an, die Zeit war dazu 
bequem und es war lieblich Wetter, und wie 
die Gegend um Nimes überaus angenehm iſt, 
ſo gingen ſie aus dem Hauſe in dem Vorſatz, 
durch das Krohnen⸗Thor aus der Stadt zu 
gehen, welches nach den Garten und ſehr 
ſchoͤnen Alleen fuͤhret, weil aber Mr. Grave- 
"rol ziemlich weit von dannen wohnte, fo mu⸗ 
ſten ſie durch viele Straſſen paſſiren, fit rede⸗ 


ten unterweges beſtandig mit einander, und 


was dabey zu verwundern war, war dieſes: 
daß man ſahe den Herrn Graverol ſolche Be: 
wegungen machen, als wenn er mit jemand 
redete, und doch ſahe man niemand bey ihm, 
welches dann ſehr viele von ſeinen Bekandten 
veranlaſſete zu ſeiner Ehe⸗Frau zu gehen und 
ihr zu melden, daß er entweder auſſer fid) ſelb⸗ 
ſten ſey, oder ihm ſonſt 8 auſſerordentli⸗ 
ches begegnet ſeyn muͤſte. Sie lieſſen ihn allent⸗ 
halben ſuͤchen, aber vergeblich, er war ſchon 
zu weit von der Stadt entfernet, und in die 
ſchattichte Alleen gekommen, allwo er, ohne 
von jemand geſtoͤret zu werden, mit ſeinem 
| Die „ von hohen Dingen ‚hans 
elte RE 
Nachdem ſie die gantze alte Ub neue Philo⸗ 
ſophie erſchoͤpffet, und von den Geheimniſſen 
der Natur gehandelt hatten, fo redeten fie auch 
von denen a mi oup der ee 
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rg DONE o oo COMME 
und andern Won Dingen. Der Fremde 
ee 25 die bens (ice Schluͤſſe von der 
Welt. Wie er aber endlich die Sache etwas 
zu weit treiben wolte, ſo ſagte Mr. Graverol 
zu ihm: Halten ſie hier innen, mein Herr, das 

Ehriftenthum erlaubet uns nicht fo weit zu gez 
hen; und man muß ſich in denen uns vorge⸗ 
ſchriebenen Schrancken halten. Indem er 
dieſes ſagte, fo wurde er mit groſſem Schre⸗ 
cken gewahr, daß niemand um ihn ſey. Und 
doch war er an dem Ende einer Allee, welche 
mit Palliſſaden beſetzet war, und derſelben die 
Geſtalt eines Sacks gabe, (a) fo genau, daß 
man, wann man daraus kommen wolte, noth⸗ 
wendig wiederum zuruck gehen mute; wo man 
hergekommen war. Dieſer Schrecken nöthige 
te den Herrn Graverol ein erſchreckliches Ge⸗ 
ſchrey zu machen. (b) Und auf ſolches Ger 


che nahe darbey auf den Baumen arbeiteten; 
Dieſe Leute, als ſie ihn gantz bloß und faſt oh⸗ 
ne Krafft fanden, gaben ihm ein wenig Wein 
zu trincken, welchen ſie in ihren Flaſchen hat⸗ 
ten, und erzeigten ihm alle Hülffe, welche ſie 
konten. Aber er war ſehr erſchrocken, als 
ihm dieſe gute Leute ſagten, daß ſie ihn ſchon 
haben ſehen von ferne kommen, und daß ſie 
ſich ſehr wuͤrden verwundert haben, da ſie ihn 
allein ſprechen hoͤreten, wann fie nicht ger 
glaubet hatten, er verfertige eine Rechts⸗ 
%% Schrift, 


(a) Qui formoit une eſpece de c» de ar. 
( A faire un eri d’iftonnement, 
oerl — 1 


rey kamen einige von den Leuten herzu, wels 


— — — 


E ! weil fi e uim; LI ein a 

Mi 0 voll Verwundung aber vit | 
Reden dieſer Leute, und uͤber die N foit I 
dung des Frembden, gieng nach Haus, alwo 
er alles in Unruhe fand wegen der Nachricht, 
die man ſeiner Ehefrau von ihm gebracht hatte. 
Er erzaͤhlte alsdann, was ihm begegnet feo, 
und alle dieſe Umftände zuſammen genommen 
verurſachten, daß man bald in der Stadt aus⸗ 
ſtreuete, der Teufel m piv vis Mr. Graveröl 2 
gekommen. . ö 
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Er ſelbſt der dies d ver Autorin der Lettres | 
Galantes aufrichtig, fort honrietement, erzaͤh⸗ E 
let hat, wolte doch keinen Schluß darinnen j 
machen. Er ſagte zu ihr: das ift mir bege⸗ 
gnet, und ihr wiſſet nun ſo viel darvon, als 
ich ſelbſt. Ihr ek koͤnnet darvon urtheilen, was 
euch gefallet; Ich weiß nicht mehr davon. 
Alles das, was ich euch ſagen kan, iſt, daß 
dieſer Fremde ſehr gelehrt, und ſehr bereit war, 
daß er ſprach als ein Weltweiſer, und daß er 
mir auch in ſeinen Sitten und ſeiner Aufführ d 
rung ſehr ordentlich vorgekommen. 4 
dieſem kan ich euch nicht ſagen, wer er p | 
fen noch eine we Rn von A ; 
y bi. EU. : 
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Nachricht von der Entdeckung und 
Beſtraffung eines leichtfertigen Betriegers. 

Sententz über den alhier verurtheilten 
und hingerichteten Socinianer ob repetitum 
Ater baptiſmum, de quo tamen non haberi 
|... petuit corpus delicti nifi de duobus, ^ ^ 
Im Namen und von wegen der Roͤm. 


NM Rayferl, auch in Germanien, Aifpar 


nien, zu Hungarn und Boͤheim, Koͤnigl. 
Majeſt. Unſers allergnaͤdigſten Herrens, 
Br Dero Praͤſtdent und Rärbe, fo 
über: denen Apellationen ob dem Rönigl. 
Prager ⸗ Schloß ſitzen ꝛc. Als ihnen von 
einer Hochloͤbl. Koͤnigl. Statthalterey/ je⸗ 
nes occaſſone des ex capite reiterati baptifmi be, 
ſchuldigten Juſtini oder Gotthard Frantz 
Liebemann, an ſelbte beſchehenen Conſiſto⸗- 
rial⸗Anbringen, als eine daher gehörige 
Sach communicirt, von Eingangs ernann⸗ 
ten Praͤſidenten und Raͤthen, fo dann zur 
Anſtrengung dießfaͤlliger Inquiſition wie⸗ 
o ihn Liebmann den Prager Hradſchiner⸗ 
Nagiſtrar befteller, von ſolchem aber bins. 
wiederum nach deren voͤlligen Endigung 
der Bericht nebſt denen gerichtlichen Auſ⸗ 
[agen um Schoͤpffung des Urthels ranquam 
m cafu magis arduo, uͤberſchicker worden, 
nach Erſeh⸗ und genugſamer Erſehung 
derſelben, ſo bey ihnen verblieben, zu Recht 
ä erkant, 
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erkant / daß Eingangs ernanter Delinquent 
Juſtinus oder Gotthard Frantz Liebemann 
ſeines gottloſen und böchſt⸗egerlichen 
Verbrechens halber, andern zum Abſchen 
und Beyſpiel, ihm aber zu wohlverdienter 
Straffe, mit dem Schwerdt vom Leben \ 
zum Tod hinzutichten fey, von Rechts 
Wegen ꝛc. ꝛc. nach Ausweiß Leg 2. Cod. tit. 

ne JanHum Bapti[mà itererur, zum Schwerdt 
verutthetlet, zur Urkund dieſes Briefs bes 
ſiegelt mit dem hierzu verordneten Kayſerle 
und Koͤnigl. Secrer⸗Inſiegel, der gegeben 
iſt ob dem Noͤnigl. Prager ⸗Schloß den 

Vorſtehende merckwürdige Sententz iſt dem 
zwoͤlfften Stuck der geiſtlichen Fama einverlels 
bet worden, und daſelbſt p.65, 66. zu leſen. Der 
durch dieſelbe zu dem Tod verurtheilte Miſſethater, 
iſt ohne Zweifel der leichtfertige Betkieger, welcher 

d viele redliche und chriſtliche Leute ſo ſchaͤndlich 
intergangen hat mit dem Vorgeben, daß er in 
einer Secte gebohren und erzogen ſey, welche kei⸗ 
nen GOtt glaube, und die er Liberriner ode 
Arheos genennet hat. Ich fuͤhre ſolches Erem⸗ 
pel alhier nur deswegen an, um damit zu bewei⸗ 
ſen, wie mannigfaltige Arten der Betriegerey 
fen, und wie auch ſolche Auſſagen, welche 
auch gelehrte und rechtſchaffene anner fuͤr 

Warheiten angenommen haben, oft als leichte 
55 fertige Fügen erfunden wor⸗ 
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in leiblichen Dingen betreffen, 


Jur Ehre Gottes, und dem G Dienſt der 
| Menſchen heraus gegeben. a 
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zwantzigſten Sucks. 
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a, Portrait vor dem 29, Stuck. 
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Schriltmaſſige und vernünftige Gedancken 


von Geſpenſtern, ac. — — 


von den Wahr⸗Woͤlffen. 9 F5. 84 


c XLIV. Von dienſtbahren 


SCXLI. Anmerkung zu dem 
| p.277 | 
ccXLIL Caroli BOHEMI 


ic M cQ T 
cCXLIII, Curiofe Erzählun 9 
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Seiſtern, deren Ahndungs⸗ und anderen 


. Dienflen ; ober von ſo genannten Geni und 


Ominibus. p. 29 


CcXLV. Ein paar neue und 


ſonderbare Erſcheinungs,Geſchichte. p. 3 


LVI. Nachricht von ei⸗ 


qum DepenProcef in dem Erz Sit att; 
VCC | 


V P. 306 i 
XI. VII. Die traurige Ge⸗ 


Gan. der vier Dominicaner⸗Monche zu 
nnn. 5 


ſchicht von der Gewalt des Teufels. p.56 


XL VIII. Angenehme Ge-. 
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Schrift von dem e ee p.58 
ech, Diabolus trium phans 
das iſt, bit abgenoͤhrigte Verth eidigung 
der unſchuldig aufgebuͤrdeten und wi⸗ 
der die Spotter groß gemachten Ge⸗ 
Walt des Ceufels, . ee p. 340 
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Anmerckung zu dem Portrait bor 
177 dem 29. Stuͤckk. 


Duncan CAMPBELL hat vor vielen hundert 
anderen ein Recht, für fi, und feine Lebens⸗ 
Geſchichte und gantz ausnehmende Künſte, einen 
Platz in der Bibliotheca Magica zu fordern; 
E Schottländiſche ſogenannte Doppeltſe⸗ 

et und Propheten, haben eine fo genaue Vers 
bindung mit dem Inhalt dieſer Bibliothec , daß 
ic ſchon vorlaͤngſt geſonnen geweſen, von bene 
ſelben in einem eigenen Articul umſtaͤndlich zu 
handeln, und meinen Leſern von dieſen ſonder⸗ 
bahren Leuten Nachricht zu geben. 

Man kan den Duncan CAMPBELL für 
den Printzen unter denfelben anfehen ; und wie 
die Kunſte, die dieſer Doppeltſeher getrieben 

hat, gewiß ſehr auſſerordentlich ‚find; alfo fin⸗ 
den die Liebhaber ſolcher, ich meyne, aufferordenta 
licher Dinge / eine merckwürdige Erzählung da⸗ 
von, in dem unter dem Namen des uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Philoſophen, oder der Geheim 
niſſe der Magie, von N. Bond beſchriebenen, 
und durch einen ungenanten Autorem in unſere 
keutſche Sprache uͤberſetzten, und mit einigen 

Dienlichen Anmerckungen verſehenen Leben dies 
ſes Duncan CAMPBELLS, von welchem auch 

bet dem Titul dieſes Stücks befindliche 


ortrait beſſelben abgeſtochen worden. 
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ff 323 
tra mit vieler Weitlaͤuftigkeit geſchrieben, in 
deutlicher und bündiger Kürtze fep concentriret 
worden. Er habe gedacht, kurtz und gut ge⸗ 
fallt jederman wohl, und war ſchon halb und 
halb reſolviret, dieſe feine Differtation annoch 
wegzulaſſen. Dann das erſtere verſprochene 
 Requifitum war augenſcheinlich, und konte 
e e ‚erden; das andere hergegen, 
bob es iemlich auch eine buͤndige Kürtze ſey, muſte 


büforderſt billig noch unterſuchet werden. Dar⸗ 
um habe er gedachte paar Bogen ein, zwey und 
dreymahl mit gröfter- Begierde und attention 
durchgeleſen. Nachdem er aber ſolchergeſtalt 
befunden, daß auch dieſer Autor mit allen drey 
borher in der Sciegraphie beniemten Fehlern 
behaftet ſey, folglich oftgedachtes Traͤctaͤtgen 
hit nach feinen Geſchmack regüliret , auch 
‚Fonft nichts ſondeiliches neues, fondern nur bie 


ſchon bekanten argumenta darinnen befindlich 
wären, fo habe er vermeynet, der Leſer werde 
eben fo weng, als er, daraus convinciret wer⸗ 
den, daß wahrhafte Geſpenſter in rerum natürk 
exiftirien: Er habe alfo in Erwegung deſſen 
feinen Vorſatz geandert, und dem Leſer ſeine 
‚Sciagraphie mitgetheiſet. 
Damit man ihn aber nicht etwa einer Par⸗ 
Aheylichfeit beſchuldigen moge, fo communicint 
er dem efr H. XVI. den kuttzen Inhalt gedach⸗ 
ter 2; Bogen. Seine Worte lauten alſo?: 


Das gange Merck beſtehet aus 7. ss. gin 
fter werden die Geſpenſter a n cee 
ben? Der Satan oeh, kogber enen BODEN d 
5 - d N 0 a M Mor ? ; 


2 
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Eorper eines verftorbenen Menſchens oder Vie⸗ 
hes, oder auch die Geſtalt dergleichen Cörpers, 
die er (id) ſelbſt aus particulis vaporofis formi- 
ret, an, und wuͤrcke in demſelben alfo) daß er ihn 
bewege, dadurch rede, oder dis und jenes Ge⸗ 
ſchäfte damit verrichte, §. 2. Wird der Status 
uzftionis recenfiref , ob nemlich der Satan 


dergleichen thun koͤnne, und ob er es jemahls 


gethan habe? S. 3. Hält der Autor beydes niche 
allein vor probable , ſondern gar vor demon. 
ſtrativ. §. 4. Iſt der Teufel bloß mit dem ge- 
nere Geiſt beſchrieben worden. $. J. Sind ei⸗ 
nige Eigenſchaften des Teufels erzahlet. S. 6. 
Sol der Beweiß derſelben, aus der Natur des 
Geiſtes, flieſſen, und mit denen Exempeln, derer 
uten Engel und unſerer menſchlichen Seele, be⸗ 
räftiget werden. §. 7. Iſt der Beweiß aus der 
heiligen Schrift, ſonderlich mit Hiobs Exempel. 
5. 8. Beweiß nach der Vernunft, weswegen 
fid) der Autor 3. Haupt⸗Momenta vorſetzet. $.9. 
Das I. Momentum iſt Principium. movens, 
oder activum; Nemlich der Teufel, welchem er 
alle Eigenſchaften derer Geiſtern mittler Art zu- 
ſchreibet. §. 10. Sol | deducirt ſeyn, wie der * 
Teufel ein Cadaver annehmen, und beleben, 
oder wenigſtens bewegen koͤnne. §. 11. Wil der 
Autor beybringen, daß der Satan auch ein 
Corpus phantafticum anzunehmen, und Dare 
aus zu agiren, vermoͤgend fep; Er beweſſet fols 
ches eintzig mit denen Exempeln derer heiligen 
Engel. F. 12. Wird das II. Haupt-Momen- - 
tum abgehandelt, nemlich das Principium mo- 
tum, five paffivum, welches Materia und Cor- 
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pus ſeyn ſoll. F. 13. Deduciret tvit es zugehe, 
wenn der Teufel ein Cadaver bewege. 8. 14. 
Geſtehet der Autor nicht zu, daß der Teufel eis 
nem Cadaveri die Circulation des Gebluͤtes, 
und einen Calorem vitalem, reſtituiren koͤnne, 
er mepnef aber, dergleichen fep, ein Geſpenſt zu 
agiren, nicht noͤthig, ſondern ohne ſolchem Prin⸗ 
cipio vitali, könne der Teufel feine Actiones, 
mit gedachten Corpern, bewerckſtelligen, gleich 
wie etwa ein Menſch einen Stein fort rollte. 
. 15. Will er auch nicht zugeben, daß mit denen 
verblichenen Coͤrpern frommer Menſchen, ohne 
beſondere göttliche Zulaſſung, dergleichen teufe⸗ 
liſche Operationes geſchehen koͤnten. . 18. 
Wird ein phantaſtiſcher, oder vom Teufel ſelbſt 
gemachter, Leib beſchrieben, daß er nemlich aus 
Particulis aereis und vaporoſis, forte & aliis, 
beſtehe. F. 17. Sollen die von denen guten En⸗ 
geln angenommene Leiber ſolche Corpora phan- 
taſtica ſeyn. F. 18. Ein dergleichen Corpus 
Phantaſticum muſſe nicht eben alle innere und 
äuſſerliche Theile des vorgeſtellen Cörpers has 
ben. §. 19. Wird bas III. Haupt⸗Momentum 
angezeiget, nemlich die Actiones, die der Teu⸗ 
fel mit denen angenommenen Leibern verrichtet, 
welche pro diverſitate qualitatis des angenom⸗ 
menen Coͤrpers, febr ſollen unterſchieden ſeyn. 
. 20. Mit einem corpore vero könne der Coa» 
kan nicht durch verfchloſſene Thüren kommen, 
aber ſelbigen doch wol bewegen durch die Luft, 
und durch eine andere proportionirte Hefnung 
fuhren ꝛc. F. 21. Mit einem Corpore phantaſtico 
aber vermöge er allerdings durch werfchloffene 
Bu ss X3 Thuͤ⸗ 
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&bürn, auch durch die kleinſten Ritzen einer 
Wand, Breites, und (o weiter zu dringen. 
.$. 22. Wird die Frage, ob der Teufel durch eis 
nen erblaſten Cörper reden koͤnne, mit Ja bes 
antwortet, und mit dem Exempel derer heiligen 
Engel befräftiget. S. 23. Iſt dieſe Frage welter 
unterſuchet, und das endliche Deciſum erthei⸗ 
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let, daß man die Eigenſchaften derer Geiſter fo 
genau noch nicht erkennen moge; und babero, 
dürfte auch obige Frage ſchlecht weg nicht gere. 
neinet werden. §. 24. Wird die Affirmation 
dieſer Quæſtion noch mit der heiligen Schrift unb, 
der Erfahrung bewieſen, ſonderlich aber mit der 

Schlange im Paradieſe, und daß es moglich 
ſey, aus dem Bauche zu reden, da doch hey 
beyden keine Organa fermonis anzutreffen. 
§. 25. Erkennet der Autor. die Verblendun⸗ 


gen des Satans, vor keine Geſpenſter. Un⸗ 
ker dieſen Verblendungen verſtehet er fo. viel: 
der Teufel treibe bißweilen fein. Gauckelſpiel 
mit der Einbildungs⸗Kraft der Menſchen, ſol⸗ 
chergeſtalt, daß er dieſelbe, manchmal, in ſol⸗ 
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chen Zuſtand ſetze, wie fit, bey einigen Febriciz, 
tanten, zu ſeyn obfervirzt werde; Als welche, 
in dem Paroxifmo , dieſes und jenes zu ſehen, 
oder zu hoͤren, ſich einbildeten, welches ſie, in 
der That weder ſahen, noch hoͤreten. §. 26. 
Beantwortet der Autor endlich auch noch die 
Frage, ob Geſpenſter in der Natur exiſtiren, 


mit einem Cathegorifchen Ja. 8.27. Erweiſet 


er ſolche, zu allerfoͤrderſt aus der heiligen 


Schrift, unter andern auch NB. mit dem böfen 
Geiſt, den der Prophet Micha, nach dem x d 
x : 7 y) | d » 4 ; 1 TUS D itd E ’ a ra ip. 
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galip. XIX, 20. & 21. im Geſichte, geſehen und 
gehöret hat. §. 28. Der Beweiß, aus dem 
Neuen Teſtamente, Matth. IV. Luc. XXIV. 
37-40. Matth. XIV. 26. F. 29. Aus der Er⸗ 
ae uberhaupt, wird die Exiſtenz derer Ges 
enſter erwieſen. H. 30. Wird ſie auch durch 
Exempel von Kobolden und Berg⸗Mannchen, 
zu erweiſen, ſich bemüͤhet. Dieſe rechnet der 
Autor unter die Art derer boͤſen Geiſter. F. zr. 
Schlieſſet er: ob zwar wohl mehr, als die Helf⸗ 
te von denen Geſpenſter⸗Hiſtorien, auf ange⸗ 
ſtelltes Examen rigoroſum, wegfielen, fo fofs 
ge doch nicht: Ergo iſt alles nicht wahr, was 
von Geſpenſtern jemahls geredet, und geſchrie⸗ 


ben worden; It. Ergo giebts gar kein Geſpenſt. 


H. 32. Auch folge es nicht, weil man an Evan⸗ 
geliſchen Orten, wenig mehr von Geſpenſtern 
höre, daß deswegen gar keine exiſtiren. F. 33. 
Berufft fid der Autor auf die beſten Hiftoriens 
und Reiſe⸗Büͤcher, ſonderlich von denen Aſtati⸗ 
ſchen, Africanifchen und Americaniſchen Sans 
den. F. 34. Sagt er, man konne diejenigen, ſo 
die Geſpenſter ſchlechterdings leugneten, nicht 
beſſer convinciren, als daß man ihnen I. oder 
etliche Schocke der vornehmſten Geſpenſter⸗Hi⸗ 
Miorien vorlegte, und ſie anbey zu bünbigem Be⸗ 
weiß folgender 2. Puncte obligirte. I.) Es ſey 
auf keine vorgegebene Erſcheinung derer Geſpen⸗ 
fitr, mit allen ihren Umſtanden zu reflectiren. 
II.) Daß alle und jede, welche die Geſpenſter ge⸗ 


ſehen und acbéret zu haben, pr&tendiren, fole — 


che Leute waren, denen man wegen unterſchied⸗ 


4 


licher angefuͤhrter Urſachen, keinen Glauben zu⸗ 
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fielen Inde. F. 35. Witd TTE Medio tutisfi: " 
mus ibis, recommendiret; und . 36. wit 
E fi anben zu verhalten haben, gelehret: 
emlich, durch wahren Glauben, koͤnne man, 
wie Lutherus, den e Geiſt, den 
Teufel, am ſicherſten vertreiben. §. 37. Iſt end⸗ 
lich eine gottſelige Warnung an die ſpöͤttlichen 
Verächter derer Geſpenſter enthalten. — 
Nach dieſer Recenſion ſetzet der Autor derſel⸗ | 
hen noch hinzu: ; 
Soll ich nun nochmals mein kurzes Senti- 
ment, von dieſer Schrift, eroͤfnen, fo ift, uͤber 
das, was ich bereits oben angezeiget habe, der 
Beweiß durchgängig , auf præſuppoſita, ge 
gruͤndet, die eben noch heftig beſtrikten werden; 
auch ſcheinet mirs faſt, als weun das meiſte 
| darvon, aus STRYKII bekannter Difputation, ö 
. de jure ſpectrorum, eutlehnet und nur uͤberſe⸗ 
get fu. Folglich hatte man, meines Erachtens, 
but gar wet entuͤbriget ſeyn konnen. ^g 1 


BER XLII. : | : 
- Curiofe. Ebel von den 
Waͤhr⸗Woͤlffen. 1 


E ift allgemein befannt ] daß unter anderen 
Stücken der vermeynten Macht der Zau⸗ 
berer und Hexen auch dieſe ſeyn ſolle, daß ſie 
ſich in unterſchiedliche Thiere verwandlen, oder # 
die Geſtalten derſelben annehmen können. Und 
daß inſonderheit die Frauen in Katzen, und un 
terweilen i in Halen t bn weben Walt 
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verwandelt werden, welche Woͤlffe dann Wahr⸗ 
oder Wahr⸗Woͤlffe Frantz. Loups Garoux, 
genennet werden. Die nachfolgende Erzaͤhlung 
darvon enthalt unterſchiedene Dinge, welche 
mir ſonſt nicht bekannt geweſen, inſonderheit 
daß man ſolche Woͤlffe an einigen Orten, wann 
man darauf Achtung gibt, Heerden⸗weiſe kan 
lauffen ſehen, da ſonſten dergleichen Woͤlffe in 
den Hexen⸗Proceſſen ſehr rar ſind, und unter 
hundert Mannern, welche als Zauberer verur⸗ 
theilet worden, kaum 3. oder 4. gefunden wor⸗ 
den, die bekennet haben, oder auch nur befehuls 
diget worden find, daß fie Währ⸗Woͤlffe gewe⸗ 
fen ſeyn. Es erhellet auch aus folgender Erzaͤh⸗ 
lung, daß jemand wider feinen Willen ein 
Wahr⸗Wolff werden kan. Sie findet ſich in 
der Nord⸗Schwediſchen Hexerey, oder Si- 
mia Dei, Gottes Affe, ) und lautet alſo: 
„Nicht unfüglich laͤſſet ſich allhier bey dieſer 
„Gelegenheit, (weilen ich ohne dis der teufeliſchen 
„Verwandelung gedencke,) mit anfuͤgen, das 
„gemeine, ja leyder uͤberhand genomme⸗ 
zne und eingeriſſene Land⸗Ubel, fo ſich mei⸗ 
„tens in denen Nordiſchen Landen und daſelbſt 
vangräntzenden Furſtenthuͤmern, abſonderlich 
„in Eur⸗ und Liefland zutraͤget, daß ſich allda 
„Die Hexen und zauberiiche Unholden in Woͤlffe 
„verwandeln, bey Nacht⸗Zeit herum lauffen, 
„die Leute, Vieh und Feld⸗Früchte jaͤmmerlich 
„belihadigen und groſſen Schaden verurſachen; 
„Dahers fie auch Wahr⸗ oder Gefabrz und 
hr⸗Woͤlffe eee du: 
M. y ) Sa 55 MI 


„von etlichen gar Fa 
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des Morgens gegen Tage, (wann 
„man es QU ene fiebet man fie 
 „bäuffig uͤber SD uno nach Haus, ihren 
„Doörffern und Wohnungen zu, wieder 

| e „da fie dann ihre natürliche 
„Menſchen⸗Geſtalt wieder annehmen, ihre Ge⸗ 
werb und Verrichtung gleich andern Menſchen 
nleiſten und uͤben, eſſen, trincken, reden und 
„leben wie verſtaͤndige Menſchen zu thun pflegen. 
„Lächerlich und fabelhaft lautet es zwar, und 


will manchem zu beglauben ſchwer fallen, wit 

„dann unterſchiedliche Autores von dergleichen 
„ Waht⸗ oder Währ⸗Wolffen nicht das gering: 
ftt. achten oder halten wollen. Dagegen ans 

„dere, welche deſſen beſſere Nachricht haben, es 
„befräftigen, das Gegentheil, und daß es ge 
, wißlich alfo fen, beweiſen und glaubwürdige 
„Exempel anziehen. Derer aller ich hieher mich 
„zu bedienen, (auſſer einem einigen zu gedencken,) 
„unterlaſſe. Es erzählet mir eine beſonders 
glaubwürdige Perſon, daß fie nicht nur von 


„ſolchen Wahr⸗Wolffen gehöret viel, ſondern 
„auch um das Jahr 1637. ſelbſten ſolche 
»Waͤhr⸗Woͤlffe in Menge geſehen, und 
„auch beynahe mit ſeinem höchſten Schaden, 
„habe kennen lernen. Solche Begebenheit, und 
„wie man ſo leichtlich in dergleichen teu⸗ 
feliſches Unweſen auch wohl recht un⸗ 
„ ſchuldig und unwiſſend gerathen koͤnne, 
„berichtet er auf das ausführlichſte mit folgen- 


nden Umflanden.. Es begabe ſich, daß in der 


„Curlandiſchen Stadt Dublin, er von etlichen 
»Teutſchen eines Tages um weyhnachtiiche Zeit 
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enn ſo werden allda die ge⸗ 


„meine Gaſt⸗ oder Wirths⸗Hauſer genennet,) 


»geführet wurde, welche ihm als einen Landes⸗ 


„Mann und neuen Ankömmling mit einem 


„Willkommens⸗Trunck beehren wolten. Es 


„ware aber in ſolcher Gaſt⸗Stube einer Seits i 


„befönderg ein Tiſch von gemeinen La nd⸗Bau⸗ 
tn rings umher beſetzt, aus denen einer nach 


»geraumen Darinnen⸗ ſeyn, von dem Tiſch auf- 


ageſtanden, das bey ſich ſtehende Trinck⸗Ge⸗ 
„fire tur Hand genommen, vor der Teutſchen 


„ech⸗Tiſch getreten, und da es fonften ge⸗ 


„bräuchlich, daß, wann einer dem andern eines 


siübringet man der Land⸗Sprache nachzuſa⸗ 


gen pflege: Puß Guntzing! (zu teutſch:) 


ves gilt dir, mein Herr! als habe ſelbiger 


. 8 


„Bauer mit beſonderm Buͤcken und Neigen, 


„auch freundlichem Geſichte und geneigten Ges 


»berden ihme (ber Sprache noch unbekannten) 
ves mit dieſen Worten zugebracht; Dus do dac 


„man güngig, (zu keutſch:) es gilt dir 
»Wie mir mein Herr! Er, ob er zwar nicht 


„toufte, toas dieß gefagt wan, doch Leichtlich, - 


vaus den Geberden abnehmen kunte, daß ihm 


Ader Bauer eines zugebracht, wolte ihm auf 


t 


„teutfch den Trunck gefegnen ; allein es wurde 


„10.balden. von feinem an der Seiten ſitzenden 


„andern anweſenden Teutſchen verbothen, er ſolte 


is ihme ja nicht gefegnen , auch ſich nicht nei⸗ 


„gen, als ob ers ihm geſegnete, weil er nicht 
„wüste, was es auf fid habe, darauf fit von 


„dem 


„Sande Mann ihme die Hand auf das Maul 
geleget, und fo wohl demſelbigen als auch allen 


jw en Ee 
„den Tif 


„dem Tiſch aufgefprungen , den Bauern übers 
„fallen, erbärmlich geſchlagen, und fo lange in 
„der Stuben herum gezogen, bis daß ſie Blut 
„ſahen, alsdann ſie ihn mit noch vielem Be⸗ 
„drohen und aller Beſchimpffung zum Hauſe 
„hinaus geſtoſſen. Nach dieſem habe er gefragt, 


—.. toatum fie den guten Kerl ſo unverſchuldet ges 


v ſchlagen hatten, der es doch ihme fo freundlich 
„zugebracht habe? Darauf ſie zur Antwort ge⸗ 
„geben, wann er ihm hatte den Trunck geſegnet, 

„ware er des Abends für gewiß zu einem Wahr⸗ 
„Wolff, jener aber deſſen erledigt worden, und 
v„ſolte er es ſicher glauben, dann dergleichen Ver⸗ 
„führung und boͤſe Anfuͤhrung fe) ſchon vielen 

„der Sprach unkuͤndigen Teutſchen wiederfah⸗ 
„ren. Und deswegen hätte er alfo, bis man 
„Blut von ihm geſehen, auch wider ihren Selbſt⸗ 
„Willen, (einig zu feinem Beſten,) muͤſſen ges 
„ſchlagen werden. Auch wurden ihme darauf 
des folgenden Morgens eine Menge ſolcher 
„nach Haus lauffenden Woͤlffe gezeiger, 
— welche in dieſem vor den naturlichen Woͤlffen 
inten erkennet werden: Weil fie den Schweiff 
„oder Schwantz wie ein gerades Scheid oder 


5, Stuck Holtz heraus reckten, da hergegen an 


„zwiſchen den Beinen hencken faflen.“ —0— 
Dieſes iſt die Nachricht von den Waͤhr⸗ 
Woͤlffen in der Nord⸗Schwediſchen Hexyeren. 
Es iſt ein fo offenbahres Mahrgen oder viele 
mehr ſchaͤndliche Lügen , daß es keiner Wi⸗ 


dere natuͤrliche Woͤfffe denſelben unter fid und 


derlegung bedarff. Der Autor der Erzählung 


hat ſich entweder überhaupt der üble Re 
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heit derer, ſo in frembde Lander gereiſet haben, 
bebienet, das ift, Lügen von denſelben erzähle, 
oder er hat fid) wenigſtens welches auch die 

üble Gewohnheit vieler Leute iſt, der Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit des Autoris bedienet, und demſelben, weil 

ihm durch Erzählung ſolcher erdichteten Qu 
ſchichte ein Gefallen geſchahe, ein Mährgenauf — 
gebunden. Geſetzet auch, daß die gantze Erzaͤh⸗ 
lung wahr wäre, fo beweiſet doch dieſelbe nicht, 
was der Autor, der fir anführet, damit beweiſen 
will, nemlich daß die Menſchen Woͤlffe werden. 
Dann dieſes hat der Autor der Erzählung nicht 
bezeugen koͤnnen, weil er weder geſehen, daß 
ein Menſch ein Wolff, noch daß ein Wolff ein t 
Menſch worden, fondern folche unvernunfftige 
Lügen nur hat er in dem Krug von der Sauff⸗Ge⸗ 
ſellſchafft erzählen hören. Der Krug iſt aber 
gewiß nicht der Ort, oder die darin verſamm⸗ 

lete auff Geſellſchafft die Leute, von wel- 
chen ſolche wichtige Wahrheiten gelernet oder 
aus deren Diſcurſen bewieſen werden koͤnnen 
Wo die Stadt Dublin in Cur⸗ oder Lief⸗Land jm 
lege, ift mir nicht bekannt. | UM i 
NT 


Von blenffbaren Geiftern ; deren 
Ahndungs⸗ und anderen Dienſten; oder 
bon ſogenannten 1 ue 
|. Oeniis und Ominibus. hs 
EX 0055 1 Lu M RUN e 
Dieſer Artickul ift aus der ſogenannten Geiſt⸗ 
ichen Fama genommen, und ift der rop 
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in dem XXL "end derselben. s DT Autor 
| ES feinen Difcurs mit der Betrachtung an: 
i Die Geiſter⸗Lehr ſey in dieſen wie vori⸗ 
gen Zeiten, dieweil fo leicht auf beiden Sei⸗ 
ken der Annehmung und Verwerffung ab⸗ 
egleitet wird, in viele Dunckelheit bere 
er Die Mechaniſche Philofophie habe 
nicht allein beym Becker und in Holland, 
0 p gar bey Theologis und Philoſo- 
phis in allen andern Landern ‚und | Secten 


ihrer ee lt ociltá Peas dach id 
en wollen 1 
3 $e Autor thut wohl behden Bhilofopkien 
| Unrecht. Daß die Mechani(d)e oder Cartefiz 
fce Philofophie unſchuldig ſey an der Run 


des D. Bekkers; hab ich an einem andern O 


M tr 


erinnert. Die Qualitates occultz der 1 


Indeſſen komimen doch die Unpartheyl⸗ 
ſche Gelehrten in Natur und Gnaden Licht 
bey ſolchem Mittelpunckt zuſammen; daß 
man das wahre um des vielen unlauteren 
willen in ſolchem Vorwuürff nicht ver 
krete, ſondern, um deſto eher unb nahe 
du p Ziel ju kommen, die beſonderen Segel 
benheiten in der Geiſter⸗Haus haltung als 
facta naturæ und phænomena pneumato- 
10 gia auffußhe ; wohl, prüfe, und. von 


Dre e e Bote 
dieſem Article, die fel beſonders anfapken uie. ? 
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auc cse ON) i lr N 
denen commentis opinionum nicht allein, 
ſondern von allen Blendwercken ber Phan⸗ 

daſie wohl entſcheide. M 
Alles dieſes iſt recht gut, wann man es nut 
Practiciren, und dasjenige, was der Herr Au⸗ 
tor hier ſelbſt thun heiſſet, in der Geiſfer⸗Lehre, 
und den vorkommenden Erzählungen thun 

darff. Er erkennet hier Blendwercke der Phan⸗ 
fofic, und heiſſet alles wohl prüfen. In der 
adplication aber nimt er alles für Wahrheiten 
an, und ſchilt die aus, welche ſolches nicht thun, 

oder alle Geiſter⸗Geſchichten bt bara fen dar⸗ 
für annehmen wollen. Er gibt darauf fein lis 
theil von der Monatlichen Unterredung in dem 
Reich der Geiſter, mit folgenden Worten: 
Diahin gehen wohl auch die herauskom⸗ 
mende beſondere Unterredungen von dieſer 
SGeiſter⸗Lehr, darinnen ſo viele Exempel 
und Geſchichte zuſammen gebracht wer⸗ 
den, um auch denen Ungelehrten einiges 
Eiinſehen in ſolcher filtern Sache mitzu⸗ 
ttheilen. Man recommenditet dieſe Cu- 
tio ſität, die doch mehr Nutzen ſchaffen wird, 
als viele Welt Zeitungen. Wuͤnſchek 
i N 
Der Autor weiß gewiß nicht, was er in den 
trſteren Worten fagen will. Wann die in der 
Monatlichen Unterredung befindliche haͤuffige 
Erzählungen von den Geiſter⸗Geſchichten einen 
wurklichen Nutzen ſchaffen, und fo viel Nutzen 
A der Hr. Autor glaubet, fo ift ſolches keine 
Hoffe Curiofität; und muß nicht alseine ſolche 
bern als en nis Buch eee 


5 
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diret werden. V 


das wir in ee haben. Und wenn ſolche | 


kleinerer, Geiſtes⸗Wahrheiten und Geſchi ER 


— Gifiet » Erſcheinungen anſehen und nicht 
ſehen. : E BAR Ma Del 


"a RS 6809 19 293 
Der Autor entdecket in dieſen Worten wie⸗ 
derum ſeinen Haß und groſſe Verachtungen, 
ſo er gegen diejenige traͤget, welche die Geiſter⸗ 
Erzählungen nicht fuͤr Wahrheiten annehmen 
wollen, ſondern für Mährgens halten. Es — 
kommt nicht darauf an, ob in der Fama, oder 
in einer andern Schrifft, wenige oder viele Er⸗ 
zahlungen angefuͤhret werden, ſondern ob bite 
jenige, welche angefuͤhret werden, wahr und 
bewieſen, oder doch wahrſcheinlich und glaublich 
ſeyen. Es iſt auch ſehr unbillich, alle diejenige, 
welche die gemeine Erzählungen von den Geiſter⸗ 
Geſchichten nicht für Wahrheiten annehmen 


wollen, fo gleich für Spotter zu erklaren. cs 


find febr viele Spotter, welche dergleichen Gro 
zahlungen fuͤr wahr halten. Und es ſind unter 
denen, die fie nicht für wahr halten, aud) mans 
che, die keine Spoͤtter find. Ich verſichere die⸗ 


(t wenigſtens von mir, ohngeachtet deſſen aber 


bin ich ein Feind von dem Aberglauben und 
denen fabelhaften Erzählungen, mit welchen die 
Geiſter⸗Lehre angefuͤllet iſt. Ich achte ſolche 
nicht für weibiſche Maͤhrgens. Dieſe Worte 
find noch viel zu gut für dieſelbe. Eine Frau kan 
die Wahrheit ſo wohl erkennen und ſagen, als 
ein Mann. Und die Manner fo wohl Lügen 
oder Maͤhrgens tür Wahrheiten annehmen und 
ausgeben als die Weiber. Sondern ich achte 
die allermeiſte Erzählungen von den Geiſter⸗ 
Geſchichten für handliche zum Verderben der 
Menſchen erſonnene Teufels Lügen, und bos⸗ 
haffte Erdichtungen leichtfertiger Leute. 7 
Der Autor kommet endlich auf das, was er 

Bibl. Mag. zgtes Stück. X mn 
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alle und allerley Spuren der züchtigenden Gng⸗ 

ſchen ey, welches an (id) felbib, leder, wahr Wis 
1 Er fuͤhret noch ein Exempel von einer Private 
horſam geleiſtet worden, und nachdem cr, nach 
deſſen Grdblung, angeführet halte. ©. 


— —æ ͤ ‚—— — 1 
d Gnaden⸗Licht 


pkeits⸗Ibung Ben jetz 


die. Beſchaulie | | N 
noch, wie ſonſten, führen ; was dieſes 
wohl fuͤr Lichter, ‚Kräften und Geiſter 


te fon, die ſolche Erinnerüngen und Ahn⸗ 


dungen mittheilen? Ob der Engel Ge⸗ 


„ſchäffte in ſolche aͤuſſere Dingezum Ermah⸗ 
nen und Warnen einflieſſen? warum dieje⸗ 
nige Kraͤffte, die vom Ubel erloͤſen, nicht 
auch fo maͤchtig waren, zu dampffen und 
fro das Boe zu intem $654 21 Sn ann s. 


Und ſetzet, flatt einer Antwort auf dieſe Fra⸗ 


Wir wollen alles Raifonnieren mit a bes 


ſonderen Exempeln erfüllen und beſchlieſſen, 


mit Vorbehalten jedes Frepheit zu überlaſe 
pi im „ wie er ſolche Geſchichte anſehe und 
RR T dz D MP , 


beurtheile, 


Sch will dieſe beyde Exempel hieher setzen: 
Pos erſte Exempel ift folgendes 
„ Phanomenon Fneumgtologicum. 
Es befindet ſich allhier in Trebur ein Knab 
den 4 Jahren, bey welchem fid) die ſterbenden 
Menfchen ; ohne Unterſcheid des Alters und 
Selchlechts Pur& vor ihrem Tode pflegen anzu⸗ 
helden, und ihn, wenn fie ihn ſchlaffend ane 

teten, aufwecken. Der Knab ift gebohren 
Anno 1730. den aten December in der Gbrifb 
acht zwiſchen 12 - 1, Pa opo Heat Proto⸗ 

oll beſaget. Der Vater aber ſagt, es hätte 
belches den hier manchmal geſchiehet, ehe noch 
e Glocke geſchlagen zu geſchweigen, daß die 


\ 
) 


Ahren auf den Dorſſe indymal etwas unrich⸗ 
tig gehen. Sein Vater iſt ein Sattler, Na⸗ 


Ben, daß es ſich auch mit dem Geſichte auf den 

isch leget; und wenn es die Vifion bat, gu 
räth es in groſſe Furcht und Schrecken, babero 
es auch jet, fo bald es Nacht wird, nicht gern 


der Eltern Bett zu, oder weckt feinen altern 
Bruder auf, oder legt ſich auf das Angeſicht; 
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der Schmauß! unb als fie weiter fragten, was 
dann ber Schmauß wolte? ſagte der Knab: et 
ware als ein Geiß⸗Bock in garſtiger Geſtalt 
da geweſen, und hatte es ſchlagen wollen. Den 
Iten Oct. beſagten Jahrs fiel ein Schiffer von 
hier, Nahmens Chriſtian Daum, den Schals 
baum, (wie es die Schiffer nennen) in den Haͤn⸗ 
den habend, aus dem Schiff in den Rhein, und er⸗ 
franc: Dieſer war dem Knaben 2 Tage vorher 
vorgekommen, und er hat ſeinen Eltern mit Schre⸗ 
cken geſagt: es ſtunde ein groſſer Bube (der Mann 
war von kleiner Statur) mit einem Stecken in der 
Kammer. Es ſind alſo die erſcheinende Genii von 
unterſchiedener Gattung: indem ihm einige 
weiß und lieblich manchesmal mit Band gezie⸗ 
pet erſcheinen, die es Chriſt⸗Kindergens nennet; 
bisweilen in einer garſtigen Geſtalt. Es iſt 
jud) zu mercken, daß der Knab, je mehr er an Al⸗ 
er zunimmt, deſto weniger von denen erſchie⸗ 
nenen Geniis ſagt; und nicht eher als wann 
die Eltern es fragen, ergdble, was es geſehen. 
Sonſt ſiehet der Knab geſund und wohl aus, 
inb ſcheinet einer gefunden Complexion zu ſeyn. 
Der Referent, der dieſes eingeſendet, ſetzet fol⸗ 
p" noch hinzu: Es ware alfo zu untere 
„ UID TUM TI TD S THE 
^3.) Unter was für einer Conſtellation dieſer 
Knab gebohren? welches aus der obge⸗ 
meldten Zeit feiner Geburt leicht zu finden. 
2.) Ob dieſer Umſtand, (weil er eben in der 
Chriſt⸗Nacht gebohren,) noch auſſer der 
Oonſtellation, einen beſondern Influxum 
in dieſer Faſſion habeeeeee 
"E. MR, d 3.) Was 


ro ded Pens WP \ 


uu 73) Ges bibo Knaben Ale pu 
Genii vor eine Art Geiſter ſeyenn 
und bezeuget fein Verlangen, dieſe Materie | 
«tísos qründlcher unterſucht zu ſehen, mit folge | 
den Worten: | 
Ich möchte wünfchen, daß ein in der Seifen 
Lehle und Aſtrologia judiciaria geübter Mann 
fein‘ Judicium uͤber dieſen Calum eröffnete 
Vielleicht gäbe es Gelegenheit, ein und, an; 
deres in dieſer verborgenen Sache zu entdecken. 
Ware alſo ein von Ott gelehrter und in 
dieſer uns noch verborgenen Oeconomie des 
groſſen Schöpfers erfahrner Mann, dem GOtt 
zum Preiſe feines: herrlichen Namens, unb zum 
Wergnuͤgen vieler, Gott in ſeiner BUM 
und Macht näher zu kennen, begierigen See len, 
einen Aufſchluß in dieſen Geheinniſſen geſchen⸗ 
cket hatte; ber würde allem Vermuhten nach, fid) 
das Publicum nicht wenig verbindlich machen, 
wenn er dieſer Fama feine Gedancken commu⸗ 
niciren wolte. Vielleicht kan dadurch Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, mehr in dieſer Materie fit 
erfahren, als man in den bisherigen Pneuma- 
tologien, überhaupt hat finden koͤnnen, als tod 
che gemeiniglich Sachen, die ſie mit ihrem De 
nunfft⸗Circkel nicht faſſen konnen, zu negirett 
pflegen, und den Leſer durch ein ungewiſſes Rai- 
ſonnement in gröfferer Ungewißheit e als 
B 1 geweſen. eg 331083 302 I^ É. 
Das zweyte Ekempel 24 * 
32 h zu dieſer Materie gehoͤrig ift. Feb: , i 
er Als einsmals ein guter Freund mit inm 
‚opeenbaften. un b pae Doctore "* 


wProfeffore Medicine von denen Genus redete, 

„gedachte dieſer letztere einiger Gelehrten, welche 
„davor hielten, als die Engel zum theil von 
„Gott abgefallen, waren einige mit dem Lu⸗ 


„eifer freywillig gefallen, andere aber gezwun⸗ 


„gen und verfuͤhret, weil fie abfolute unter der 
„Botmaſſigkeit dieſes Fürſten geſtanden: die 
„erften waren in gleicher Verdammniß mit dem 
„Fürſten der Finſterniß; denen letzten aber waͤre 
„zur Straffe von GOtt aufgeleget, daß ſie in 
„der Welt ſeyn und die Menſchen beſchuͤtzen foß 
„ten. Und dieſes waren die Genu, welche hier 
„in der Gnaden⸗Zeit derer Menſchen auch Gna⸗ 
„de erlangen ſolten. Wie weit dieſes Grund 
„habe, und mit dem Unterſcheid der alten Scri⸗ 
„benten unter boͤſen und guten Genus beſtehen 

„eönne, wurde nicht unterſuchet. 
„Es erzaͤhlte aber hiebey der Herr Profeſſor 
folgende bedenckliche Geſchichte: Es kam 
ehedem ein Studioſus nach Leiptzig, der von 

nuſſen ſehr elend ausſahe, aber in allen 

. erfahren war, 
daß et bey vielen in den Ver dacht der 

Sauberey kam. Dieſer wurde kranck und 
wuſte vorher, daß er dießmal ſterben 
würde. Darum ließ er den Herrn Di 
Bünther (ſo damals noch Licentiatut Tbeo⸗ 
ie War) zu ſich bitten, um zu beichten, 
und das Heil. Abendmahl zu empfangen. 
Dieſer ging, wie wol mit einem kleinen 

Anſtand, zu ihm, hoͤrte des Patienten 
Verlangen, und vernahm von ihm die 
jexoiffe Verſicherung, daß er bald ſterben 
BEN oT wir 4. 5 muürs -. 


Alls ihn nun der Studiofus hinter fich ſehe 


86S 02 ee 
würde . Der Krancke that ſein (laus. 


bens= Bekänneniß dergeſtalt , daß et ſich 
zu alle dem, was die wahre Chriſtliche 
Kirche glauber, von Hertzen bekennete; 
womit auch Serr Licentiar zu frieden war, 
und ihm das Abendmahl reichete. Als ſie 
nun darauf von verſchiedenen geiſtlichen 
Dingen rederen, ſprach der Patient: Herr 
Licentiat, eines muß ich ihnen entdecken, 
j ve vielleicht nicht wiſſen; nehmlich es 
habe ihm Gott die Gnade gegeben, durch 
NB. ordentliche ob wol geheime Wege die 
Natur derer Geiſter kennen zu lernen, ſo 
daß er inſdnderheit die Genios in ſpecie mit 
Namen euffen, und fie in ſolcher Geſtalt 
darſtellen und zu Geſicht bringen koͤnne. 
Wann es Herr Licet verlangte und erlaub⸗ 
te / fo ſolte ſich fein eigener Genius fo bald 
ſehen laſſen. Herr Licentiat fuͤrchtete ſich 
avor und ſchlug es anfaͤnglich ab; end⸗ 
lich aber wurde er getroſt durch Sureden 
des Patienten, und verlangte ihn ich beh 


k 
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hieß, ſtunde der Genius hinter dem Ofen 
un der voͤlligen Geſtalt, Groͤſſe und Rieß 
dung des Herrn Guͤnthers, und bald dar⸗ 
auf ſahe man ihn nicht mehr. Bey dieſer 
Gelegenheit verſicherte der Seadioſus, daß 
jeder Menſch einen ſolchen Genium harter 
der ihm von Jugend auf in feiner Groͤſſe, 
Geſtalt, Habit, 2€. ze. nachgehe, ihn vor 
i 5 n Rue oe fich freue, 
wenn der Men uͤcklich fey , ihm 
e 0 wo P T 5 0 Nachts 
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HFachts in die Ohren blase 


laſſe ꝛc. 2c. Gbgemeldrer Herr Profefor hat 


Herrn D. G. (dieſes ift ohne zweifel der 


vor gedachte D. Günther ,) fragen laſſen, 


ob es al[» geſchehen ſey; welcher geant⸗ 


Worter: Ja. Pl: VAS 

Bey dieſer Relation ft&t der gelehrte Herr 
„Autor der erſten 20 € 
„ends noch hinzu: DEN SID 
„„Dieſes ift eine beſondere Geiſter⸗Lehr, wel⸗ 
„che wir aus Philo- und Theoſophiſchen Grüne 
„den nicht beleuchten wollen, um einiges Auf⸗ 


„mercken folder zuzuführen. Auch um Ver⸗ 


„dacht in ſolcher Sache zu vermeiden, als wenn 
„man auf dergleichen Maͤhrgen fid) wendete und 
„wieſe, wollen wirs mit andern gleich lauffenden 
»Phenomenis pneumatologicis nicht beſtär⸗ 
»den, © Wann der Autor in dieſen Worten 
dergleichen Erzählungen Mahrgens nennet, fo 


tedet er nicht nach feinem, ſondern anderer Ur⸗ 
theil, welche an der Geiſtlichen Fama dieſes 


ausgeſetzet hatten, daß dergleichen Mährgens 
darinnen vorgetragen werden. Er faͤhret aber 
ſo gleich wieder fort, und ſchreibet: „Doch 


„nur ein Exempel ex Hiftoria fcandalofa bey⸗ 


nsubringen , welches unter verkrauten Perſo⸗ 
„nen bekannt worden. 


Ich will das angefübrte Exempel, weil es nur 
— Menne 


) Dieses find Worte des Continuatoris oder zweyten 
Autoris der Fama, welcher die nach dem zoten her⸗ 
ausgekommene Stücke verfertiget hat. 

a ] : ; ) : 1 U 
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SE a wA „ 
| (daher viele 
Traͤume entſtuͤnden ) ihn vor Gefahr war⸗ 
ne ficb in Geſtalr des Nenſchen ſehen 


tücke dieſer Fama a) fol⸗ 


I | Pu em Re 3 
ter vertrauten —.— bekannt pe mu 
auch nicht anführen. Dann ſolche Geſchichte, 
welche allgemeine Saͤtze, zumahlen ſolche, die 
von anderen geleugnet werden, beweiſen ſollen, 


muͤſſen nicht nur unter Vertrauten bekannt, 


ſondern entweder allgemein bekannt und noto⸗ 


kiſch ſeyn, oder doch durch Anfuͤhrung aller Um⸗ 


fände, Nennung der Perſonen, Seiten und 
Orte bewieſen werden koͤnnen. f di 
Die beyde zuvor aber aus der Hand von mie 

| angeführte Exempel betreffend, fo ift das erſte 
eine Kinder⸗ Erzählung; und aus derſelben ſelbſt 
augenſcheinlich, daß an dem Knaben nichts 


a Prophetiſches geweſen, als das etwa feine Eltern 


und der Autor der Erzaͤhlung erzwingen wollen, 
Diieſer ift fo febr von den wahrſageriſchen Kuͤn⸗ 


ſten eingenommen geweſen, daß er meynet, die 
Gabe zukünftige Dinge zu verkündigen, komme 


M. ® Herr Autor der geiſtlichen Fama hal 


von der Conſtellation her, darinnen jemand ger 
bohren worden. D 

Das andere Exempel muß zuvor noch mehr 
| unterſuchet und bewieſen werden, daß es ſelbſt 
geſchehen ſey, ehe es einen Beweis n " 
es ano 59 7 geſchehen bäume 


eL it "d 


Ein paat neue und ober 
re Erſcheinungs⸗Geſchichte. 


An. guy anode Asticul ns 


^ 
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Ud *) Geſſlche rama p leis; TUE Uo" 
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fo genannten Geniis und ominibus nachfolgende 


zweh Behlagen; die feinem Urtheil nach, dieſe 
ſo verborgene Materie beſonders mit erläutern, 


4 


den, fo will ich ſolche auch hier beyfuͤgen. 
Die Umſtaͤnde beyder Erzählungen find f o merck⸗ 
würdig, daß es niemand beſchwerlich fallen 
wird, dieſelbe zu leſen. Wie aber bey ſolchen 
Erzählungen zu allerforderſt dieſe Frage richtig 
ſeyn muß: ob ſolche Dinge gewiß geſchehen 


ſeyn, und von was für Perſonen Telbige bezeu⸗ 


get worden! ſo erſuche ich alle vernuͤnftige und 


Chriſtliche Gelehrte in den Orten und Gegen⸗ 


den, wo dieſe Dinge geſchehen ſeyn ſollen, um 
der Wahrheit willen ſich wegen der Uinſtande 
Dieſer Sachen zu erkundigen, und deren wahre 


N 


Beſchaffenheit Öffentlich mitzutheilen. 


Folgende 


Merſeburg neulich eine Leichen⸗Predigt hal; 
ten, und dazu in einem beſondern Zimmer aus 
dem Kleider⸗Schranck den Chor⸗Rock hohlen 


— 


nach, jener aber ift ſo refolut, reichet über Dies 
ſes Achſeln hinuͤber, und nimmt gedachten Rock 
zu ſich. Da er nun darauf ins Caan 


Die Erzählungen lauten alos : 


Folgende Nachricht iſt von Jena 
Als der eyfrige Hof⸗Prediger PHILIPPI in 


will, greiffet deſſen verſtorbener Antecelſor dar⸗ 


angehanget, und weil ſolche noch febr neu find, —— 
und Orte und Perſonen darbey genennet wer⸗ 


mahligen Printzen⸗Informatoris, nemlich des 


CCC 
gehen muß / gehet es ihm Damit Juft alſo: Und 
als er allda den Elenbogen auf die Tafel ſetzet, 
und ſein Haupt darauf ſtuͤtzet, fragen ihn die 
Herrn Confiftoriales , was ihm doch fehle? 
darauf er dieſe gantze Avanture eröffnet: die 
dann das gewohnliche repliciren. Balb hier⸗ 
auf muß er in oͤffentlicher Kirche predigen, und 
als er erwehnten Rock wieder holen will, ſtehet 
gedachter Anteceſſor dahinter, und reichet ihm 


bangen ſolte, in goͤttlichen Willen behorig zu 
faſſen; wornach er feine ordentliche Predigt ver⸗ 
richtet, und als er im Schluß⸗Gebat dieſe Wor⸗ 
nen Geiſt, ſinckt er darnieder, und iſt auf der 


Cantel augenblicklich tobt. 
wei Nets, aM 


Ju einem dune uge aus einem 
Schreiben, Gotha den . Nov. 75. 
Es iſt vor wenig Tagen der Herr Stiffts 
Prediger Klopfleiſch geſtorben, und zwar, wie 

er vor feinem Ende ausgeſagt, von einer Erſchei⸗ 
nung des verſtorbenen Herrn SOMMERS, (che⸗ 


jüngſten Bruders des jetzt regierenden Hate I 


ART 
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Br 5 (e. NM Ss 
Frid. III. Namens Johann Adolph) deſſen 
Bibliothec er von feinen Erben an ſich gehan⸗ 
delt. Er hat das vom Herrn Sommer elaborir- 
te und noch nicht edirte Buch, den Sohar ge⸗ 
nannt, ſuchen wollen. Indem er es nun ſu⸗ 
het, f kommt Herr SOMMER, und bringt es 
ihm entgegen getragen. Woruber ſich der ſeli⸗ 
ge Mann ſo entſetzet, daß er innerhalb wenig 
a da ein Fieber darzu geſchlagen, vers 
„„ 

Ob nun ſo viele und mannichfaltige Exempel, 
die ſo mancherley Perſonen begegnen, vor lau⸗ 
ker Illuſiones Weed CT Koͤpf⸗ 
fe zu halten, wie der Unglaube und Unverſtand 
zu behaupten ſucht; kan ein jeglicher ſo lange 
glauben, bis er zu Verſtande kommt, bis da⸗ 
hin es aber bey manchem noch eine Weile Zeit 
haben wird. eee 
Die letztern Ausdruͤcke, da der Autor diejeni⸗ 
t, weſche dergleichen Erſcheinungen für Wuͤr⸗ 
ungen der Phantaſie halten, für Unglaubi⸗ 
ge und Unverſtaͤndige erklaͤret, und noch 
Darzu ſchreibet, es werde bey manchem noch eis 
ne Weile Zeit haben, bis fie zu Verſtande kom⸗ 
Men, find febr unanſtaͤndig, und ſolten derglei⸗ 
chen unter ehrbaren und gelehrten Leuten nicht 
pebrauchet werden. Es ift viel beſſer, an ſtatt 
ſeine Gegner auf eine ſo hochtrabende Weiſe zu 
derachten, den Ungrund ihrer Satze zu bewei⸗ 
fen. Und fo hatte er auch in gegenwaͤrrigem Fall 
wohl gethan, wann er eines theils bewieſen 
hätte , daß es unmoglich ſey, daß dergleichen 
Vorſtellungen, beſonders wann ſchon eine 
Nia, 


b, 
. 
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lliche Ausfagen ,. allerdings mit einander übers 
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Kranckheit in den Adern lieget/ durch Y oam. 
- fafie geſchehen koͤnnen; andern theils wegen der 
angeführten Erzählungen fid zuvor genau ere. 
kundiget hatte. Denn das iſt nicht genug, eine 
Erzaͤhlung zu deweiſen , daß dieſelbe von einem 
Ort hergeſchrieben worden. Es wird vieles ge⸗ 
ſchrieben, das doch, wann man es unti 
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| brit von einem Per "té 
Proceß in dem Ert Stifft E 
Saltzbu g. 


Y à findet ſich ſolche Na richt in Hrn. Gott⸗ 
& lieb 11119 909789950 Pu e 
Finſterniß in dem Ul. Capitel der 2. Abthel⸗ 
lung p. 226.230. Er ſuchet in dieſem Capite 3 
zu beweifen, daß es um das Zauber⸗Weſen fria | 
ne bloſſe Phantaſey ober falſche Einbildung ſeh, 
und meynet, ſolches erhelle inſonderheit aus der 
Hexen und Zauberer je eigenen Befänntnif 3 
. fen. Und da fep ſonders merckwuͤrdig, id 1 
pieler hundert zauberiſcher Leute und teuflifcher 
^ Bunds⸗Genoſſen, ſo an unterſchiedlichen Or⸗ 
ten eingezogen und hingerichtet worden, gericht 
einſtimmen, und zuſammen treffen, und es totira | 
de gewiß das Anſehen einer ziemlichen Vermeſ⸗ 
ſenheit haben, wann man ſolches ei inhellige Bora | 
id der BAR eh b bu 


N 


Phantafey und Fabel⸗Werck zu erklaren und 


Gefind angeftellten Inquifitions- und Criminal- 
Proceſſen, von welchen ein gewiſſer vornehmen 
Saltzburgiſcher Gerichts⸗Advocat, Herr D. 
re KOFLER in feinen unlaͤngſt an das 
icht gegebenen leſenswuͤrdigen Obfervationibus 
Magieis Theoretico-Praéticis dieſe beglaubte 
Nachricht am 14. Blat gegeben, daß der hinge; 
tichteten Perſonen Ausſagen beynahe gantz 
gleichſtimmig gewefen feyn. Erant autem fer- 
Ich werde von dem vermeynten Beweiß⸗ 
Grund des Herrn Spitzels, und der angege⸗ 
denen Übereinflimmung der von ben hingerichtes 
len Heren⸗Leute an einem andern Ort handeln: 
hier wollen wir die von Spitzeln aus gedachtem 
Buch angeführte Nachricht von der Ausſage 
Saltzburgiſchen Hexen und Zauberer erwe⸗ 
gen. Sie lautet p. 227-229. dir gebrochenen 
dacht der Finſterniß, alſoe : 
„Ste bekannten nemlich einhellig daß fie 
zaus Trieb des leidigen Fürwises und Valan⸗ 
„gen die Kunſt zu wiſſen, wie fie kleine Maͤuß⸗ 
nein, Natzen ꝛc. machen koͤnten, mit dem ſo 
genannt Sauber⸗Jaggl vor der Stadt in | 
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Pathe angezeiget werde; dann in bem SBaytif ben 
Zeugen Goͤrten, oder auch Dot, »óten, genennet; 


Ich vermuthe, daß durch dieſes Wort der Tal 


Und die Kinder, von deren Tauffe ſie Zeugen wor⸗ 
den find, Goͤtlein, oder Doͤtlein.. 


„Prieſters und der Umſtehenden gleich wieder 
„heraus und in die Schneitz⸗Tuchl gethan, mit 


„lich in obige Au getragen, daſelbſt auf An» — 


„fühlten des Fauber⸗Jaggls und Teufels 
„mir dem Meſſer darein Aterben, bis das 


„Blut haͤuffig heraus gefloſſen, worbey ſie 


„dann die gllerſchaͤndlichſte Gottes⸗Läſterung 
heraus geſtoſſen, ſo ich hier zu wiederholen billig 
HUN Scheu und Bedencken trage, die H. Ho⸗ 
ſtiam haben fie auch zu Zeiten in denen f. h. 
„Schuhen oder wohl gar in denen partibus po- 
»fterioribus auf die Hexen⸗Taͤntze getragen, alla 
vos fie und andere ihres gleichen vorderſt dem 
„Satan, ſo auf einem hohen Thron geſeſſen, 


wtieffe Reverenz gemach " ihren Gott und 
üſſe 


„Herrn genennet, die Fuͤſſe und Den Hindern 
v gekuͤſſet, angebetet, und darauf die dahin ges 
yführte Hoſtiam mit Meſſern und zugeſpitzken 


„Hoͤltzlin geſtochen, darauf in das Koth einge⸗ 
„graben und im Unflath liegen laſſen. Her⸗ 


„nach haben fie nach wiederholten abſcheulichen 


„Eſſen hätten fie mit einander, und zwar ein je⸗ 
„der mit feiner Liebhaberin getantzet, bald aber 
„auf die Seite gegangen, und mit denen Teu⸗ 
feln als ihren vermeynten Liebhabern bie Uns 
zucht etiam inverfa venere getrieben, in wel⸗ 


„cher ſchaͤndlichen Vermiſchüng fie bald incu- 
bos bald ſuecubos vertreten ꝛc. Zu Belohn⸗ 
‚und Vergeltung dieſes Gehorſams habe ihnen 
Bibl. diag. agtes Stück. „der 


„Gottes⸗kaͤſtrungen ihre Kurtzweilen angefan⸗ 


Agen, viel Tiſche fepen mit Speiſen von Geſot⸗ 
„tenem und Gebratenem beſetzt, und fie vom - 
„beiten Wein tractiret worden dc. Nach dem 
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um ſo gruͤndlicher haͤtten u 
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cke feines daher genommenen Beweiß⸗Grundes 
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Daraus zu fehlieffen, daß folche Seyen-Inguifi- - 
tion in dem Ertz⸗Stifft Saltzburg gantz kurt 

vor dem Jahr 1687. in welchem der Hr. Spitzel 
ſein Buch, die gebrochene Macht der Finſter⸗ 
TP genannt, betausgegeben paf, vorgenommen 


worden ſey. Wer nun bedencket theils, daß 
der Grund⸗Satz der Pabſtiſchen Urheber des 
Hexen⸗Proeeſſes von Anfang an dieſer geweſen: 
Die Zauberer ſeyn Ketzer, und alle Ketzer ſeyn 
: zauberer und Hexen⸗ keiſter, theils, was um 

€ ES eit und unmittelbar vor dieſem 
bermeynte Ketzer und heimliche Evangeliſche in 

dem Ertz⸗Stift Salzburg vorgenommen wor⸗ 
den, der wird leicht erkennen, was dieſe Goal» 


burgiſche Inquiſiten für Hexen⸗Meiſter und Zau⸗ | 
derer geweſen ſeyn mögen. Es erhellet wenig⸗ 
ſtens aus dem angefuͤhrten Bekaͤnntniß derſel⸗ 
ben, daß ſolche darzu dienen ſollen, die Papi⸗ 
ſtiſche Lehre von der Verwandlung der cenfe- 
erirten Hoſtie in den Leib Chriſti wider die Ke⸗ 
her, die ſolches leugnen, zu beweiſen. Und da 

s gantz gewiß ift, daß Die conſecrixte Hoſtie 
kein Blut in ſich faſſe, und alſo auch keines, 
und noch weniger haͤuffiges Blut aus derſelben, 
wann dardurch geſtochen wird, heraus flieſſen 
i lle, [o-Póntien alle vernünftige Menſchen offen» | 
har aus dieſem einigen Umſtand erkennen, daß 

die gantze Erzählung und abgezwungene Der 
känntniß von ſolchen elenden Perſonen keinen 
Glauben verdiene, und ein Evangeli cher Lehrer 
ſich billig ſchaͤmen ſolte, Pu offenbahre, und wi⸗ 
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* i ſtand derſelben handeln, Erwehnung gethan 
E 2 ich eben deswegen von, derſelben bisher in 
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und jederman bekannte Geſchichte ſe r. 
a Nachdem ich aber von dieſer Geſchichte vor 


einiger Zeit einige neue Einſicht bekommen, und 
einige Anmerckungen gemachet, durch welche 


Geſchichte meinen Leſern in dieſer Bibliotheg 
Ich habe ſchon zuvor gemeldet daß dieſe Gu 
cchichte in febr vielen Schriften angeführet wer, 
de. Es findet ſich inſonderheit eine umſtandli⸗ 
cheErzaͤhlung davon in des beruͤhmten Biſchoffe 
P "net Reife durch die Schweiß, Italien 1c. 
N Burnet Reife durch die Schweitz, Italien ie 
eee, . Sure . 75 e ers .d a des Pr Sr Kr, Und 
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Und weil der Autor folche, wie er verfichert, aus 
den Original-Acten genommen hat, (o wil ich 
dieſelbe feine Erzählung dieſer Sache auch hier 
beyfuͤgen. Sie findet fid) an dem angezogenen 


Ort p. 74.106. und lautet alſo: ): 
4 Die andere Kirche zu Bern iſt die, welche wey⸗ 


land denen Dominicanern zugeſtanden; allwo 
man, wie ich es auch ſelbſt in Augenſchein ge⸗ 
nommen, das berühmte Loch, welches von eines 
Mönchen Zellen zu einem Bild, fo in der Kir⸗ 
che war, herdurch ging, ſiehet. Jederman hat 


wiſſen die wenigſten alle Umſtaͤnde. Welches 
mich denn veranlaſſet, fie euch allhier noch zu 
erzählen. Dann wie fie eine von den denck⸗ 
ftirbigften Betrüͤgereyen enthält, welche jemals 

in der Leute Kundſchaft kommen ſind, und die 
nur 20. Jahr vor der Reformation entdecker 
worden, auch verſtändigen Leuten, als eine Vor⸗ 

treifung, die Wahrheit, wann fie ihnen wuͤr⸗ 

Jt geprediget werden, deſto eher anzunehmen, 

gedienet hat, alfo verdienet fie deswegen wohl, 
daß man fie wiſſe. Und kan ich fie euch nach 

M ibrer Lange her erzaͤhlen: indem ich das Ori- 
zal des Proceſſes ſelbſt geſehen, welches in ei- 
em Lateiniſchen Protocoll fid) befindet, fo von 


enen Notariis des Hofs derjenigen, welche von 
em Pabſt den Handel zu unterſuchen geſandk 


botben, unterzeichnet iff. Dieſes Protocoll iſt 
hugefehr von hundert und e ede 
tuf bepden Seiten beſchrieben finb: und ift die 
Schrift fo eng in einander gezogen, daß es ein 


mid) groſſes Buch nacher. Nachdem ich 


3 gun 


von dieler Geſchicht reden hören, aber vielleicht 


nun den Proceß Darinnen geſuchet, habe ich ihn 


von einem Ende zum andern durchgeleſen. 


Dann ob ich ihn wohl auch in denen Buͤchern, 
die darvon heraus kommen ſind, geſehen; habe 

ich dennoch dieſe Editionen allezeit fo unvoll⸗ 
kommen befunden, daß ich geglaubet, fie kamen 


mit dem Original nicht überein. Dieſes ift. 
demnach, was ich daraus genommen habe. 
Die Zeiten, welche vor der Reformakion vor⸗ 
her gegangen, und, wie jederman weiß, Zeiten 
der Finſterniß geweſen find , haben in der Kir: 
chen unterſchiedliche Orden der Moͤnche hervor 
gebracht. Unter dieſen waren zwey die Vor 
nehmſte, die Dominicaner und Franeiſcaner, 
welche fid) berühmt machten, fo wohl durch dit 
Hochachtung Die fie in der Alt erlanget, al 

durch die Mißgunst, welche unter ihnen beydet 
war. Die erſten hatten den Vorzug in Wiſ⸗ 


fenfchaften, Predigten, und über das waren fie 
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 «nbefoblen , beſaſſen auch alle andere vornehm 
get, fo war alles, was fie hatten, ein groſſer 


die Inquifitores, denen die Ketzer zu vertreiben 
fie Kirchen⸗Aemter. Was bit andern anbelant 
Schein eines ſtrengen Lebens, womit ſie ſich 


breit machten. Dann ihre Kleidung wal 


grob ihre Reguln hart, und ihre Armußk 


groß. Womit fie denn denen Dominieanern 
den Vorzug noch ſtreitig machten. Uber dieſes 

trug es fid) zu, daß fie einigen Vortheil erlang⸗ 
ten, durch Gelegenheit einer Frage, welche auf 
die Bahn gebracht, und nachmahls die wichtig⸗ 
ftc Frage ſelbiger Zeit worden. Nemlich ob die 
Jungfrau Maria in Sünden empfangen n im 
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oder nicht. Denn die Dominicaner, welche an 
dem THOMAS von Aquino hangen, und ſei⸗ 


nen Meynungen folgen, waren dadurch genoͤh⸗ 


kliget, zu behaupten, daß fie in Sünden empfan⸗ 


m. 
» 


gen, daß ſie gar vor eine Gotkes⸗Laſterung aus⸗ 
gaben, und jene anfingen, bey dem Dolch, 
weiches ohne dem ſchon bon der Meynung der 


war, viel von ihrem Anſehen zu verliehren. 


Die Franeciſcaner merckten alſobald, daß fie 


den Vorzug hätten, welches ihnen einen ſolchen 
Muht machte, daß fie anfingen die Dominica 
ner öffentlich auszuſchreren. So war nun 
ihr Gemüͤht beyderſeits geſinnet, als zu Anfang 
des ıstena) Jahr⸗hunderts ein Franciſcaner zu 
Vanckfurt predigte, ein Dominicaner aber mit 
Namen Wegand, b) in die Kirche ging, ſel⸗ 
ben zu hören. Ss bald dieſer hinein gekom⸗ 
men, und der Bagrfuͤſſer ihn vermercket, finger 
u ein groſſes Geſchrey zu machen, und Gott 
fü dancken, daß er nicht von einem ſolchen Or⸗ 
den ware, Der die Heil. Mutter Gottes ver⸗ 
zumdete, und bey dem man denen Printzen mit 
ift vergebe, indem man ihm das Heil. Sa⸗ 
tament austheilete; zielete darauf, daß ein Do⸗ 
Ninicaner auf ſolche Art den Kayſer, Heinrich 

en Siebenden, mit Gift hingerichtet batte. Es 

ſt nicht noͤhtig zu fragen wer hierüber erſchro⸗ 
Im Eurnet ſtehet bier durch einen Druckfehler, ste, 
Hier ſtehet wiederum im Burner durch einen Druck⸗ 
fehler, Wegangg. EL 


‚gen wäre. Die Franeiſcaner bemüheten ſich, 


UT 
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dieſe Lehre auf eine fo gehaſſige Art vorzutra⸗ ri. 


ö 


dieſe anzugliche Bezuͤchtigungen da getroffen 
empfunde, wo es ihm recht wehe thate, konte 


ſers nicht allein den Wegand, ſondern die gantz 


Werſammlung hielten, wurde von dieſer Sache 
geredet, und beſchloſſen, man folte auf Mittel 


ihnen nahmen es auf ſich, der Sache nachzut 
bend und dieſelbe kluͤglich auszuführen. 


Fiel auf Träume und Gefichte halt, daß t8 bit 


cken 7 Der Dominicaner war ks, ber fid) durch 


fi) alſo nicht halten, und ſtrafte den Baarfüſſer 
überlaut Lügen. Welches Anfangs nur einen 
geringen Streit verurſachte, worauf aber ein ſo 
groſſer Tumult unter dem Volck entſtunde, daß 


der Dominicaner gantz gewiß, wo er ſich nicht 
gus dem Staube gemacht haͤtte, das Leben 
würde eingebuͤſſet haben. N 


Wie nun dieſe Beſchimpffung des Baarfife 


N D d Dominicaner anging; alſo be⸗ 
funde ſie ſich insgeſamt beleidiget, und trachtete 
fid deswegen zu rächen. Derohalben, als fie 
einige Zeit hernach, nemlich im Jahr nog. ein 


chiene, möchte erhalten, im Gegentheil, wo eg 
möglich ware, der Baarfüſſer Ansehen, welche 
täglich zunehme, verringert werden. Vier von 


T 


Schluß war gleich anfangs, daß man fid) it 
dieſer Gelegenheit eines Betrugs bedienen mu 
fe. Dann, fagten fit, nachdem das Volck ft 


felbe von jederman, wer fie ihnen nur vorfellet 
annimmet: Warum wollen wir uns ein Oe 
wiſſen machen, ihnen dergleichen beyzubringen 


Sie ſinneten demnach darauf, wie (u Den zun 


Schau 
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Schau⸗Platz ih | m 
möchten, weil fie befunden, daß der Poͤbel allda 
ſehr leichtglaͤubig und bereit ware, alles anzuneh⸗ 
men, auch wenig Geſchick hatte, fid) in einer 
ungemeinen Begebenheit, derer man ihn uͤber⸗ 
reden würde, beſſer zu erkundigen. Wie dieſes 
geſchehen, waren fie beſchaftiget auszuſinnen, 
was vor eines Betrugs man fid) bedienen miis 
ſte. Als ſie auch hierin einen Schluß gefaſſt, 


Schau 


unde fich alfobald eine zu Deffen Vollziehung 


lüchtige Perſon ein. | a 
Es war einer Namens Jetſer, welcher nur 
tft die Kutte ihres Ordens, als ein Layen⸗ 
Bruder, angezogen hatte, gantz einfältig, und 
den fein wunderlicher Kopf allein auf die Creu⸗ 
zigung feines Fleiſches verpicht machte. Nach: 
dem fie ibn nun vor beu, ber er war, angeſehen; 
fingen fie gleich folgende Nacht, nachdem 


tt die Kutte angenommen (welches am Tag des 


Marien⸗Feſts im Jahr 1507. geſchah) Hand an 
zm Werck zu legen an. Zu deſſen Behuf 


ne ihm in einer erſchrecklichen Geſtalt, nemlich, 
als eine Perſon, die aus dem Fege⸗Feuer anfá- 
me. Er hielt in feinem Mund ein Buͤͤchgen 
poll Feuer, worein wann er blieft, ſchiene es, als 
wenn das Feuer aus feinem Munde ginge, und 
war mit unterſchiedlichen Hunden umringet, 
welche um ihn zu quälen, ihme mitgegeben zu 
ſeyn ſchienen. Dieſes iſt noch nicht alles in die⸗ 
er entſetzlichen Erſcheinung. Dann der Moͤnch 
hachte fi zu feinem Bette, und erzählete ihm 
Jie Hiſtorie, welche Mi allen denen, BER 


b ihres Trauer ⸗ Spiels machen 


liche ein Mönch fcfe in feine Zelle, und erſche⸗ 


e 
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Orden treten, zu erzählen pflegt, damit man ih⸗ 
nen die Luſt, ſolchen wiederum zu serla(fen , ver 
leite. Er fagte ihm demnach, daß er, der mit 
ihm redete, bey feinem Leben, einer von feinem 
Orden, und Prior des Kloſters zu Solothurn 
geweſen. Nachdem er aber vorgehabt, nach 
Pariß zu reifen , ware er auf dem Weg erſchla⸗ 
gen worden, und weil er damahls zum lautern 
Unglück feine Kappe nicht angehabt, ſondern in 
einem Leyen ⸗Kleide gereiſet, ware er ins Feg, 
feuer geſchicket worden: Er bitte demnach ihn, 
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er möchte ihm tait feinem Gebeth helffen; mas 
fen er durch ihn aus dieſem Ort, allwo er grauß 
(ame Pein ausſtehen muͤſte, konte erloͤſet wer 
den. Worauf er um ihn deſto beſſer der 
Wahrheit zu verſichern, ein erbarmliches Ge, 
ſchrey machte, als einer, der in der auſſerſten 
Nohl teck. Wer war mehr erſchrocken, als 
der arme Jetſer? Inzwiſchen fuhr der Moͤnch 
fort, und bate ihn inſtaͤndig, er ſolle ihm ver 
ſprechen, daß er thun wolle, was er ihm ſagen 
wurde, um ihn aus dieſem Ort der Quaal zu 
erretten. Jetſer war allzuſehr erſchrocken, daß 

er etwas abſchlagen ſolte, verſprach ihm dem 
hach alles, was er wolte. Woruͤber ſich der 
Mönch gegen ihm bedanckte, und ſagte: Er wüͤ⸗ 


fte wohl, daß er ein groſſer Heiliger ware, und 


deswegen auch ſein Gebeht und Caſteyungen 


ſehr viel bey GOtt vermochten, aber das wolte 
er ihm zur Nachricht ſagen, daß hier alles ſon⸗ 


i 


derlich und ungewöhnlich ſeyn müfte, ſonſten 
wäre nichts zu thun. Wann er wolte daß die 
Sache wohl von ſtatten gehen ſolte, fi ö 


Br 
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fid) das Elofter eine gantze Wochen lang geie 
fein und mit Ruhten ſtreichen, was aber ihn 

anlangte, müfte er in einer Capelle fo lang, als 
die Meſſe währen würde, im Angeſicht und Ges — 
genwart aller Umſtehenden in Geſtalt eines 


Creutzes ausgeſtreckt liegen bleiben. Hier thate 


er hinzu, wo er es auf ſolche Art machen wurde, 
ſo wuͤrde die Heilige Jungfrau Maria ihm die 
Wirckung der Liebe, (o fie zu ihm trüge, ſpuͤhren 
laſſen. Auch andere dergleichen Fratzen brachte 
er vor, gleich wie unter andern dieſes, daß er herr⸗ 
lich wuͤrde belohnet werden wegen alles deſſen, 
ſo er zu feiner Erloͤſung thun wurde, und daß 
er nicht ermangeln wolte, ſich das andermal ft» 
ann, nat 

So bald es Tag ward, erzaͤhlete Jetſer alles, 

was er die vergangene Nacht geſehen hatte, in 
Gegenwart aller Moͤnchen des Kloſters, welche 
fehr tiber das Geſicht beſtuͤrtzt ſchienen, und ihn 
glſobald antrieben, die Klofter-Difeiplin, welche 
er zu erfüllen hatte verſprechen muͤſſen, auf fi 


heils fo viel moͤglich, was ihnen zu thun an⸗ 
befohlen waͤre, in acht nehmen wolten. Wor⸗ 
auf der arme Moch fid) zu frieden gegeben, und 
alles aufs allergenaueſte werckſtellig gemacht 
worden, fo daß nicht ein einiger von denen er⸗ 
forderten Umſtaͤnden in einer Capelle ihrer Kir⸗ 
che unterblieben. Dieſer Handel zoge ihnen 
eine groſſe Menge Volcks zu, welche den Jet⸗ 
ſer alle als einen groſſen Heiligen anſahen, ſo 
wohl weil ſte ſein ſtrenges Leben vor Augen hat⸗ 
ken, als weil die Prediger, die Ace 
et dude ON MO de en, 


M 


X 


u nehmen, mit Verſicherung, daß fie ihres 


GM o o p 
ten, von feinem Geſicht in ihren Predigten re 
deten, und ihn bis an die Wolken erhebeten. 
Jnzwiſchen gab des Jetſers Beicht⸗ Vater, der 
mit zu dieſer Heimlichkeit halffe, ihm eine Ho⸗ 
ſtie mit einem Stuͤck Holtz, welches er von dem 
wahrhaften Creutz Chriſti zu ſeyn bejahete, fe 
eine gantz ſonderbahre Kraft hatte die Geiſter zu 
befänftigen, und wider ihre Erſcheinungen zu 
ſtärcken, auf allen Fall ihm ja neue begegnen 
ſolten. Welche denn auch bald erfolgten, dann 
folgende Nacht kam der Moͤnch, eben der Urhe⸗ 

ber des erſten Geſichts, nachdem er ſich verkap⸗ 
pet, und zwey andere Mönchen mit fid) genom⸗ 
men, wieder, und erſchien mit einem ſolchen 
Gefolge, von welchem jener nicht zweifelte, es mie 
ſten Teufel ſeyn. Er reichete ihm demnach alſobald 
die Hoſtie dar, auf deren Angeſicht bie eingebil⸗ 
deten Geiſter ſchienen erſtaunet zu ſeyn; und 
hat man niemals jemand vergnuͤgter geſehen, 
als dieſen Mönchen, wegen feines Prafervatifs, 
Ob nun aber wohl die Hoſtie denen falſchen 
Geiſtern einen Schrecken eingejaget, fo bat fit 
dennoch dieſelbe nicht gar vertrieben. Sie blie⸗ 
ben da, und der Moͤnch, welcher den Ungluͤckſe⸗ 
ligen im Fegfeuer geplagten vorſtellen folte, fing 
wiederum an zu reden, und ſaget dem Jetſer f 
viel beſondere Umftände feines Lebens, ſahr che 
er aber alle von feinem Beicht⸗Vater erfahren, 
der, wie bereits gemeldet, um alle Heimlichkeit 
Wiſſenſchaft hatte, und ihme alles bis auf die 
geheimeſten Gedancken entdecket hatte) daß der 
arme Moͤnch ſich je mehr und mehr veſtiglich 
tinbildete, er hatte eine "voti e ^ 


i 
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Und alfo ſind es ſchon zwey Erſcheinungen, | 
ie der arme Jetſer hat vertragen müſſen. 
zwey andere fesch bald darauf, welche bey⸗ 
iabe eben auf ſolche Art, wie die vorigen, vol⸗ 
engogen worden. In dieſen brachte ber ver 
leidete Mönch viel von dem Orden der Domis 
Ucaner vor, von welchem er verſicherte, daß er 
t gebenedeyten Jungfrau überaus angenehm 
dare. Ja es fehle (o weit, daß fie fid) bekla⸗ 
en ſolte über das, was dieſe von ihr hielten, 
aß fie vielmehr ſelbſt erkennete, fie ware in der 
krb⸗ Sünde empfangen. Und dieſes ſey ſo 
dahr, daß die, ſo das Widerſpiel lehrten, in 
em Fegfeuer wären. Die Geſchicht, welche 
jan von dem Heiligen Bernhard erzaͤhlete, 
aß er, ich weiß nicht mit was vor einem 
Nerckmahl erſchienen fep, weil er fid) dem 
mft der Empfaͤngniß widerſetzt, wäre ein 
Betrug. Aber im Gegentheil wäre es wahr, 
aß einige Fliegen über dem Grab des Heili⸗ 
en Bonaventura, der bíeftó Feſt vertheidiget 
dtte, ſich hätten ſehen laſſen; Die Heilige 
zungfrau hatte einen Abſcheu vor denen 
Harfüſſern, indem fie es nicht leiden koͤnte, daß 


e von ihnen ihrem Sohne gleich geachtet 


Mirbt ; Scores, welchen man mit aller Ge — 


alf unter die Zahl der Heiligen zu Rom fr —— 
en wolte, wäre verdammt. Und endlich ſchickte 

3 ſich mit der Stadt Bern zu ihrem Verden — 

en, daß fie ihre Zuflucht zu ſolchen Ordens⸗ 
zuten nahme, welche vor nichts anders, als 
ne anſteckende Seuche in der Religion koͤnten 
VVV 


ingſten Argwohn gerieth, als ob man ihn be 


Weibes⸗Bild gantz mit Strahlen der Herrlich 


1 
y 
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vor das Sacrament, welches er bey feinem Todt 
nicht haͤtte nehmen koͤnnen, empfangen, und 
Meſſe vor derjenigen Seeligkeit geleſen, die 
viel Liebes⸗Wercke gethan, zu Erleichterung 
der Straſten, die er erlitten, als er im iege. 
Feuer geweſen. Dieſe letzteren Worte wurden 
alſo ausgeſprochen, daß Jetſer fich einbildete, 
die Stimme des Priors in dem Kloſter zu fais 
nen. Aber, er war ſo ungeſchickt zu glauben, 

daß Betrug in allem dem, was vorging, unter⸗ 
lauffen folte, daß er hierauf nicht auf den gez 
taubete. Inzwiſchen ſuchte man nichts anders, 
und war Diefes allein, was folget, der Zweck 
ſo vieler Erſcheinungen, deren man eine auf die 

andere häuffete. Nemlich einige Tage bernad 
hat die Betriegerey, die ich erſt erzehlet, zu eis 
ner andern dienen muͤſſen: da eben der Mönch 


PE 


ie. 


keit umgeben, ſehen laſſen, welche zu ihm ſagte, 
fie. ware die H. Barbara, die er jederzeit mit 
ſonderbarer Andacht verehret hatte; und kame 

ihm zu verkuͤndigen, daß die jeonbeu | 


ter GOttes mit ſo groſſem Gefallen feine. Liebe 
und Eifer gegen fie ſehe, daß fie entſchloſſen, 


I 


hernieber auf die Erde zu kommen, unb inn 


heimzuſuchen. Sobald er dieſes vernommen, 
ruffte er alle Mönche des Kloſters zuſammen, 
inb erzehlete ihnen dieſe neue Erfiheinung. Sie 

nahmen fie an wie die andern, das iſt, mit al⸗ 
tr erfinnlicben Freude. Indeſſen erwartet Jet, 
er mit hoͤchſter Ungedult die Erfüllung des Ver⸗ 
prechens, welches ihm die H. Barbara gethan 
halte; Es warete auch nicht lang, bis es ins 
Werck gerichtet wurde. Dann einige Tage 
erac , erſchien ihm ein Weibs⸗Bild, geklei⸗ 
XE, wie man die Jungfrau Maria an Feſt⸗ 
Lagen zu kleiden pfleget; um ſich hatte fie eini⸗ 
e Engel, (welche man nachmals befunden, daß 
8 eine ausgehauene Engels⸗Bilder, die man an 


ſroſſen Feſten auf die Altäre ſetzet, geweſen! 


1 


At vermittelſt einiger Stricke, die an eine Rolle, 
belche an dem Getaffel der Kammer hing, ans 
macht waren, ſich in die Lufft erheben, und 
im die Heil. Jungfrau herum fuhren und ſchwe⸗ 
ten. Dieſes balff nicht. wenig, des Minds — 
Bttritgerty noch kräftiger zu machen. Ihre 


ſte Reden waren einige Liebkoſungen, womit 


e ihm begegnete, indem fie fein ſtrenges 


eh en und Liebe gegen ſie heraus ſtriche. Nach 
| ftm ſagte fie ihm, fie ware in Sünden em 
fangen; Pabſt Julius der andere, fo damals 


gierte, würde dem Streit, der fid) üder dieſe 
Naterie erhoben, ein Ende machen, und das 


ſeſt ihrer Empfängniß, welches Saru der vier 
eingeſetzet, abſchaffen, und endlich er ar 


— 
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——. fette derjenige ſeyn „der ſich bemühete/ um Die 


fe Wahrheit dem Padſt in den Kopf zu bringen, 
und ihn derer zu überreden. Dieſes war noch 
nicht genug. Sondern es folgte auf dieſe Wor 
te eine Verehrung, welche fie dieſem Mönchen 
that, von drey Bluts⸗Tropffen, ihres Sohns, 
von welchen fie ſagte, daß fie drey Thränen 

waren, die er über Jeruſalem vergoſſen, und 
fie ihm gabe, um ihme zu wiſſen zu thun, daß 
fie drey Stunden in der Erb⸗Sunden geblieben 
nach welcher Zeit fie aber durch die Barmbek 
gigkeit ihres Sohns darvon ware befreyet wor 
den. Dann wann nur die Dominicaner zu ih 


zem Zweck gelangen, und behaupten konten; 


Daß die Maria in Suͤnden fe empfangen wor 
den, welches der Haupt⸗Punckt des Streits 
zwiſchen ihnen und denen Baarfuͤſſern iſt, fi 
wurden fie anders theils, ſo viel immer md 
lich, in dieſer Sache nachzugeben, einwilligen 
und fo gar lehren, daß fie nur eine ſehr gerit 
ge Zeit in der Sunde geblieben ware. 0 
in Wahrheit, durch dieſes Mittel thaten 
zugleich der Ehre ihres Ordens, welcher alli 
die Empfangniß der Mutter⸗GOttes in S 
den vertheidiget, und der Ehrerbietung des N 
kkes gegen dieſe heilige Frau, die damahls ub 
aus groß war, eine Genüge. Sie verehrte i 
auch fünff Bluts⸗Tropfen, welche ein Cm 
abbildeten, von denen ſagte fie, daß es blut 
Thraͤuen waren, die fie vergoſſen, als ihr So 
an das Creutz genagelt worden: Endlich! 
ihn gantz und gar einzunehmen, und damit ihn 
nicht der geringſte Zweifel wegen alles deſſen, 


N 


1 ee 
t geſehen, uͤdrig bliebe, gabe fie ihm eine Dos 
ſtie, welche ihm anfangs als eine gemeine Hoſtie 
porfame, aber alſobald in recht rohte Farbe 
zerwandelt wurde. Aa 
Nachdeme nun dieſe vermeynte Jungfrau den 
armen Mönch öffters beſuchet, kam es endlich 
meiner ſolchen Beſuchung ſo weit mit ihrer Ge⸗ 
wohnheit, daß nach unterſchiedlichen Liebes⸗Be⸗ 
e womit fie ihn beehrete, fie fi nicht 
cheuete ihm zu ſagen: ſie wolte ihm ſo augen⸗ 
cheinliche Kennzeichen der Liebe, die ihr Sohn 
u ihm truͤge, geben, daß dieſelbe nicht koͤnte 
n Zweifel gezogen werden, deshalb wolte fie 
hm fünff dergleichen Mahlzeichen, womit die 
D. Lucia und Catharina ihrer Zeit beehret wor⸗ 
en, das iſt wuͤrckliche und wahrhafftige, an 
einen Leib machen. Hierauf befahl fie 
hm., ihr die Hand zu bieten, aber er ſchlug es 
b, und bekuͤmmerte ſich nicht ſonderlich um ei⸗ 
It Gunſt, von welcher er leicht vorher mercken 
unte, daß ſie ihm ſehr groſſen Schmertzen ver⸗ 
rfacben wurde. Inzwiſchen geſchahe es doch, 
haſſen fie ihm die Hand mit Gewalt ergriffe, in 
belche fie einen Nagel ſteckte, der durch und 
urch ging, und ein Loch einer Erbſen groß, 
urch welches man das Licht klar ſehen kunte, 
gachte: Welches ihn dann von einer vermeyn⸗ 
en Entzuͤckung zu einer wahrhafften Todes⸗ 
ingſt brachte. Im übrigen, weil dieſes, das 
nach empfangener Wunde ſpuͤhrete, wie man 
m nemſich die Hand anruhreke, und mit einer 
alben ſchmierete, eine Sache war, welche dem 
koͤnchen zu einem Argwohn, daß er betrogen 
Bibl. Mag. actes Stück. Aa wir. 
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gehabt, und die H. Jungfrau Marie ihm zum 
wenigſten einige Tage gegeben, um ſich auf die 
Ermuͤdung der Nacht wieder zu erhohlen? mafe 


ihn in einen fo tieffen Schlaff brachte, daß fit 
ihm die vier andern Mahlzeichen, die noch feb 

leten, anbringen kunte, ohne daß er das geringe 
ſte empfunde. Dann weil die ‚Mönche ſahen, 


ihre Zuflucht endlich zur Zaubereb. Der Sub. 
Prior zeigete ihnen ein Buch, ſo mit dergleichen 


E. 


\ 
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Ae zu thun begehret, ging er feines Theils weis 
ker * und uͤbergab ſich durch eine Handſchrifft, 
4 mit ſeinem eigenem Blut unterzeichnet, dem 
Als ich bishieher gekommen war, ſo konte 
Ich nicht weiter fort leſen. Ich ſtutzete ſchon in 
etwas, als ich laſe, bie beſchuldigte Mönche baa 
ben ihre Zuflucht zu der Zauberey genommen. 
Es war mir dieſe Geſchichte nicht nur von Ju⸗ 


Ian auf , ſondern von meiner Kindheit an bes 


kannt geweſen. Ich babe vielmalen davon ger 
leſen und davon gehoͤret. Ich habe aber nie. 
mahls anders davon reden gehoͤret, und mir 
auch keine andere Vorſtellung davon gemacht, 
als von einer künſtlichen Betruͤgerey? Es war 
mir alfo gantz fremde, als ich in dieſer umſtaͤnd⸗ 

lichen Erzehlung des Bischoff BUR NE Is fande, 
daß die beſchuldigte Mönche auch Zauberer ges — 
weſen ſeyen, und ihren Betrug nicht anders als 
durch Zauberey haben vollenden können, und 
zwar been bey welcher fie GOtt 


perlaugnen muſten, und fid durch eine Hands 
ſchrifft, welche ſie mit ihrem eigenen Blut unter⸗ 
leichnet, dem Teufel ergeben; durch welche fie 
E ihre „Betrügerepen zu Stande gebracht 
Meine Leſer werden aus den bisherigen Stu⸗ 
en dieſer Bibliothee meine Gedancken von der 
Zauberey haben erkennen lernen, und daraus 
ner ſchlieſſen was ich von ſolchen Beſchul⸗ 
digungen halte, und folglich was ich von Diefer 
c 


PA 


FFF 
Berniſchen Geſchichte, und ber Zauberey, deren 
die Prediger⸗Moͤnche von den Barfüͤſſer⸗Moͤn. 

ben beſchuldiget werden, für fremde und gantz 

andere Gedancken bekommen haben muͤſſe / als 
man von dieſer Geſchichte insgemein hat. ES 
Ich vermuhte, es werden alle meine Leſer, DIE 
in dem Stande find von folder Sache zu ure 
teilen, gleiche Gedancken mit mir davon haben. 
Wir wollen nun das übrige von der Erzählung‘ 
des D, Burnets anhören. Wie er von der Nach⸗ 
richt von der abſcheulichen Zauberey der Predſ „ 
ger Mönche von dem Tranck geredet hatte, wel⸗ 
chen ſie dem Jetſer eingegeben, um ihn fuͤhlloß 
zu machen, fo fübret er darauf alſo fort: 


tines Kindes, Queckſilder, 


rauch, ein wenig Wachs von einer Oſter⸗Ket , 


eingenommen, blieb er gantz o 95 
und zu der Zeit geftbab es eben, jt 


On 
3 
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ine fub eingebrucht ger en; maſſen er nicht 
zweifelte, er wuͤrde dadurch ein lebendiges Bild⸗ 
niß des Leydens unſers Heylandes worden ſeyn. 


Zeit, und ſtelleten ihn auf den groffen Altar ale 
lem Volck vor die Augen, welches über ein fo 


groſſes Wunder⸗Werkk beſturtzt, nicht erman⸗ 


Augen an einem fo heiligen Spe&tacul zu weis 
den. Die Moͤnche gaben ihm noch andere 
Träncke ein, welche ihm groſſe Convulſiones, 
oder ſtarcke Ohnmachten und grauſame Ver⸗ 
drehungen der Glieder verurſachten. So 
bald er ſich von dieſen wieder erholet, lieſſe ſich 
eine Stimme, dit von dem Loch, von welchem 
ich geſagt, daß es noch zu ſehen, heraus kame, 
pe Es gehet aber dieſes Loch in eine Zellen, 
welche meiſtentheils der Lange nach an die Kir⸗ 
chen⸗Mauer angebauet iſt, aus welcher, wenn 
ein Mönch redete, kam ſeine Stimme, die aus 
einem Sprach⸗Rohr ging, endlich zu dieſem 
Loche. Dieſes ging in ein Marien⸗Bild, wel⸗ 
ches das JEſus⸗Kind auf feinen Armen hatte, 
und zwar ſolcher geſtalt, daß die Stimme 
wiſchen Mutter und Sohn ſchiene heraus zu 
ommen. Ein Mahler hatte auch dieſem Bild 
fo natürliche Thraͤnen angemahlet, daß niemand 
war, der fid) nicht dadurch betriegen laſſen, und 
fie vor wahrhaftig gehalten hatte. Es dieneten 
dieſe Thränen dem JEſus⸗Kind zur Urſach., 
fine Mutter zu fragen, was fie doch fo zu wei⸗ 
nen antriebe? darauf dann die Jungfrau ante 
worten konte, es ſchmertzte fie, daß man fie 
NUS C Aa3 e e 


Andern theils verlohren die Moͤnche keine 


gelte in groſſer Menge zuzulauffen, und ſeine 
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einer Ehre, die allein ihme zukame, theilhaffe 
tig machte, indem man, wie es jetzt geſchehe, 
behaupte, daß (it ohne Sünde empfangen waͤre. 
Alles dieſes geſchahe dem Jerſer mehr und 
mehr zu beiriegen, aber es trug fib das Wie 
derſpiel zu. Nemlich als der Moͤnch ſahe, daß 
man die Sache allzu hoch triebe, fing er an 
einiges Mißtrauen zu ſchoͤpfen, in welchem er 
nachmals etwas weiter ging, ſo gar, daß, als 
er beynahe hinter die Wahrheit gekommen, er 
1 VAR und den Orden zu verlaſſen, 
Da er nun einsmals dieſen Schluß gefaſſet; 
war es umſonſt, daß man ſich bemuͤhete, durch 
neue Erſcheinungen ihn wiederum auf den alten 
Wahn zu bringen. Er hatte es gut im Sinn, 
einen Mönchen welcher zu ihm kam, und wie 
er bereits gethan, die Mutter GOttes, aber 
in einem anderen Zierath, nemlich mit einer 
Krone auf dem Haupt, vorſtellete, umzubrin⸗ 
gen. Er kame auch eines Tages ohngefehr da⸗ 
zu, da die Mönche, fo deutlich von dem Unterneh⸗ 
men und glücklichen Ausgang des Handels res 
deten, daß er nicht mehr zweifelte, es waͤre ala 


ſo, wie er es zu ſeyn ſich einbildete; worvor er 


denn ein fo groſſen Abſcheu ſchöpfete, als man 
immer vor einer der abſcheulichſten und merck⸗ 
lichſten Betruͤgereyen, die jemals auf der Welt 
moͤgen ſeyn geſehen worden, haben kan. In⸗ 
zwiſchen, als die Moͤnche ſahen, daß der Be⸗ 
trug, den ſie wieder andere geſchmiedet, und 
der auch bis babere fo glücklich für fie fortge 
führet worden, leicht wieder fie möchte gekeht 
e E bur w 
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werden; bildeten 
Gelegenheit nicht beſſer thun, als wann ſie dem 
Jetſer den Handel offenbahreten, und ſich be⸗ 
müuͤheten, ihn dahin zu vermögen, daß er ihren 
liſtigen Anſchlag bülffe mit ausführen. Dero⸗ 
Halben beichteten ſie ihm denn alles frey heraus, 


mit der Vermahnung, er ſolte doch, was er 
ſo gluͤcklich angefangen, helffen zu Ende brin⸗ 


gen; und ſtelleten ihme vor, daß durch dieſes 


Mittel, er den gröften Ruhm von der Welt er⸗ 


halten, und ber Vornehmſte ihres Ordens wer⸗ 
den wuͤrde. Hierinnen erlangten ſie auch einen 


1 daß der Moͤnch ſich ete 


ſchloß, den Betrug fortzuſetzen. 7 

So ging nun vor die Mönche alles wohl von 
ſtatten, wenn ſie nur ein voͤlliges Vertrauen auf 
den Jetſer geſetzet hätten ; aber weil fit es von 


rechts wegen nicht haben konten, meynten fit, das 
einige Mittel, welches fie hatten, fid der Gefahr, 
darinnen ſie ſich befuͤnden, zu entziehen, ware, 


ihn bey gelegener Zeit aus dem Wegezu rdumen. 


Und derohalben beſchloſſen ſie, ihn mit Gifft 


ju vergeben, welches aber Jetſer wohl gemerckt, 


und daher alle Sorge angewendet, genau auf 
das, was ihm zu eſſen gegeben ward, Achtung 


ju haben. Und that er auch an dieſer Vorſich⸗ 


ligkeit febr wohl: dann wann er zum Exem⸗ 


pel, von einem aus Gewuͤrtze zubereiteten Brodt, 
welches ihme einiges Tages verehret ward, ge⸗ 
geſſen hätte, waͤre es um ihn geſchehen geweſen, 


peil dieſes Brod gantz gewiß vergifftet ward: 
vie es denn auch genugſam daraus erhellet, daß, 
jachdem Jetſer es We aufgehoben, “> 
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fit fid ein, fie koͤnten bey diefer 


fie aufs neue aenótbiget wurden, wieder zu dem 


dete, ſich vor dem Gifft der Mönchen zu hüten, 
ſo konte er es doch ſo klug nicht angreiffen, daß 
‚fie zu fünff unterſchiedenen mahlen ihm nicht hats 

ten einiges beybringen ſollen. Aber ſeine Natur 
erwieſe fid) in ſolchem Falle ſo ſtarck, daß er das 
durch nicht das geringſte zu Schaden kam. Als 
dieſes die Moͤnche gemerckt, griffen ſie die Gas. 
che anders an, beredeten fic) mit ihm und drun⸗ 
gen in ihn, Gott zu verlaͤugnen, in der Eins 
bildung, wo er es thaͤte, wurden ihre Zaube⸗ 
reyen Gewalt über ihn haben, aber hierein 
wolte er niemals willigen. Dahero kam es, daß 


Gifft zu greiffen, welches gleichwol dieſesmal 
nicht beſſer als die vorige mahle von ſtatten ge, 
vergifftete Hoſtie zu nehmen gabe er Diefelbe, 
is als er fie hinunter gefcbicft, wieder oo“ 


fi). Und dieſes war die Urſach, daß Di 
Moͤnche, nachdeme ſie nicht mehr wuſten, aus 
was vor Holtz ſie die Pfeile machen ſolten, 
alle Art Grauſamkeiten wieder ihn gebrauchten. 
Sie peitſchten ihn mit eiſernen Ketten, welche 
nachmals ihn daran zu legen dienen muſten. Dieſe 
Straffe war faſt zu grob, aber auch das letzte, 
ſo er von ihnen leiden muͤſſen. Dann um fid) 
dar von zu befreyen, verſchwure fid) Jetſer mir 


grauſamen Fluchen, nicht nur den Handel 


beimlich zu halten, ſondern auch denſelden fort 
zu ſetzen. Aber ſo bald er aus een ce 
M a kom- 
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kommen, verzoge er nicht lange, aus bem Klo — 
fter zu entſpringen, und fich der Obrigkeit Ger 
walt zu unterwerfen, welcher er auch das gantze 
Gebeimniß entdecket e. 
Wie dieſe gottloſe That nicht von der Art 
war, daß ſie ungeſtrafft bleiben konte; alſo 
men die Obrigkeit alfobalb Leute, um ſich 

der vier Moͤnche, die dieſes Werck gefuͤhret, zu 
verſichern, und fie in das Gefaͤngniß zu legen. 
Hierauf ſtellete ſie einen gerichtlichen Proceß an, 
da alles in Schrifften aufgezeichnet wurde, wel⸗ 
ches man anfangs an den Biſchoff von Loſan, 
nen, nachmals nach Rom ſchickte. Inzwiſchen 
mag man wohl glauben, daß alsdann die Fran⸗ 
elſcaner die Hande auch nicht in den Schooß 
geleget, ſondern nichts geſparet, um es dahin 

ju bringen, daß die Sache ſcharff unterſuchet 
wurde. Und alfo wurden die Biſchoͤffe von Lo⸗ 
ſannen und Lion mit dem Provincial des Or⸗ 
dens ernennet, in dieſer Sache Nachfrage zu 
halten. So bald dieſes beſchloſſen; verſamm⸗ 
leten ſich dieſe drey verordnete Richter, um die 
gufgetragene Verrichtung zu vollziehen. An⸗ 
angs meyneten fie, der Handel muͤſte alſo ans 
efangen werden, das Jetſer denen Moͤnchen 
vor das Geſicht geſtellet, und wieder ſie abge⸗ 
höret würde; aber die Mönche wolten nicht, 
und erklärten fid, daß fie ihn nicht annaͤhmen; 
welches denn verurſachte, daß man ihnen mit der 
Folter dreuete. Ob ſie nun wohl wieder dieſe 
auch aufs hoͤchſte proteſtiret, halff es doch 
nichts, ſondern es wurde beſchloſſen, od wohl 
5 a wie⸗ 


3 


NN ous (1n NUM 
wieder des Provincials Gutachten, daß fie pein⸗ 

lich gefraget würden. Einige ſtunden die 
Marten aus und zwar lang genung. Aber 
endlich bekannten dieſe und die andern alles, 
und erzehlten, wie alles von Anfang bis zu En⸗ 
de ſich zugetragen. Hierauf begab man ſich 
zur Ruhe und hatte die Sache eben ein gan⸗ 


hes Jahr gelegen, als ein Spaniſcher Biſchoff 
mit Vollmacht von Rom ankame, welcher ſie 


RMicht⸗Platz, als das Loch, wordurch die 


zu Ende brachte. Es war auch alles gar leicht 
zu vollziehen, indeme der Betrug vollkommen 
am Tage war. Alſo fuhr man gleich anfangs 
fort, die vier Moͤnche ihrer Prieſterlichen Wuͤr⸗ 
de zu entſetzen; hierauf wurden fie 8 Tage bets: 
nach, nemlich den letzten Magi. im Jahr 1509, | 
auf einer Wieſe, welche auf der andern Seite 
des Fluſſes, gerad gegen der groſſen Kirche uͤber 
lieget, verbrannt. Man hat mir fo wohl den 


ul 


Stimme aus der Zellen in das Bild gegangen, 


gegeiget. Im übrigen ware der Provincial oh⸗ 


ne Zweifel wie die andern geſtrafft worden, wo 
er nicht geſtorben waͤre; aber als er geſehen, daß 
er durch einen von ihnen bezuͤchtiget und ange 
klaget wurde, er hatte von aller Heimlichkeit 
Wiſſenſchafft gehabt; ift er durchgegangen, 
und hat Gift zu fid) genommen; zum wenig 
ſten iſt er einige Tage hernach geſtorben, und 
halt jederman dafuͤr, es habe vom Gifft herge⸗ 
ruͤhret. Gleich im Anfang merckte man wohl, 
daß er die Practicke helffen mit ſpielen. Dann 
vb ihm wohl Jetſer alles erzehlet hatte, wei | 
y Pad da" " ' í P ie 9 1 


gemeldeter provincial doch dem, was diefer ſag⸗ 
te, niemals Glauben beymeſſen, ſondern that 


m Gegentheil nichts anders, als A i" ihm M 


vom aan predigte. 
| * Pis dl 21 IW i . i 

Und dieſes iſt die Erzaͤhlung des Biſdoffs | 
Burner von der berühmten Geſchichte der Pre⸗ 
diger⸗Moͤnche zu Bern. Es ſtimmet ſolche in 
den Haupt⸗Umſtaͤnden, mit den Erzählungen, — 
welche in anderen Schrifften davon gefunden 
werden, überein, und es iſt kein Zweifel, daß 
alles alſo ſey zu Bern erzaͤhlet und von den 
Barfüffe- Mönchen vorgegeben worden. Ich 
will auch dem Biſchoff gern glauben, daß er 
feine Erzählung aus denen zu Bern vorhande⸗ 
nen Original- Acten gezogen, und ſolche durch⸗ 
geleſen habe, ob es wohl wegen der alten und 
chlechten Schrifft ſehr ſchwer wird geweſen 
tpn, einen vollſtändigen Auszug daraus du 


ddtig, und die von den Barfuͤſſer⸗Moͤn⸗ 
hen vorgegebene Beſchuldigung der Prediger⸗ 
Mönche für falſch und erdichtet achte, alfo 
wil ich meinen Leſern in einem der folgenden 
Artickul eine andere richtigere und genauere Er⸗ 
ſahlung von dieſer merckwurdigen Sache vor⸗ 
egen, und das Geheimniß der darunter vers 
borgen geweſenen Boßheit entdecken; wann 
m der Viren A win libro Aft « 
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machen um 
Wie ich aber doch dieſe Erzählung für did 2 
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Annum von der Tauffe as. mihi 5a fon 


we 
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der Gewalt des Teufels. 
Der redliche Valerius HERBERGERUS { i 


ſeiner Hertz⸗Poſtila Domin. p. Novur 


bet: 


Ich wil eine feböne Hi loriam m erzählen 
n Wittenberg hatte ficb ein elende 
Weib, Eiſa, welche weyland des Bere 
-LUTHERI Kinder Magd geweſen, de 
Teufel mit Leib und Seele leid falle da f 
nun daruͤber in groß Sertzelei 
het der Herr LUTHERUS zu ihr, karl E 

et, warum fie alfo betruͤbet [2n 
D richt fie: Ach lieber Herr, voie fol : 
lacht betrübt fegit , ich habe mich v 
Gott gewendet, und dem Teufel "e 
Der Herr LUTHERUS ſpricht, gib dich 
besser die Sünde ift nichts, b bait ou tein 
E ere Sünde getban ? ? Da ſaget fie 

Herr Docter, wie konte ich gröfle 

Suͤnde begehen? Der Here LUZ Wir 
ſpricht: Ich fade es noch e E 
Sünde ift nichts, wo du nicht haſt voa 
aͤrgers gethan, ich weiß viel groͤſſe 
Suͤnder / das waͤre die groͤſſeſte SZuͤnd 
wenn du in der Thorheit wolteſt ve 
ren und verzweifeln e ve: d 


! 
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«Wa, kanſt du a. 


ie: Traun nein, denn es iſt nicht mein. 


dich ſelber auch nicht weg geben, 


et, 
er Tauffe geſchworen, du kanſt nicht ei 
es Fingers breit von dir weggeben du 
ft dein nicht ae Me dem Teus 


el den Rauff wieder a 


| 
jt agft du es von ihm erlangen. Er wird 
pit das hoͤlliſche Feuer auf den Ropf ge / 
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ger Croft, der aus unferm Tauff⸗Sckzatz 
Reflöffer wird Wil euch der böfe Geist zu 


en 


De 
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Peine viel ein anders mit fich. 


ſche Lehrer mit denen Beſeſſenen eben fo umge⸗ 


den n ! | iet 

Methan har, de e alle Hexen⸗Richter 
fite armen Weibern, die fi dem Teufel 
geben haben ſolten, eben alſo umgegangen 
Du 
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sun en reisen, fo dencket zuruͤcke an eure 
‚Lauffe, und ſaget: Drolle dich, du Ver⸗ 


mochten, wie in dieſer Geſchichte Lutherus. 


mr MT. Froͤſcheln fein Geld, 
uch oder Rock weg geben? Da ſpricht 


nn du biſt nicht dein, du haft dich nicht 
ofet, der HErr JESUS hat dich etl, T 
du biſt auf feinen Nahmen getauffr, 
 bift fein Eigenthum, JA egit ey 
gicht eis 


el! eder abe, ſprich: Hoͤre,/ 
pii verlogener Geiſt, gehe hin su meinem 
Herten Chriſto, wilſt du was haben, ſo 


en, Genel. 3. 1 Joh. 3. Das iſt, ſetzet der red⸗ 
je HERBERGER hinzu, ein Gold⸗wichti⸗ 


führer, ich folge dir nicht mein Tauff⸗Eid 
nſchete von Herzen, daß alle Evange⸗ 


mcm (emünde ebmahlbabres Mel , 
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Wlut re worden fpn. Allein die Eu 
haben leyder nicht Luthero, ih den " ao 
E fein 10 
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dem Wave Stellen. 


ſelbſt zu Geſichte bekommen e fi 
toil ich, unterdeſſen meinen Leſern die von de 

Pos in der Staats⸗ und Gelehrten Zeitung ö 
es Hamburgiſchen Correſpondenten à) befint 

liche Recenfion davon vorlegen. p 
Zu wenig oder zu viel, nichts oder allet 


glauben iſt in der That wohl gleich unser 


tig und ſchaͤdlich. Wie es ung babero e 
Vergnuͤgen macht, wenn vernuͤnftige Maͤune 
den Zweifel und Unglauben zu beſtreiten be 
het ſind; So ſehen wir a auch mit Luſt, ft 
mau ber "geihtglaubigkeif und dem Aberglal 


ben Einhalt zu thun, befliſſen iſt. Fog b 


Schrift, in welcher das letztere geſchicht, A 
Uns dahero ſehr wohl. Sie hat den 'Giri 


Wohlgemeinte Nachricht von dem f£ f 


> fluffe des Geſtirns, denen daraus berech 


neten Narivitäten, und andern derglei 
chen auf beſondere Länder, Städte und 


B eingerichtete propbeseyur en 
"j [enne Bergen zu derne ge 
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| Bird ich nachfolgende. Schrift noch N 1 


ni 


E. EE Anno 1733. "cor ET d 


bracht von 
Dienern am 


noct ea marck. 1733. acht und ein bald. — 


X8 Aberglaubens die ſeltenſte nicht. Wir ha⸗ 
en ehrliche angeſehene Manner gekannt, die 
on dieſer Thorheit aufs aͤuſſerſte eingenom⸗ 
gen, fib und andere Leute ohne Noht beunrun 
get haben. Der Herr Verfaſſer zeige, dag 
8 ein 0 UM thoͤrichtes und GOtt 
nißfalliges Beginnen ſey. Er wil zwar nicht 
0d) wol thun mögen ; allein dabey gewinnen 
ie Nativitäten » Steller nichts. Er zeiget, 
af ihre Kunſt ohne Grund und nichtig fen, 
nit Beweiß⸗Gruͤnden, die ihm Vernunft und 
Erfahrung an die Hand giebt, und macht den 


Schluß, daß man nicht mit gutem Gewiſſen, 


1b ohne denen göttlichen Regalien Eingrif zu 
zun, die Nativität ſtellen, oder fib ſtellen 
Affen koͤnne. Der Herr Verfaſfer zeiget ſonſt 
berhaupt ein geſundes Urtheil und feine Bele⸗ 
nheit. Leichtgläubigen und mit dieſer Art 
ehorheit behafteten Gemuͤhtern wird dieſe Nach⸗ 
ſcht nicht undienlich zu leſen ſennr. 


ur 
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len Einfluß der Geſtirne leugnen, welches er 


Ort, wo man täglich die Wahrheit leh⸗ 
ret. Gedruckt 720. in a. 
, lee Schrift, fo mit der Vorrede nul 
fünf Bogen ausmacht, ſchreibt (i gar 
wahrſcheinlich von einem Diſcipel des Herti 
Thomaſii her, der aber in einigen Stücken 


auch beſondere Meynungen hat. Sie iſt ent 


Antwort auf folgendes Tractätgen, eines ihm 
bdekanten Studiofi Theologiæ: Die Froh 
3 : W ; I ; PN ! 1 ] 12 

wr , un Jf | 


FER TLLA 
1 * 
8 


Gewalt des Teufels an zwey merckwůr⸗ 
digen Exempeln zu Neu⸗Angermuͤnde 
den Spoͤttern zur Warnung vorgeſtellet. 


1719. Wobey erjedoch den vorher erwehnten r) 
Engliſchen Kobolds » Patron mit bedienen 


wollen. 


II. Die Schreib⸗Art, deren ſich der ungenan⸗ 


(t Autor hedienet, ift zwar nicht die angenehm⸗ 


ilt, aber die Scharffinnigkeit deſſelben laͤſſt ſich 


% s „ s Bei. d 1 


» 


faft durchgehende blicken, und weiſet er zur 


Önüge, daß die beyden ihm vorgelegten Cafus. 
ich gar wol erklaren laſſen, ohne daß man noͤh⸗ 


i9 hat den boͤſen Geiſt mit einzumengen. En 


X > i 
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Y Denn fo ſchreibt er p. C. (weil) auch ein ſonderli⸗ 
scher Held und nach Engelland reiſender Paflagier 
emit einer kurtzen Unterſuchung vom Kobold fid) 


"wberint gethan, mit feiner injurieuſen groffen 4 — Yin 
t des 


aſophiſchen Weisheit die Macht und Gewa 
E beufel$ mit Haut und Haar, Strumpf und Stiel 
freſſen, wider alle Vernunft aber weiter extendiren, 


„und die Unwiſſenden in vorigen altvetteliſchen 


„Wahn, als ob der Teufel hexen / Geld bringen, Pa- 
„6a machen, u. f, w. koͤnte, wieder involviren wil; fo 
„habe hierdurch dieſe Bogen, weil ich weiß, daß it 
„eine und die andere Paſtage darinnen enthalten iſt, 
die ein ſolcher Haberecht und Philoſophiſcher Paffa- 
»gier nicht bedacht hat, der Welt hiermit communi- 
„wollen. 

NE Uu 


Bibl, Mag. agtes Stück. Bb 
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»eiren, und ihme zu reiffer Überlegung vorwerffen 


Mehnungen: 


L daß der Menſch ohne die beſonde⸗ 

re s) Mitwürdung GOttes Gutes, t) auch 
ohne Antrieb des Teufels, Moͤſes thun koͤnne: 
desgleichen u) daß Chriftus keine Teufel, fone 
dern andere Art Geiſter ausgetrieben: a w) 
daß der Teufel ſeine Macht an der Seele, nicht 
aber an dem Leibe des Menſchen exweiſe, 


überlaſſe ich andern zur Unterſuchung. 


III. Der Studiofus Theologiæ, ftrt Wide 
facher, muß haͤmiſch und ſchlim mit ihm umge 
gangen ſeyn, weil er ihm hin und wieder gar her⸗ 
be begegnet; Daher er ihm gewaltig Drauek, 
um ihn ja künftig hin nicht mehr ſo zu tractiı 
ren. Die Worte, damit er feinen Diabolum 
triumphantem beſchlieſſt, find dieſe: „Mit In. 
„urien und ex malitia aut puro ftudio aliqua 
ycontradicendi oder mit den Haaren zugesoge 
buen und übel interpretirten Meynungen, bit 
„weder aus meinen affertis flieſſen, noch ba 
„hauptet werden wollen / laſſe er mich ja untur⸗ 
„biret. Denn ich verſichere ihn franchement, 
daß, wie er mich gruͤſſet, ich ihm dancken, und 
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) Dieſer Satz hat wohl ſeine Richtigkeit, und halte 
ich ſelbſt davor, daß man die Menſchen in der Bos 
©: heit ſtaͤrckt, wenn man alle ihre ſchlimme Thaten 
dem Zeufel aufdür dee. N 

u) pag. 23. 24. „ Ld ME 7 
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joo er [id vegan har, gewoiflich hens 


»fid) jungenhaft aufgeführet hat, jungenhaftig 
„tt cua und vor der gantzen Gelehrten Welt 


ufpar reiſe wohl 


urtze Nachrie t von den Büchern 

und deren Urhebern in der Stolliſchen 
E der dritte Theil. Num. na, : 
a 208, dio | i 
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Die gute "M St. Annaberg in in lg adus. 
S ſaͤchſiſchen Gebuͤrgen ift nicht nur durch 
. oben von mir beſchriebene faſt Weltbekan⸗ 
e Zauberey ge gequdlet, ſondern auch vorher ö 
hon durch ein Geſpenſt beunruhiget worden. 
| d habe meinen Leſern Ion einige mahl davon 


isher noch anſtehen aſſen, weil ich die davon 

ergus gekomniene C ſchriften noch zu erhalten 
offete. Gegenwärtig wil ich denen Leſern die, 
s MOST davon mittheilen, welche fid), RE 
der s gom ER mm 


1 5g | 
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shoftig bey feinen Oehrigens packen, auch wo en 


sbit Hoſen abzithen werde. Adieu! Van en Ne 


5 
ET 


unruhiget hat. Die Worte in der angezeig⸗ 
ten Note des Autoris lauten alfo? : 


Welt L. IV. C. XXII. Dieſe Geſpenſt⸗Hiſtos 
rie ziemlich umſtaͤndlich beygebracht, und nach 
ſtiner Art refutirt, im übrigen aber das Jobe 
liiſche Buch zur Uberlegung recommendirek 
Der Herr Jobel edirte hierauf eine Declaratio- 
nem Apologeticam oder Schutz ſchriſtliche 


N. N e ^ n * a 
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za dem Bau des Reichs GOttes findet, weil de⸗ 
ken Autor in der Gegend Annaberg wohl be⸗ 


kant geweſen zu ſeyn ſcheinet. Er handelt da⸗ 


von an gedachtem Ort aus Gelegenheit eines 
| d b „welcher ehemahls bie Pfarr 
ón Wm 


Wohnung des Hn. M. Andrex Gunthers 
(deſſen Lebens⸗Lauf dabeldſt erzählet wird) de⸗ 


* 


Es 


Unter den glaubwärdigen Geſpenſt⸗Zi⸗ 
ſtorien von folchen eigentlichen Polter⸗Ceiſtern 
ſcheinet uns in hieſigem Lande die Annabergi⸗ 
febe die allerdeutlichſte. Es hat fie Hr. II. 
Enoch Zobel Archidiaconus daſelbſt, beſchrie⸗ 
ben , in feiner Hiſtoriſchen und Theologiſchen 


Vorſtellung des abentheurlichen Geſpenſtes, 
welches in einem Hauſe zu St. Annaberg zwey 


Monat lang im 1691. Jahr viel Schrecken ana 
gerichtet. Leipzig 1692. Der Herr Verfaſſer 


hat hernach von Herr Balthaſar Beckern 


* - 


in Anſterdam einen Wiederſpruch bekommen; 


dann es hat dieſer in feiner besaubettem | 


und fernere Erklarung über die St. Annaber⸗ 


- 


giſche Geſpenſt⸗Hiſtorſe, wider Herr Balıhas | 
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de bezauberte Welt, ae von M. Enoch 
Zobeln. Leipzig 1697. Darinnen er fid) unter 
indern erklaͤret, daß ihm am wahrſcheinlichſten 
edüncke , daß dieſes Geſpenſt ein Zauber⸗ 
der Hexen Geſpenſt oder eine zauberiſche 
Zeitung, fo der Satan durch ihm ergebene 


Menſchen gewircket, móge geweſen ſeyn: worzu 


doch eben nicht ein foͤrmliches Pactum mit dem 
Satan, davon ſonſt fo viel ſtreitens iſt, erfor⸗ 
dert werde. vid. Zobels Declarat. Apologet. 

C. III. S. 21-49. ER S ed d 


Der Herr Autor der Recenfion ſetzet zwar nach 
dieſen Worten hinzu: er wolle hier die Sache 
nicht ausfuͤhren, vielweniger diſputiren, zeiget 
aber vor und nach, daß er eben dieſe Meynung 
hege, nemlich daß die Poltergeiſter durch Zaube⸗ 
eh, das ift, von Menſchen mit Beyhuͤlffe bófer 
Geiſter erreget werden. Er fuͤget nach obge⸗ 
dachten Worten hinzu: es werde dergleichen 
Materien zu dem Bau des Reichs GOttes zu 
ſammlen nicht undienlich ſeyn. Man finde in 
den angeführten Zobeliſchen Büchern eine fei⸗ 
je Sammlung, die zum Nachdencken Anlaß 
geben konne. Und darauf fähret er von dem 
Annabergiſchen Geſpenſt fof; . —— —— 55 


Und ſo viel ift uns von dem Ausgang der 
Annabergiſchen Geſpenſt⸗ Hiſtorie als eine 
gubwuͤrdige Erzählung von den naheſten 
Freunden des Herrn Zobels bewuſt: daß um 
di 
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cs 


dieſe Zelt eine Perſon bafelbfi des Diebſtahls 
wegen in öffentlichen Verhaft gezogen, und 
hernach mit dem Strang beſtraffet worden 
den man, fo viel wir uns erinnern, den klei“ 
nen Friedel genennet. Dieſer (ep in groſſel 
Reue, als ein Beicht⸗Kind des Herrn Zobels, gey 

‚ trieben worden, den Jon. Zobel zu ſich zu erfuchene 
und habe ihm alles wider ihn geſchehen, e$ ent⸗ 
becket, und ſehr hertzlich abgebeten. Ilm dieſe 
Zeit ſey alles ſtille worden von dieſer Geſpenſt⸗ 
Hiſtorie. Man habe gemuhtmaſſet, daß dieſe 
gottloſe Verunruhigung Herr Zobeln gantz of⸗ 
fenbahr gemacht worden: er habe aber, ſo wol 
als ein redlicher frommer Mann, als auch 
nach dem Siegel der Confeffion, niemahls 
von dieſer Sache das geringſte hören noch re⸗ 
den wollen 53% rs X 
Der Herr Autor der Recenfion ift nicht von 
denen geweſen, die alfo gemuhtmaſſet haben 
Er ſchreibet vielmehr nach Anfuͤhrung der 
ſelbe nm Anm 
Wenn dieſe Muhtmaſſung auch wahr ward. 
ſo wuͤrde doch die Meynung, daß eine Zaubereh 


„ 


dabey vorgegangen, keines weges entkraͤftet oder 
aufgehaben. e 
Er glaubet neimlich, wie ich bloß zubor an 

gefuͤhret habe, daß die Geſpenſter zwar von 
Menſchen, aber durch Zauberey gemachek 
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Er recommendiret juleét. denen Leſan ein 


eſchlieſſet feine Anmerckung mit dieſen 
M5 
Die 


„Geiſter ‚ fo bisher in vielen Stuͤcken oder 


„Sammlungen heraus gekommen, konnen zu 
„mehrerer Unterſuchung dienen und Anlaß ge⸗ 


i ps. Bücher von Geſpenſter⸗Hiſtorien, und 


$t. 


nterredungen von dem Reich der 


„ben + wie auch des Herrn Richard Bax⸗ 
„ters Gewißheit der Geiſter, gründlich 


woatgetban durch unleugbabre Siſto⸗ 


„Engliſchen uberſetzet. 


wtien ꝛc. in Nuͤrnberg Anno 173... aus dem 


Er iſt aber in ſeiner Wahl ſehr unglücklich 


geweſen, dann unter den Schriften von fola 
cher Art ‚find dieſe beyde Bücher, in der Evans 
geliſchen Kirche von den allerſchlechteſten, und 


an. 
A t 
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Es mögen aber doch beyde Autores eine gute 
Meynung gehabt haben. Der Herr Baxter 
Aft in den Gedancken geſtanden, wie er es 


tumme und unvernuͤnftige Menſchen, welche 
ſich durch keine vernünftige und aus dem 
Wort Gottes genommene Gründe uͤber⸗ 
b i s KR | Ban : 
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mit fo vielen lügenhaften Erzählungen ange⸗ 
füllet, daß jemand, der nicht bereits beſſer un- ? 
richtet £t, ſondern felbft noch an dem Aber⸗ 
glauben haͤnget, in dem Schlam deſſelben 
durch Leſung dieſer Bücher verſincken konte. 


ſelbſt ausdruͤcklich ſagt , es muͤſſen diejenige 


i 


x zeugen laſſen, d 6 zundernun 
wonnen, oder vielmehr uͤbertaͤubet werden 


4 


DT 
N? 


nach dem Tod, durch folche Geiſte⸗Hiſtorſen 


Y r$ 1 5 r 
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von dem Reich der Geiſter, bát die Hoffnun 
und ſuͤſſe Einbildung gehabt, wie er € 


urch ſoſche undernunftige 9 


und der Autor der monatlichen Ulnterredun 


durchgehends bezeuget, daß feine Schoß⸗ eh 
ren von den Aſtral-Geiſt und dritten wefent 


lichen Theil des Menſchen, und von den 


dritten und vierten Zuſtand des Menfche 


bewieſen werden. 
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3 RE GUT Wunfch As Wahr- 

haftigen Wohlſeins in der 1 GOttes mds 

Ger Gemeinfchaft unfers eilandes - und 

ferneren Göttlichen Seegens zum Heil der 

| See und Krancken, und insbefondere 
ME iu deed. 
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SE SR OMS 349 
Anmerkung zu dem Titul⸗ 
Kupffer vor dem 30. Stuck. 
Och habe ſchon einige mahl meinen Leſern von 
[al ber berühmten und abſcheulichen Hexerey, 
welche in dem Flecken Mohra in dem Königs 
reich Schweden vorgegangen ſeyn ſolle, Nach⸗ 
richt geben wollen. Es haben aber bisher nicht 
nur immer andere Materien den Platz eingenom⸗ 
men, ſondern auch die elende Beſchaffenheit 
der Erzählung ſelbſt mich abgehalten, ſolchen 
darzu anzuwenden. Da mir nun neulich die 
Abbildung derſelben, welche der davon heraus 
gegebenen Beſchreibung oder fo genanntem Pro- 
tocoll vorgeſetzet, und von ſolchem hernach der 
ſo genannten Relationi hiſtoricæ, ſo von vielen 
Jahren her zu Franckfurt heraus kommen, in 
der Continuation von der Franckfurter Herbſt⸗ 
Meß 1670. bis in die Faſten⸗Meß 1671. oder der 
65. Relation, einverleibet worden, ju Handen ger 
kommen, ſo habe ich ſolche den Leſern hier mit⸗ 


A 


theilen wollen. j. W 
Es wird zugleich in bemeldeter Relation in 
dem ſiebenzehenten Haupt⸗Titul III. p. 93. 94. 
von dieſer Sache folgende Nachricht gegeben. 

Die bishero in unterſchiedenen Res 
lationen gemeldete Ser⸗ und Zaubes 
rey im Königreich Schweden, vers 
mehrre ſich noch taͤglich, fuͤrnemlich 
aber bey den Kindern; davon ſon⸗ 


% * 


— ; 


derbar denckwuͤrdig zu lefen der Ron. 


Herrn Commiſſarien gehaltenes Pro⸗ 
t ccoll bey gehaltenem Examine , und 
darauf erfolgten Execution, welches 

aus der Schwediſchen in die Hollandi 


* 


^ 


^ Nr 8 [ | 


edi⸗ 


0 ich auch von ſolchem Vorſatz wieder abge⸗ à 
d Di Abbil rerey fo gar! 
"d , fumm und unbernünftig beſchaffen find, 
af 


1b Tummheit vor Augen lege. oon NM 
Und dahin gehören auch die meiſte Abbildun⸗ 
n des Teufels, und der vorgegebenen leibli⸗ 
ee chen 


ſchiedenen Schriften von diefer Materie bepgefs 


.'. "baftlbft fo wohl Meſſe leſen, als auch predig 


chen Verrichtungen deſſelben „welche unter⸗ 


get worden. Es find ſelbige fo einfältig, e 
albern, ſo tumm, fo unvernünftig, daß ets 
— münftige Leute den Ungrund und die Thor 


heit dieſer Lehren aus den bloſſen Bldern erfens 
nen koͤnnen, obſchon der gemeine Mann, wel⸗ 
cher nicht anders meynet, als daß, wie es auch 
billig ſeyn folte , die Bilder die wahre Geſtalt 
und Beſchaffenheit der Sachen vorſtellen, durch 
ſolche Bilder unausſprechlich in dem Aberglau⸗ 
ben geſtarcket, und von der Erkaͤnntniß bu 
Wahrheit abgehalten pid. 


» LER 
Ir 
n 


— .Geibidte des Monfieur 
Mionf, de MURNIO ein Edelmann gu Eat 
Vin Franckreich, reiſete an einem Sontag 


wolte zwar eben ito in die Kirche gehen, 1 


ſchlechte Kraut⸗ E , und "YS tin B gen 
Fleiſch. Es war aber nicht ſo, ſondern er bat 


Fleiſch in einem Topff bey dem Feuer ſtehen. 
5 gingen ſie von ihm in die Kirche, 
und hoͤreten die Meſſe. Nach dieſer ſtieg den 
Pfarrer auf die Cantzel, und predigte, und als 
nach der Predigt aus der Kirche nach Haus 
kehrete, nahm er einen guten Freund mit ſich zum 
Mittag⸗Eſſen, und ſagte zu ibm : Ich habe 
wohl ein gutes Fruͤhe⸗Stuͤck für uns, aber 
icht für den Monfieur de Murnio, es ift beſ⸗ 
: ad wir ſolches verzehren auf ſeine Ge⸗ 
undheit 
Nachdem ſie fi ch alſo mit gutem Appetit an 
den Tiſch geſetzet, in der Hoffnung, eine gute 
Mahlzeit zu thun, ſo ſchuͤttete der Pfarrer ſelbſt 
uerft die Suppen aus dem Topff in die Schuͤſ⸗ 
el, und aſſe ſo wohl als ſein gebethener Gaſt 
ytréboft davon. Als fie damit fertig waren, fo 
angte er den Topff von dem Feuer, feßte den⸗ 
ben auf den Tiſch, um das Huhn famt dem 
Nind⸗Fleiſch aus demſelben heraus zu nehmen, 
tib in die Schüffel zu legen. An ſtatt derſel⸗ 
hen aber zog er einen Todten⸗Kopff heraus. 
Es ift leicht zu erachten, in was für einen 
Schrecken dieſe unvermuthete Begebenheit den 
Pfarrer ſo wohl als ſeinen Gaſt geſetzet haben 
Rm , fölcher war fo groß, daß fie beyde in 
Ohnmacht fielen. Und weil dem Pfarrer ſein 
jim biſſen ſagte, daß er ſich verſuͤndiget habe, in 
ti n er denen ien Dos ſein en is 
58 Ro ⸗ 


te ein gutes Huhn ſamt einem Stück Rinde — 


der enger de Murnio dem Pfarhern dieſen 


Fleiſch net , m glaubte er Tm 
e 7 CM um dieſer Urſache willen alfo ge⸗ 
raffet habe. 
P Ich zweifle auch gar nicht, daß es bit Vor⸗ 
ſehung GOttes, ohne welche nichts geſchiehet, 
alſo gefüget habe, obwohl auf eine andere Weiß 
te als der Dfar rer ſich vorgeſtellet. i ef 
Er blieb aber nicht lange in ſeinem Schrecken, 
ſondern wenige Tage hernach wurde es bekant, 
wie es mit 


Poſſen geſpielet hätte. 
Derſelbe ware, nachdem die Meſſe vorüber 
war, und der Pfarrer die Predigt zu halten auf 
die Cantzel ſtiege, mit ſeinem Gefehrten aus der 
Kirche gegangen, und weil er nicht zweifelte, 
der Pfarrer habe fi mit einer Lügen abgeſpeiſet, | 
(o gingen fie aus der Kirche in das Pfarr Haus, | 
Mfr. de Murnio ließ feinen Diener zum Fenſter 
hinein ſteigen, und nachdem er ihnen die Thuͤre 
aufgemacht, ſo gingen ſie gerade auf die Kuͤche, 
und fanden darinnen einen Topff bey dem 
Feuer ſtehen, und in ſolchem ein ſchoͤnes 9 | 
famt einem Stuͤck Rind⸗Fleiſch. Sie 10 
beydes heraus, und verzehreten es, darzu fie, 
weil fie febr hungerig waren, nicht viel Zeit 
brauchten. Die Fleiſch⸗Bruͤh lieſſen fie in dem 
Topff, und um dem Pfarrer feine Lügen zu bts. 
zahlen, fo muſte ber Laquay aus dem nah ge 
leegenen Knochen⸗Haus einen Todten⸗Kopff ho⸗ 
len, ſolchen ſteckten fie an flott des Huhns und 

| DEAN in den det deckten a : 


^ fe. „ 
\ 
\ 


i i | wol 3% 
ban Sed wieder zu, und gingen davon: 
auf dann dasjenige, , was ich zuvor ſchon erzah⸗ 
let, erfolget iſt. | 

Der Monfieut de Murnio erzählte ſolches ſo⸗ 
gleich auf dem Ruͤck⸗ Wege nach Lyon einigen, 
die mit ihm gingen, was er dieſem Pfarrer fur 
feine Zügen für einen Poſſen gefpielet habe, welches 
aber dieſelben nicht glaubten, fondern für eine 
Schertz⸗Rede hielten, bis die Sache ſelbſt von 
ee mit groſſem FUN beſtätiget 

urde. 

Es laſſet zwar dieſe Erzählung auch jt&o noch 
etwas fabelhaft , es iſt aber an der Wahrheit 
derſelben nicht zu zweien. Es bezeuget ſolche 
der beruͤhmte Hr. Baron VALVASOR, welcher 
damahls, als dieſe Sache gefchehen , ſich zu 
$5on aufgehalten, und ſolche nicht nur von dem 
Herrn von Murnio, ſondern auch von dem 
Pfarrherrn ſelbſt hat erzaͤhlen hoͤren, mit wel⸗ 
chen beyden er bekannt geweſen, ſolchen ſchaͤnd⸗ 
lichen Streich aber, wie leicht zu erachten, nicht 
gebiliget h hat. 

Der Herr Baton VALVASOR hat die Nach⸗ 
richt davon in einem Schreiben dem bekannten 
Eraſmo Francifei mitgetheilet, und ie Dies 
ſelbe feiner Ehre der verblichenen alten Sey⸗ 
den, Juden und Chriſten ein verleibet, in der 
eiften Converfation p. 327. 3286. 
Wann nun der Monfieur de Murnio von 
dieſer Sache hätte ſchweigen koͤnnen oder wol⸗ 
fen , fo würde der Pfarrer auf der Meynung 
pee Lun daß 55 Du pio er 

bu 


dar⸗ 


durch eine geiſtliche S aus dem X8 ge: 
nommen, und an deren ſtatt ein Todten⸗Kopff 
hinein gethan worden ſey, und dieſe Geſchichte 
mit dem beſten Gewiſſen als eine Wahrheit zu 
Bekraͤftigung der gemeinen eee ane 
führen koͤnnen. | 


A 


E 


"cb Ves insu 1 


Shit Nachricht von 1 
Alrunen. 


0 Grasfoigene Ciriibltma findet ſich in daß 
Monahtlichen Unterredungen von dem 
Reich der Geiſter, a) und weil die darinnen 
angeführte Mandragoræ oder Spiritus familia. | 
res in einer Kapferlichen Bibliothec verwahret 
werden, und ehemahls einem Kaͤyſer gedienet 
haben ſollen „ſo habe ich ſolche hier anführen 
wollen. Andrenio wird daſelbſt alſo De 
| eingefuͤhret: | | 
„Wir wollen uns nun auch auf die Kay 
„ſerliche Welt-berühmte Bibliothec verfügen, | 
„von welcher mir vor nicht gar langer Zeit der 
h „damahlige Vorſteher dieſes vortreflichen Bus 
.. scher⸗Schatzes aufrichtig bekannt, daß er nach 
„dem gewohnlichen Bett⸗Zeichen keine bleibende 
e mehr daſelbſt habe, wo er nicht mit 
2, Gewalt wolte heraus getrieben werden. Ab⸗ 
v ſonderlich verſicherte er dieſes von demjenigen 
| „immer in welchem W m 
Bau uc (io 


T "uy 5s bet or 755 288. TE 


D. 5 wn BIN. d 
opta nebſt andern raren Monumenten verwah⸗ 
vet werden, wie er mir denn zwey Mandrago- 

»ras. mit rothem Scharlach bekleidet, und 
ygleichſam in ordentlichen Todten⸗Laden nach 


„Proportion ihrer Gröffe liegend gezeiget, auch 


„mir ſolche in die Hand zu nehmen vergoͤnnet 
„hat. An denſelben funden fid) beſondere Zei⸗ 
schen‘, als wenn fie unterſchiedenen Geſchlechts 
„wären, und ſolte fid) Käyſer Rudolphus II. 
„derſelben bedienet, und gar ſeltſame Dinge das 
„mit veruͤbet haben. Unter andern erzählte er 
„mir auch, daß fie, wie kleine Kinder, hätten 
„müſſen gebadet werden, und zwar mit unver⸗ 
„faͤlſchtem Welne. Wenn dieſes nicht geſche⸗ 
„hen ware, hätten fie ein Geheule angefangen, 


„ter Leibe kommen, und die dufferfle Statum 
„Luft Anfangs nicht recht vertragen konnen, 
hätten auch nicht eher nachgelaſſen, bis ihnen 
„ihre ordentliche Pflege wiederfahren ſey. Nun 
viſt ja eine Wurtzel nicht anders, als ein bloß — 
»ft$ Erd⸗Gewaͤchs, es kan auch nichts anders 

„daraus werden, ſo lange das Weſen der Din⸗ 
„ge in feinem unveraͤnderlichen Zuſtande bleibet. 
„Ich kan daher mit meiner Vernunft nicht be⸗ 
„greiffen, wie ſolches habe zugehen koͤnnen.“ 


Da 


E 


„wie neugebohrne Kinder, welche erft von Mut⸗ 


BÓ 


werde, die Ge tt 
ſchen⸗Coͤrpers vorſtellen möchte, fo würde man 
doch denjenigen auslachen, welcher des wegen 
eine weitere Gleichheit zwiſchen dieſer Wurtzel 
und einem Menſchen ſuchen, oder derſelben mehr 
Kräfte und Eigenſchaften, als die Natur in ſie 


Tale eines verflümmelten Mens 


b geleget, zuſchreiben wolte. Aber wann man 


von einer Mandragora rede, ſo muͤſſe man 


ſich davon einen gantz anderen Begriff machen. 


Er erzählet darauf das gemeine Mährgen von 
dem Urſprung der Mandragoræ, daß ſolche nur 
unter dem Galgen wachſe, ob er wohl ſelbſt ge⸗ 


ſtehet, daß er in dergleichen verborgenen Ge⸗ 
heimniſſen nicht nach allen Umſtaͤnden erfah⸗ 


ren ſey. 3 hi eee ee 
„Das in dieſer Erzählung angeführte aufrich⸗ 


tige Bekaͤnntniß des Herrn Bibliothecarii bewei⸗ 


ſet weiter nichts, als entweder, daß er furchtſam 
geweſen, und ſich bey Abend⸗Zeit nicht getrauet 
habe, in einem einſamen Ort, unter lauter 


Todten allein zu ſeyn, welche Eigenſchaft piele 


andere Menſchen und auch manche Gelehrte mit 


. den zweyen Mandragoren oder Allrunen geſagk 


Erzählung, wann ſolcher vielleicht bey Gelegen⸗ 
heit der ihm gewieſenen Bibliothec nach derglei⸗ 


demſelben gemein haben, daß ſie bey Nacht⸗Zeit 


und ſo bald es Abend wird, nicht allein ſeyn 
konnen; oder aber, daß er dem Autori der 


i 


en Dingen gefraget hat, mit Vorſatz ein 
Mahrgen erzählet. Dann was derſelbe von 


hat, iſt ein gemeines und überall bekanntes 


Maͤhrgen, das wir nicht erſt von einem Kaͤy⸗ 
RE |.) 
cd 


| 
| 


Sk suec oda 
1 F lernen duͤrffen. Aber es 


iſt auch ein ſo albernes Maͤhrgen, daß es kein 
vernuͤnftiger Menſch glauben wird, wann er 


ſchon kein Käyferlicher Bibliothecarius ift. Und 


wie kommt es auch, daß dieſe Allrunen ehe⸗ 
mahls, wie fie nod) dienſtbare Geiſter waren, 
nicht einen Tag ohngepfleget und ohngebadet 
ſeyn konten, ſie nun ſchon ſo viele Jahre in 
Schrancken eingeſchloſſen liegen, ohne ein ſol⸗ 
ches Geheule auzufangen als fie ehemahls ges 
pur haben ſollen. | 


ipd CLV. 
Umſtaͤndliche Nachricht vı von 


der wunderbaren und merckwuͤrdi⸗ 
gen Caninichen⸗ Geburt in En⸗ „ 
gelland. | 
e ven Anfang des Monahts Hen 
in dem Jahr 1728. wurde die Stadt Lon⸗ 
don mit einem Gerüchte erfüllet, a) daß zu God⸗ 
lyman, einem Dorff in der Grafſchaft Surrey, 
eine Frau Caninichen gebohren habe. Man 
trug p. 4. eine Erzählung davon herum, welche 
E^ einem Mr. DAVENANT b) zu a | 
| uro. HIM 
5 Dies 1 7 171 m genommen ua dem Short Nar- 
4 rative des M. St. Andre, deſſen hernach wird gedacht 
werden. Ich habe die Paginas deſſelben oben auch 
mit angefuͤhret. N 
5 Es erhellet aus dem Ballad oder Satyriſchen Ge⸗ 
dichte, deſſen unten gedacht wird, das Mr. Davenant 
b mit der neuen Zeitung von der Caninichen⸗ ee 
urt nach London gekommen. 


aufgeſetzet, und den Aten Diefes Monats gegeben 

ware, darinnen p. s. umſtaͤndlich berichtet wurde, 
daß Mr. Johann HOWARD, ein Chirurgus zu 
Guilford, ein Mann von bekannter Ehrlichkeit, 


Anſehen und Erfahrung, in der Heb⸗Ammen⸗ 
Wiſſenſchafft, welche er ſchon über dreyſſig 
Jahre practiciret hatte, fünf Caninichen von 
derſelben empfangen babe; — 777 7 
Dieſe Exzaͤhlung wurde ferner beftätiget | 
durch zwey Briefe, welche von dieſem Mr. HO. 

WARD an den bemeldeten Mr. DAVENANT | 
geſchrieben waren; der erſte war gegeben den 6. 
Nov. um 4. Uhr Nachmittag, und der Inhalt 
iſt, „von dem aten bis auf den sten dieſes habe 
„er die Frau noch von dreyen Caninichen mehr 

HB entbunden, das letztere davon habe fie) in ihrem 
veeibe achtzehen Stunden beweget, ehe es ge⸗ 
.. ſſtorben, und ſey in demſelben Augenblick her⸗ 
aus gezogen worden. Ein anderes werde 
„berſpuͤret, daß es ſich nach der Geburt bear⸗ 


„beite. “ Der andere Brief ift den dten gege⸗ 
ben, und hat p. & dieſen Inhalt: „Er habe 

„abermahls nach feinem letztern die arme Frau 
vuieder von drey Kaninichen entbunden, die 
„alle drey halbgewachſen waren, das letzte bei | 
„wegte ſich drey und zwanzig Stunden in dem 
„Uterus, ehe es ſtarb, ſo bald als das eilfte 
.. eSaniniden heraus gezogen war, ſo bewegte 
v ſich ſchon das zwoͤlfte. Wann jemand cus | 
cXrieus ſey und mit der Poſt uͤberkommen 

„Wolle, fo könne er ein anderes Ranini⸗ 
nchen in dem Leib bewegen ſehen / und foll. | 


‚felbft die Sram deffelben entbinden wel ⸗ 
„ebes eine poffe Sar all an für Die, fo curieu. 


aſe ſeyen, ſeyn werde. Wann fie mit einem 


„Kind gienge, ſo habe ſie noch zehen Tage zu 
„gehen, unb alfo koͤnne er nicht wiſſen, wie viel 
„Kaninichen noch zuruͤcke ſeyen. Er habe die 
Fault um beſſerer Bequemlichkeit willen nach 
„Guilford gebracht. In dem Poftfcript mel» 
„det er; Wann ihr jemand ſendet, fo gebt 
„ihm einen Brief mir. 
Dieſe Nachrichten und Briefe machten ein 
groſſes Aufſehen in London, und es haben viele 
rechtſchaffene und anſehnliche Leute bezeuget, daß 
man damahls in dieſer groſſen Stadt faſt nichts 
anders gehoͤret und geſprochen, als von der Ca⸗ 
ninichen⸗Geburt, und von der Frauen zu God⸗ 
5 pan oder, wo fie nunmehro war, zu Guil- 
„ EB e edt 

Inſonderheit erweckten fie p. 7. in bem Kö⸗ 
niglichen Anatomiſten und Chirurgo Mr. St. 
ANDRE eine groſſe Begierde, von dieſer Sa⸗ 
che genauere Nachricht zu bekommen, und das 
Gluͤck zu genieſſen, bey der Caninichen⸗Heburt 
die Stelle einer Heb⸗Amme zu vertreten. Sein 
Wunſch wurde bald erfuͤlet, indem ihn Mr. 
MOLXNEUX, welcher Secretarius bey Ihro 
nunmehr Königlichen Majeftät,damabis Prin⸗ 
‚Ben von Wallis, war, den 15, Novembr. einla⸗ 
dete, mit ihm nach Guilford zu ziehen. Sie 
E: bemeldetem Tag dahin, und kamen 


daſelbſt an eine halbe Stunde nach zwey Uhr 
Nachmitages. Sie ſchickten zu dem e Ho 
ETT T. Eus cf, wards 


? 
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Ward, und dieſer kam alſobald zu ihnen, und 
erzaͤhlte ihnen, daß die Frau wuͤrcklich in der 
Geburts⸗Arbeit mit dem funfzehenden Canini⸗ 
chen ſey. Sie waren nicht lange in ſeinem 
b geweſen, als die Kinder⸗Magd, wel⸗ 
cher der Frauen wartete, kam, um den Mr. 
Howard zu ihr zu ruffen, weil fie eben eine Ges | 
bltts⸗Wehen hab mm 
Das Saus, darinn fie ſich p. 8. aufhiel⸗ 
te, war dem Hauſe des Mr. Howard ge- 
rad gegen uͤber. Sie funden ſie auf ihrem 
Bette mit unterſchiedenen Frauen um ſie her. 
Mr. St. ANDRE examinirte ſie alſobald, und 
da er fande, daß fie jetzo nicht in der Geburts- 
Arbeit ſey, ſo erwartete er eine friſche Wehe, 
welche ſich auch in drey oder vier Minuten er 
eignete, zu welcher Zeit er ſie eines gantzen 
Rumpffs eines Caninichen, ohngefehr vier 
Monaht alt, welchem die Haut abgezogen 
war, entbande, davon das Hertz und die Lun⸗ 
ge gare mit dem Diaphragma verbunden wa⸗ 
ren. Er ſchnitte alſobald ein Stück davon ab, 
und machte die Probe damit im Waſſer; ſie 
ſchiene ſpecifice leichter als zu ſolches zu ſeyn, 
und als Mr. Molyneux ſie zu Boden druckte, 
kam ſie gantz gemaͤhlich wieder in die Höhe — 
Das Hertz war febr breit, und deſſen foramen | 
ovale gantz offen, die Lungen waren mercklich 
kleiner und von einer viel dunckleren Farbe, p. 9. 
als die Lungen ſolcher Caninichen insgemein 


che vor einiger Zeit Athem gehohlet 


Niemand als Mr. St, ANDRE hatte die Frau 
bis dahin, daß er fie entbunden, beruͤhret, ih⸗ 
re Wehen waren ziemlich ſchmertzhaft, und 
daureten einige Minuten; in dem Augenblick, 
da ſie aufhoͤreten, war ſie entbunden, und ſie 
ſchiene friſch und wohl zu ſeyn. Sie gieng von 
ſelbſt von dem Bette zu dem Feuer, und ſetzte 
ſich auf einen Stuhl, allwo Mr. St. Andre ihre 
Geburts⸗Theile unterſuchte, und daraus muth⸗ 
maſſete, daß die Caninichen in den Tubis Fal- 
lopianis gezeuget worden, und aus denſelben in 
den Uterum gekommen, wenn ſie ihr diejenige 
Bewegungen verurſachet, welche nach der Er⸗ 
zaͤhlung des Mr. Howards und unterſchiedener 
anderer Perſonen, manche Stunden vor den 
Geburt ziemlich ſtarck geſpuͤhret wurden. p. 10. 
Weil weder Blut noch Waſſer nach der Ent⸗ 
bindung aus der Vagina gegangen war, ſo 
unterſuchte Mr St. André ſolche nod) einmahl, 
und fande, daß dieſelbe nicht im geringſten ent⸗ 
zuͤndet noch verletzet war. In Unterſuchung 
der Bruͤſte hat er in der einen Milch, in der 
andern aber bloß allein ein wenig gelblich Waſ⸗ 
ſer gefunden. Ihr Puls war ordentlich, aber 
etwas ſchwach; die Zunge ſchoͤn, und als er 
nach ihrem Waſſer fragte, antwortete ſie, ſie 
laſſe wenig Waſſer, und habe nichts aufgehoben. 
Sie berichtete ſie auch, daß ſie in der Zeit 
zwiſchen ihren Geburts⸗Wehen ſich leidentlich 
wohl befinde, keine Begierde nach einer Spei⸗ 
fe, ae habe. d 


Als fit etwa zwey Stunden von ihr geroefen, 


par eben mit dem Mr. St. Andre zu dem Herrn 


wurde Mr. Howard wieder geruffen, weil fie in 


gewaltigen Geburts⸗Wehen fep. p. 1. Dieſer aber 


Major (Burgermeiſter) gegangen, welcher da⸗ 
mals uͤbel war. Die Frau, die ihr wartete, c) 


hatte fit entbunden, ehe fie wieder zu ihr kamen, 


von dem hinter Theil eines Maͤngens von einem 
Caninichen, von welchem ſie fanden, daß er zu 


dem Rumpff gehoͤre, den Mr. St. Andre zuvor 


heraus gezogen hatte. Es war demſelben eben⸗ 
fals die Haut abgezogen, und er war vollkom⸗ 
men in allen, vornemlich aber in den Zeugungs⸗ 
Theiſeb .,, 
In dem Inteſtino recto dieſes Thieres, wel 
ches mit dem Leib zuſammen hinge, funden fit 
 fünff oder ſechs Kuͤgelein, faſt von eben den 
Farbe und Art, als der gemeine Koht eines Ca⸗ 
ninichen. Ich bin aber müde, dem Mr. St, 
Andre in der ferneren Beſchreibung deſſen, was 
in dieſem Caninichen gefunden worden, nachzu⸗ 


( folgen. iato d. di j E 

- Qwifber ſechs und fieben Uhr deſſelben 
Abends p. 12. beſuchten fie die Frau wieder, 
Sie waren nicht lange da geweſen, als ſie in ges 
waltige Geburts⸗Wehen fiele, ſo febr, daß ih⸗ 


ver vier oder fünff fie kaum auf einem Lehen, 

Stuhl halten konten. So bald als die Ge⸗ 
walt der erſten Wehe etwas voruͤber war, un⸗ 
terſuchte p. 13. Mr. St. Andre ihren Leib, als 
wie zuvor. Er ſtund beftändig vor ihr, und es 
ruͤhrete fie in dieſer Zeit kein anderer Menſch an. 
Nach drey oder vier ſtarcken fehr Wehen, wel 


eh the Nurfe, 
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unterſchiedene Minuten baure&n, entbande er 
ſie von dem Fell des obgedachten Caninichens, 
welches aufgerollt und zuſammen gedruckt 


E als ein Ball, ohne einige Feuchtigkeit oder 


Darauf bekam fie ihre Wehen wieder. Mr. 
St. Andre wiche abermal nicht von ihr, und 
wendete die Hand nicht einmal anden ab, daß 
E05 ME jua der umſtehenden gegeben 
atte. de ps "i 


. Dhngefehr gehen Minuten hernach, fo genau, 
als er urtheilen konte, fiel fie wieder in Geburts⸗ 
Schmertzen, doch geringer und kuͤrtzer dann die 
vorige. Zu dieſer Zeit p. 4. entbande er ſie abermal 
bon dem Haupt eines Caninichen mit dem Fell 
daran; ein theil der Ohren war abgeriſſen, eben⸗ 
fals ohne Blut und ohne Feuchtigkeit. OUS. 
Nach dieſem erholte ſie ſich bald wieder, und 
Mr. Howard gab ihr einen Schlaff⸗Trunck. 
Ohngefehr um schen Uhr des Abends ſahen 
fie die Frau das letztemal. Zwiſchen der Zeit, da 
fe dieſelbe beſuchten, p. 15. unterſuchten fie die 
unterſchiedene G'aniüiden, welche alle beſonder 
n Spiritu vini aufbehalten worden, in der Ord⸗ 
nung, in deren fie gebracht worden waren. 
„Das erſte Thier ſchiene kein vollkommenes 
Caninichen zu ſeyn, in allen ſeinen Theilen, in⸗ 
dem drey Füͤſſe benen Pfoten einer Katzen gleich 
üben, Der Magen und das Eingeweide ware 
ben dieſen Theilen deſſelben Thieres gleich, 
gleich wie auch die Geſtalt und das Auſſehen 
es Rückgrads. Die Beine waren der Sub⸗ 
fang und Structur nach von denen bep den 
Bibl. Mag. zotes Stück, Dd. ges 


Die 


ſchreidung dieſer Thiere übergehen , und daraus 
nur noch anmercken, daß das Fleiſch derſelben p. 
158. inſonderheit desjtnigen, weſches Mr. St, Andre 
zur Welt gebracht, und alfo das letzte, einen 


* 


ſtand iſt, daß die meiſte dieſer Thiere Weibgens 
waren, fo viel Mr. St. Andre hat erkennen 


nichen, wann fie eben find geſchlachtet 


w- o m 


gemeinen Caninichen. unferfchieden, P. 16. den 
Kopff und die eine Tatze allein ausgenommen. 
übrige dreyzehen Caninichen alle waren 


den natürlichen Caninichen in allen Theilen gantz 


gleich, in der Groͤſſe von zwey bis vier M nat. 


Sie Waren alle in Stuͤcken zerbrochen, 


and Mr. St, Andre befcheibet und fold en 
cke in der Ordnung, in welcher Mr. Howard 


- dbnen erzahlet hat, daß felbige insgemein zur 


x 


Welt gebracht worden. Erſtlich die vier Tatzen 
mit dem Fell daran. Die Leber und das Ein⸗ 


gedeide, der Rumpf und die Schultern auf 
dein andermal. In drey oder vieren war das Nils 


ckenſtuͤck abgeſondert von dem os facrum, und 
in ben übrigen das ilchium und Schenckel in 
einem Stücke mit dem Rücken. Der Kopff 
mit feinem Peltz, und zuletzt das Fell. 
„Wann alle dieſe unterſchiedene Stücke in ih⸗ 


rer eigentlichen Ordnung zuſammen an einau⸗ 


lich, p. 17, daß fie zu den vorgedachten Thieren 
gehören. Aber die vifcera mangelten in vier 


i S 


ober fünff derſelben. Ein merckwürdiger Um⸗ 


Ich will derſelben fernere Anatomiſche Be⸗ 


nigen, welches Mr. St. Andre 


ſolchen Geruch gehabt haben, als die Cani⸗ 


ah, 


worden. Die Felle waren von unterſchiede, 
bim Farben 5.49, fo wie ihr Pelgwerck. Die 


nem, welches das funffte Caninichen war, war 
b e Theil, fo das Haupt bedeckete, ges 
ae, ce ME St. Andre heraus⸗ 
ezogen, woge ein und zwantzig Untzen, des 
Giwichts, nach welchem ſechszehen Untzen ein 
Pfund machen, wann man abziehet eine Tatze, 
die noch nicht angekommen war, und einen 
Theil des Eingeweides, ſo verlohren gegangen. 
Ich uͤbergehe auch die Schluͤſſe, welche der 
Mr. St. Andre aus ſolcher Anatomie von der 
Beſchaffenheit dieſer Thiere gemachet, p. 20. und 
n ſolche von einer befouberen Art geweſen, und 
nicht auf die natuͤrliche Weiſe erzeuget worden 
ſehen, davon er glaubte, daß deswegen kein 
weifel übrig bleiben werde, wann diejenige 
| heile, welche zu der Circulation des Blufs, _ 
und der Nahrung zwiſchen der Mutter und dem 
etus dienen, werden von ihr gebracht ſeyen, 
belches er gantz gewiß meinte, daß es allernech⸗ 


I 


ſtens geſchehen mäfle, oder, wann fie zuruͤck⸗ 


Bleiben, auf den Fall des Todes der Frauen. 
So bald als fie wieder zu London angefoms, 
men waren, p. 14. fo ſetzte Mr. MOLYNEUX. 
qu feiner eigenen Satisfaction eine Erzählung von 


! J 


dieſer gantzen Sache auf, und von allem, das 


ST. ANDRE Anatomirte in deſſelben Haus 


Monaten und meiftens von der Gröffe desfn⸗ 
B eso fe Dr ires gen, 


E 


es war mercklich lang, und inſonderheit in ei⸗ 


fit zu Guilford beobachtet hatten. p.21. Ir. 


ey Caninichen, deren eines war von fünf M 


1 


J RUN UA (uf) 


gn ; welches er von der Frauen gezogen hatte. | 
Das andere war kaum funfzehen Tag alt. Was 
ferner vorgegangen, und von Mr. St. Andre in 


werde ich unten beybringen. So fee er fid) aber 


ſeinem Narrative noch weiter angefuͤhret "d | 


darinnen bemübet, die Caninichen⸗Geburt zu bes 
weiſen und unwiederſprechlich zu machen, auch ne⸗ 


ben dem Mr. Molyneux den Hof und die gantze 
Stadt davon anfülleten, fo waren doch noch 
einige vernünfftige Leute, welche daran zweifel⸗ 
ten. Unter dieſen waren Ihro Majeſtät der 


Boͤnig ſelbſt, und Ihro Majeſtat FE 


für dero deutſchen Hof⸗Staat, Hr. Cyriacus 


AHLERS. Dieſen ehrlichen Mann veranlaffete Die 


Begierde, de Wahrheit zu erfennen, ebenfalg 


nach Guilford zu ziehen, und die vorgegebene 


boue geſetzte Zahlen, zeigen die paginas derſelben. 


Wieiſſen Hirſch, allwo ſie nicht über eine vier 


welcher ſagte: er käme eben von dem Mr. Ho- 


Caninichen⸗Geburt zu unterſuchen. p. 1. Ex 


reiſete d) am Sonnabend den roten Novemb, 
aus London, in Geſellſchafft des Hr. Brands 
b. 2. eines Anverwandten des Königlichen 
Hof⸗Apotheckers „Hr. Jaͤgers. Sie blieben 
zu Cobham, und kamen wicht ehender nach 
Guilford als Sonntags den 2oten um zehen 
Uhr des Morgens. Sie kehreten ein in de 


m 


tel Stunde blieben, dann der Weinzapffer, 


Sie gingen alfobald in deſſen Haus, als fie : : 


D Das folgende i genommen aus ben Some Obferyan 
tions des Hr. AHLERS, welche hernach umſta br 
lich werden angefuͤhret werden, und die darzwiſchen 


V y 
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hin kamen, fagte man ihnen, er werde gleich 
bey ihnen ſeyn; aber eine halbe Stunde hernach, 


ſagten fie, er fep ausgegangen, den Burger⸗ 
meiſter zu verbinden. Als ſie vollkommen drey 
piertel Stunden gewartet hatten, fo kam er end» 
lich zu ihnen in ſeinem Schlaff⸗Rock, und nach⸗ 
dem ihm Hr. AHLERS geſagt hatte, mit weſſen 
Genehmhaltung, und in was vor Abſicht er 
gekommen ſey, fo berichtete ihn Mr. Howard, 
in Gegenwart des Hr. Brandes, p. 1z. daß die 
Frau allbereit von fünffzehen Caninichen ent⸗ 
bunden worden, und in der Arbeit fep mit dem 
Sechszehenden. 45 | | 
Es war ihnen in dem Gaſthofe geſagt wor⸗ 
den, daß fie den Mr. HOWARD haben ſagen 
die ſonſt gewohnliche Bewegung des Canini⸗ 
chen, nicht mehr geſpuͤret habe, aber Mr. Ho- 


habe ſich zu bewegen ſeit Sonnabend um zehen 
müſſe (eit dieſer Zeit geſtorben ſeyn. 


Darauf gingen ſie in der Frauen Wohnung, 
welche dem Hauß des Mr. Howards gerade ge⸗ 


gen über war; dieſer wolte nicht dulden, daß des 


da die Patientin innen war, aus Furcht, wie 


x 


fagte, zu viele Geſellſchafft möchte fie erſchre⸗ 


laſſen. Nichts deſtoweniger gingen eine kleine 


M. ^ 


ward ſelbſt verſicherte fie, daß es aufgehoͤret 


dm. aus welcher Urſache er auch der Warte⸗ 
tin befahl, zuzuſehen, daß die Thuͤre wohl zus 
gehalten werde, und niemand hinein kommen zu 


Weile hernach unterſchiedene Weiber p. 4. ein | 
ea, und 


hören, daß man feit ohngefehr ſechs Stunden, 
Uhr des Morgens, und daß er vermuhte, es 


5n. Ahlers Gefaͤhrte mit in die Kammer kame, 


N io 2 aee MOTO 
und "m wie es ihnen NITE ju 
re verſchloſſen war, erzaͤhlte duds die ae * 
rin, daß eben jetzo das Fell von der Frau ge⸗ | 
kommen ſey. Mr. HOWARD unterfuchte dar⸗ | 
auf die Patientin „welche er auf einem engen 
Lehen⸗Stuhl ſitzend fand. Hr. AHLERS wol⸗ 
te eben daſſelbe thun, Mr. Howard aber kam 
ihm zuvor, und ſagte: er wolle es ihm wiſſen | 
laſſen, wann es Zeit ſeyn. 
Die Waͤrterin wieſe ihnen zu gicider 80 
das Fell, welches in einem Becken lag. He 2 
AAHLERS tübrete es an, fand es im Anfuͤhlen 
etwas warm, doch darneben allenthalben trocken 

und das Haar war weich und glatt. Wie er 
es aus einander wickelte, konte er auf der in⸗ 
wendigen Seite einige kleine Blut⸗Gefaͤſſe er⸗ 
kennen, fande aber nicht den geringſten Bluts⸗ 
Se 


en, noch ein Anzeigen von Waſſer oder 
Memb ranen. Es roche p. 5. gantz friſch, 
gleich als ein Fell eines wilden Canínis | 
chens, das eben abgezogen worden. Herr 
Ahlers fragte den Mr. Howard: wie es moͤglich 2 
feo, daß dem Caninichen das Fell alfo abgezo⸗ 
gen worden in dem Leib der Frauen? darguf 
dieſer antwortete: er vermuthe, daß ſolches her⸗ | 
kommen muͤſſe von dem gewaltſamen Drucken 
des Leibes gegen das os pubis. Mr. Howard 
verlangte: die Patientin, welche unterdeſſen 
auf ihrem ben Stuhl war fí&en geblieben, 
ſolte ein wenig in der Cammer auf und abge⸗ 
hen. Herr AHLERS fand ihren Puls gantz 
Mn und AT pue die 5 ie e 


|. al * 
RU x 
=; 


einer fieberifchen Unordnung. An ihrem Leibe 
war wenig oder gat keine Aufſchwellung, wel⸗ 
ches ihn ſehr verwunderte. Ihre Bruͤſte fand er 
ſchlapp und gar keine Milch darinnen, nur wann 


heraus, welches kaum ſo viel war, das aͤuſſer⸗ 
ſte feines Fingers naß zu machen. p. 6. Er 
fragte: ob die Aufſchwellung ihres Leibes je⸗ 
mahls groͤſſer geweſen fep, und bekam von der 
Waͤrterin die Antwort: fie ſey immer einerley 
geweſen, nur ſey unterweilen eine kleine Auf⸗ 
ſchwellung um den Magen bemercket worden, 


welches aber bald wieder verſchwunden. Er 
machte der Patientin ſelbſt einige epe kon⸗ 
te aber keine Antwort von ihr erhalten, 
und Mr. HOWARD ſagte: er wolle Sorge tra⸗ 
gen, ihn von allen Umſtaͤnden, ihren Zufall be⸗ 
treffend, völlig zu unterrichten. Herr AHLERS 
betrachtete fie mit einiger Aufmerckſamkeit, als 
fie in der Cammer auf und abgienge, und fans 
de, daß ſie ihre Knie und Schenckel dichte zu⸗ 
ſammen druckete, als warn fie fuͤrchtete, es 
moͤchte etwas herunter fallen, welches ſie nicht 


lieren wolte. tert | 
Nicht lange hernach gab fie für, in Geburts⸗ 
Arbeit zu fallen, und führete fich auf folgende 
Art auf: Sie ſtunde, ihre Knie dichte gegen 
einander haltend, gegen dem Sitz eines gemeinen 
Stuhls, p. 7. und hielte deſſen oberen Theil feft 


e 


und zu brüllen, und den oberen Theil ihres Lei⸗ 
es auf eine gantz beſondere Weiſe zu bewegen, 
NOD . D d 4 750 35 Ma 


man ſie druckte, kam ein wenig helles Waſſer 


mit ihren Händen , und fienge an zu ſchreyen 


MESSI CU RR 
indem fie ſolchen von einer Seiten zu der an⸗ 
dern drehete. Herr AHLERS konte nicht ans 
ders, als ſich verwundern, daß ſie ihre Knie ſo 
dichte zuſammen hielte, und ſolche nicht lieber 
von einander thaͤte, um den Weg zu der Geburt 
zu bahnen. Aber ohne Zweifel wuſte ſie ſelbſt 
am beſten, welche Poſitur die bequemſte zu die⸗ 
fet ſeltenen Entbindung ſey. Em 
Mr. Howard und Herr Ahlers fprachen una 
terdeſſen mit einander, und indem der Diſcurs 
anfing auf ſolche Dinge zu fallen, welche fie 
zum Lachen bewegten, ſo lachte die Patientin 
recht hertzlich mit ihnen, welches dem Herrn 
AHLERS an einer Frau von ſolchen Umſtaͤnden 
ſo fremde vorkam, daß er ſich nicht enthalten 
konte, den Mr. Howard anzuſchauen, der zu 
ihrer Entſchuldigung ihm ſagte: daß ſie eine 
vortrefliche Conftitution habe, p. 8. und ihre 
Geburts⸗Schmertzen nicht achte, ſo bald ſolche 
voruͤber ſeyn. Ihr Puls war unterdeſſen ps 
immer leicht und ordentlich , ohne allein, daß 
er, wann ſie eine Weile in Bewegung geweſen 


war, ein wenig geſchwinder wurde. p 
„Sie wurde nun von Mr. Howard beordert, 
ſich wieder in ihren Lehen⸗Stuhl zu ſetzen, wor⸗ 
auf er ſie unterſuchte, und ſich ſelbſt auf einen 
anderen Stuhl ihr gegen über ſetzete, in einer 
Poſitur, die dem Hrn. Ahlers gantz ungemein 
vorkam, und in der That nicht ein wenig ver⸗ 
dächtig war. Er feste ihre Schenckel zwischen 
die Seine, und mit feinen Knien druckte er die 
Ihrige feſt an einander. Es war ein klein Rohr 
5 Von d iv T 
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lee in der Cammer angeleget, und fie far 
fen beyde hart an dem Camin, auf eine folche 
Weise daß es dem Hrn. Ahlers unmöglich 
war, eigentlich zu beobachten, was fie thaten, 
und inſonderheit die Bewegungen der rechten 
Hand des Mr. Howards zu bemercken. p. 9. 

Es war nun ein Viertel vor zwoͤlf, als die 
Frau in friſche Geburts⸗Wehen fiele, und auf 


das neue anfinge erſchrecklich zu ſchreyen. Mr. 
Howard fuhr unterdeſſen fort, ihre Knie zu⸗ 
ſammen zu ſchlieſſen, und indem er ſein Haupt 
gegen das Ihrige hielte, zog er ihre Haͤnde in 
die Seine. Unterdeſſen, indem ſie ihr Haupt 
vorwaͤrts beugete, ſtieſſe ſie ihren Mücken mit 
ſolcher Gewalt an den Ruͤcken des Stuhls, daß 

Hr. Ahlers ſolchen halten muſte, damit er nicht 
umfiele, ſie wiederhohlte ſolches hernach noch 
zwey oder drey unterſchiedene mahle. Als die⸗ 
ſe Wehen voruͤber waren, unterſuchte ſie Mr. 
Howard wiederum, und vergoͤnte alsdann Hrn. 
AHLERS eben daſſelbe zu thun, welches er auch 
thät. p. 10. Er fand etwas in ihrem Leib, das 
er muthmaſſete, der hintere Theil eines abgezo⸗ 
genen Caninichen zu ſeyn, und weil dieſe Thei⸗ 
le gantz trucken waren, und er vermuthete der 
fordere Theil möchte eben alſo beſchaffen ſeyn, 
e wolte er eine neue Wehe erwarten um ihren 
Leib nicht zu verletzen. Mr. Howard aber, nach⸗ 
dem er ſie p. 11. nochmahls unterſuchet hatte, 
hötbigte ihn ernſtlich fortzufahren, und da zog 
er es zu ſeiner Verwunderung gantz leicht her⸗ 

aus. Es war allein der hintere Theil eines Ca⸗ 
. e e,, nini⸗ 


T 


men geleget, und abermahls ohne einigen Tropf⸗ 


à 


N 


waltigen Verdacht wegen der gantzen Sache 


uS " x * 
3 4 


— "minidjenauf eine gantz befondere Welſe suam» 


" 1 


fen Bluts oder Feuchtigkeit. 3 
TE Hr. AHLERS war in nicht geringer Verwun⸗ 
derung, über das, was er bisher geſehen und 
verrichtet hatte. Und indem ihm Mr. Howa [ [ 
zum voraus ſagte: daß der Kopff und der übtie 
ge Theil dahinter liege, ſo wolte er ſie gern 
ferner unterſüchen, aber Mr. Howard wolte fol» 
ches nicht leiden, und ſagte: er wolle fie von 
dem, was übrig (eb f entbinden P und ſetzte ſich 


wieder in der oben beſchriebenen Poſitur vor 


dieſelbe. Hr. AHLERS erſchrack über dieſes, 
und als bie Frau in neue Geburts⸗Wehen fiele, 
erneuerte er gantz ernſtlich ſein Begehren, und 
fuͤhrete die Raiſon darzu an. Mr. Howard abet 
ſchlug es beſtaͤndig ab, wurde auf einmahl gantz 


» 


keoth in dem Geſichte, und antwortete: by no 


neans, keinesweges! anfuͤhrend, Mr. St 
ANDRE. habe ſie nur zweymahl unterſuchet, 
und alſo p. 3. müffe Hr. Ahlers vergnügt ſeyn, 
einen Theil von ihr gezogen zu haben. 
Zu dieſer Zeit fing Hr. Ahlers an, einen ge 


zu bekommen, entſchloß fid) aber, ſolchen zu 
verbergen, und fid) beſtaͤndig alfo aufzuführen, 


als wann er keine Urſache hätte, miß vergnügt 
zu ſeyn. Ja er ſtellete fib, groſſes Mitleiden 


mit der Frauen zu haben, welches dem Mr. Ho- 
Ward gute Gelegenheit gab, ihm vorzuſtellen, 


daß er nicht glauben koͤnne, was für Mühe er 


Z2 CALI t 


gehabt haben müffe, und toas die arme Fr " 
Uu LU TL WE o mE 


& 


gusgeftanbe laje⸗ 
fat würden fo gnaͤdig ſeyn, ihnen, wann 
alles vollendet ſeyn Werde, eine Penſton 


tr, und daß er hoffe, Ihro Maje⸗ "o 


zu geben, da manche feyen, welche Pen⸗ 


ionen genieſſen die es nicht verdienen. 


Herr Ahlers verſprach ihm, daß er nicht erman⸗ 
Juddem zu eben dieſer Zeit die Frau eine ane 
dere von ihnen vorgegebene Wehe uͤberkom⸗ 
men ſo unterſuchte fie Mr. HOW ARO eine gu⸗ 
te Weile. Endlich fuhr er plotzlich auf und 


fac wolle in feinem Bericht an Ihrd Maje⸗ 
Mar p. 14. ihrer auf die beſte Art zu gedencken. 


ſchrye: Habe ich euch verletzet? ind ſie an ⸗ 
wortete: Ja. Als eine kleine Weile hernach 


neue Wehen folg eten, ſo ſagte Mr. Howard: 
er hoffe, der uͤbrige Theil ſoll fid nun bald sci» 
gen, darinnen er auch ſein Wort hielte. Dann 


nicht lange hernach entbande er ſie davon, und 


wieß es dem Hr. Ahlers. Er fand, daß es der 
fordere Theil eines Caninichen ſey, es ſahe et⸗ 


was rother aus als der hintere Theil, welchen 


er, Hr. Ahlers, hervor gebracht hatte, uͤbri⸗ 
gens ohne einiges Kennzeichen von Blut oder 
Waſſer, etwas warm anzufuͤhlen, und gantz 


friſch riechend, als Wie ein wildes Cani⸗ 


nichen, dem erſt vor kurtzem das Fell abge⸗ 


zogen worden. p. . Es war nichts mehr übrig, X 


als der Kopff, das Eingeweide, und die Fuͤſſe. 
Meiſtens um dieſe Zeit wurde Mr. Howard 


zu dem Eſſen geruffen. Hr. Ablers aber bathe 
ihn, zu bleiben, bis die Frau von den uͤbrigen 


Stücken entbunden worden, und alsdann ie 
F | ihm 


5 


JS 


oM | 
ihm in dem Gaſt⸗Hof zu effen; welche 


; liſch Ordre, die Mahlzeit für fie zu beſtellen. 
Indem Herr AHLERS beſtaͤndig p. 16. eine 
groſſe Bekuͤmmerniß wegen der Frauen ihres 


ben vorüber waren, hieß M. Howard die Frau 
ſich niederlegen, welches ſie auch that, und 


innerhalb welcher Zeit Mr, Howard bey det Pas 


wand, die Mahlzeit zu beſtellen. Wie ſolcher 
in Hochteutſch, er foll betrachten, in was für 
ſeyn, welches dieſelbe war, die oben beſchrie⸗ 


recht hertzlich, und eben das that auch die Waͤr⸗ 


ſache ſahe, alſo zu thun, als ſich uͤber ſeinem 
erdichteten Mitleiden zu beluſti gen. 


war allem Anſehen nach gantz wohl. 


den Mr. Howard, ob er zu dem Eſſen gehen 
wolte? Er ſagte aber, es ſey noch Zeit genug, 


entbunden werden. 


* 


(um 


m. Fer dw 
willigte. EN 


i, Oplheßgabebem Hrn Ahlers qute Gegen 


heit, feinen Gefehrten zu ruffen, unter dem Vor⸗ 
nun hinein in die Cammer kam, ſagte er ihm 
Poſitur beyde, Mr. Howard und die Patientin 


ben worden. Und darauf gab er ihm in Eng⸗ 


Zuſtandes bezeuget hatte, fo lachten Mr. Ho- 


ward und fie, nach einigen anderen Wehen, 


und ehe ſie von dem Kopff entbunden wurde, 
terin, obwohl Herr AHLERS keine andere Urs | 


Als dieſe Luſtbarkeit und einige andere W „ 


N R 


Ungefehr um zwey Uhr fragte Hr. AlL. ERS 
und wann ſie noch ein bisgen laͤnger warten 
wolten, fo werde fie vielleicht von dem Kopff 
Ungefehr eine halbe Stunde hernach, p. 17. 
tientin 


kientin Bett faffe , und unterweilen ihre Knie 
hielte, weil ſie merckten, daß der Kopff noch 
nicht kommen wuͤrde, giengen ſie zu dem Eſſen. 
Ob dem Eſſen erzählte Mr. Howard dem Hrn. 
Ahlers, daß die Frau eine groſſe Liebhaberin 
von geſaltenem Rind⸗Fleiſch fep, und daß 
er mit deſſen Erlaubniß ihr etwas davon ſen⸗ 
den wolte. Er ſchickte ihr auch ein gutes 
Stuͤck, ob es wohl ziemlich hart, und gar 
ane LINEARE 
Sie waren nicht lang bey dem Eſſen gewe⸗ 
fen, als des Mr. Howards älterer Bruder, den 
Hr. Ahlers zuvor in der Patientin Sammer ges 
ſehen hatte, dahin kame. Hr. AHLERS bathe 
ihn, ſich zu ihnen zu ſetzen, und da das Geſpraͤch 
bald auf den Zuſtand der Frauen kam, ſo er⸗ 
heuerte p. 18. Hr. Ahlers fein Verſprechen, ih⸗ 
ker aller in feinem Bericht an Ihro Majeſtaͤt 

u gedencken. F 
Bald hernach wurde Mr. HOWARD der 
Jüngere abgeruffen, und ging fort, ſagen: 
er wolle gleich wieder kommen, und ließ ſeinen 


Bruder bey Hrn. Ahlers. ee 

Ob nun wohl Hr. AHLERS Anfangs ent⸗ 
ſchloſſen war, zwey oder drey Tage da zu blei⸗ 
be d ſo fande er doch, ba er betrachtete, was 


vorgegangen, und inſonderheit die wiederholte 
zerweigerung Mr. Howards des Juͤngeren, 
en die Patientin nicht mehr unterſuchen 
dürfte, überlegte, nicht rathſam zu ſeyn, länger 
Dem ungeachtet hielte er noch immer für vid 
pw PON beſte, 


Bu | 34 


möglichen Eile wieder nach Sonden ju kehren. 


" 7 


beſte, ſeinen Verdacht zu verbergen und alfo. 
beklagte er fid uber ein heftiges Kopff⸗Wehe, 


und ſagte ſolches mache ihn begierig mit aller 


5. 19, Er beſtellete alfo, daß der Wagen fertig 
gemacht werden ſolfe . en 


Lab ow: iT. v HAE 17 1 eo, e 500 
Monſ. HOW ARD der Aeltere leiſtete ihm un⸗ 


terdeſſen Geſellſchaft bey dem Tiſch, und Herr 


" 7 


 AHLERS konte ſich nicht enthalten ein paar 
Worte fallen zu laſſen von feiner Verwunde⸗ 
rung, darin er war, inſonderheit in Betrach⸗ 
tung, daß die Entbindung der Frauen fo kro⸗ 


x 


71 "ru 


gerade in fein, Haus; indem fie ihn aber nicht 


von dem Kopf entbunden, welchen er ihm auch 
anzufüuͤhlen gab. Es war zimlich dunckel, und 

noch kein Licht in der Cammer. Es ließ warm, 
und war ein wenig feucht. 


d e 
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Ber AHLERS hat, in Diefer Erzählung vers 


gifien zu melden, daß, ehe fit zu dem ihn 
gen, er den Mont. Howard gebehten habe, ihn; - 
16 el en bam fordern und hinteren but 
des Caninichens mit fid) nehmen zu laſſen, um 
Ihro ktajeſtät zu weiſen. Er wolte ſol⸗ 
ches Anfangs nicht einwilligen, doch nachdem 
ihm Herr Ahlers berſprochen, Sorge zu tragen, 


td ibm wieder zurücke zu fenben ,. fo erlaubte er 
ihm es mitzunehmen. Er legte es alſo in eine 
Ochſen⸗Blaſe, welche er hatte langen laſſen, und 


wendete die innere Seite heraus. p. 21. Dar⸗ 


auf bat er ſich ebenfals auch den Kopf von ihm 
aus, und legte ihn zu dem übrigen, in Gegen⸗ 
wart des Herrn Brands, welcher zu dieſer Zeit 
‚hinein kommen durfte. 
Herr AHL ERS ſagte darauf dem M. Ho- 
ward, feinen Borfaß wieder nach Londen zu 
kehren, und gab der Frauen etwas. Ehe er 
aber wegginge, bate er den M. Howard, ihm eis 
ige von denen Dingen zu zeigen, welche er vor⸗ 
her von der Frauen gebracht hatte. Er brachte 
sii terſchiedene Stücke hervor, welche Hr. Ahlers 
in der Eile überfahe, und nicht Luft batte, laͤn⸗ 
ger zu warten; doch fragte er ihn noch: wo 
der Magen und die kleine Gedaͤrme hinge⸗ 


Y^. 


habe nicht darauf acht gegeben, unb ſolche nicht 
aufgehoben. Er fragte gliicherweiſe nach den 
chen, welches er mit ſich nahm, darauf jener er⸗ 
wiederte: p.22. er bilde ſich ein, ſolche ſeyn auf j 
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kommen ſeyn: darauf derſelbe antwortete: er 


h 380. 3 Be IT NA M woo RE NE, BR M 
den Boden gefallen, und liegen unter ihren 
Fuſſen. Er zeigte ihm unter andern Stuͤcken 
den Rücken von einem ziemlich breiten Canini⸗ 
chen, und da Hr. Ahlers noch einige Stucke 
des Inteftini recti daran hangend fande, mit 
Kuͤgelein von harten Excrementen darinnen, 
fo bate er, ihm eines davon zu überlaffen. Sel⸗ 
biger langte darauf eines mit einer Stecknadel 
heraus, und præſentirte es ihm in einer Buͤch⸗ 
ſen, und ſagte: er habe dem Monſ. St. Andre 
Und Monf. Molyneux dergleichen gegeben. Ex 


laſe ihm auch einige ſeiner Briefe vor, den Zu⸗ 
ſtand der Frauen von dem Anfang ihres Modo 
ſeyns betreffend, weil aber ſolche in der Stadt 


ziemlich wohl bekannt waren, fo gab Hr. AH- 
LERS nicht ſonderlich acht darauf. Er nahm 
feinen Abſchied von den zwey Brüdern, und verließ 
Guilford um halb fünf Uhr des Abends mit Hr. 


Brand. Sie blieben zu Cobham, und kamen in 
die Stadt Montags um ein Uhr. p. 22. Dar⸗ 


auf Hr. Ahlers fi ferner nach Kenfington bes 
gab, um bey Ihro Majeſtaͤt ſeinen untertbd 
nigſten Bericht mündlich abzuſtatten. 
Dienſtag Abends, wie Herr AHLERS in Hr. 
Jägers Haufe war, brachte ihm deſſen Dienen 
Flonf. Siegler, welcher dieſen Tag zu Guilfort 
geweſen war, einen Brief von Monf. Howard 

darinnen er ihm wiſſen lieſſe, daß feit feiner Ab: 
reiſe fie noch von einem andern Caninichen erf: 
bunden worden, und daß er glaube, fie werd 
keine mehr bekommen. Er verlangte 3d 
von ihm, das Caninichen fo bald als ds ) 
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FFF 
ſeinem Verſprechen gemäß, zurück zu ſenden, 
welches Hr. Ahlers auch gewiß würde gethan 
haben, wenn er nicht Befehl empfangen hatte, 

Bo nicht fort zu fenden bis auf weitere 
Ordre. i n (ur Toe HR M. 
„Es iff aus der bisherigen Erzählung des Hn. 
AHLERS leicht zu erachten, was für einen Be 
richt von der Caninichen Geburt derſelbe bet 
Ihro Königlichen Majeſtat abgeſtattet haben 
werde. Aber ſolches brachte den Herrn Ana- 
tomiſten St. ANDRE nicht von ſeiner Meynung. 
. 28. Mittwochs den 23. Novemb; zog dieſer 
wieder e) nach Guilford, mit Monſ. D’ ANTE- 
NY f) in ber Abſicht, wie er ſchreibet, p. 29 
die Frau in die Stadt zu bringen, wofern einige 
Hoffnung von mehreren Caninichen ſeyn mure 
de. Sie kamen daſelbſt an um ein Uhr des 
Nachmittages, und fanden Mont, HOWARD 
bor feiner Thuͤre ſtehend, der ihnen erzählte, is g 
) Das folgende iff wiederum aus dem Short Nartatiz 
Fe des Monf St. ANDRE genommen, und die paging - 
deſſelben an dem Rand angezeiget. Klar 

N Diefer Monf. D'Anteny war von Geburt ein Teutſcher, 
gina. aber in Engelland und. wolte daſelbſt einen 
-. Efprit fort agiren. Unter die groſſe Thaten die er 
verrichtet, gehoͤret, daß er Theil an dieſer Canin 
chen: Geburt genommen, und dem unten gedachten 
Zeugen⸗Verhoͤr zu der Bakraftigung berfelben beyge⸗ 
wohnet hat, und denn, daß er feinen Namen geaͤn⸗ 
dert, und da er in Teutſchland Antoni hieß, ſich in En⸗ 
gelland D’Anteny genennet hat. ee 


dbl. digg. zetes Stück. ke 


ax or 
‚fie noch von zweye 
den, feit der Zeit, F. A fit 
gefehen habe, und daß er hoffe, ſie ſeyn alle vo " 
bey, weil er in dem Utero die ſonſt gewohnliche 


unterſuchte fie an dieſem Tag einige mal, und ver 
fuhr in allem eben alſo, wie zuvor. Ihre We⸗ 


18 
wann ein gar grobes Pack Papier innen in ibt 
zerriſſen würde, rb ot A c 

Gegen acht Uhr des Abends gab fie p. 30. 


ein Stuͤck von einer der Membranen einer Pla- 


uber ſechs Zoll. Den nechſten Morgen, g) alt 
Mont. St. Andre einige von den Caninichen titt 


4 
* 7 
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8) Dieſes war alſo Donnerſtags den 24. November. | 
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geringſten erlei na 
lion, ihr Puls bliebe unordentlich, ihre Zunge 
weiß, und ihr Urin ſahe beflecket mit mucus 
md ſchwartzgelbem Blbt. 
Bis hieher geht die Erzählung des M. 3I 
ANDRE von feiner zweyten Reiſe nach. Guil- 
ford, er meldet nicht, wann er wieder zuruͤcke 
gekommen ſey. Er muß aber dem M. HO. 
WARD Nachricht gegeben haben, was für eis 
en Bericht der Herr AHLERS in Londen von 
Xt Caninichen⸗Geburt abgeſtattet habe, und 
git demſelben Abrede genommen haben, wie ſie 
leſen Strich aushalten und abwenden wollen. 
Dann der M. John HOWARD ging zu ber O⸗ 
igkeit der Stadt, und ließ fo wohl ſich ſelbſt, 
ls die Maria 10 FT. welches das Weib iſt, 
die Eaninichen gedohren, ihre Warten 55 
fara COS TEN, die Wirthin Elifabeth 
IELMES, unb noch eine andere Frau Olivia 
ANDS , welche bey der Maria Tofts in der 
ammer geweſen, und ſeinen Bruder Thomas 
loward, in Gegenwart des M.D'ANTENY, 
d Dr. HAMP. p. 31. eydlich abbóren. . 
Daß der Herr AHL ERS Gagen ihnen 
allen bezeuget habe, daß er vollig zu frie⸗ 
den, und von der Wahrheit dieſer Canini⸗ 
chen⸗Geburt uͤberzeuget fey ‚und nach ſol⸗ 
chen Beweißthuͤmern, als er ſelbſt geſehen, 
keinen Zweifel mehr daran getragen. Daß 
er der Frauen eine Guinee gegeben, und 
bverſprochen, ihr eine Penfion von dem $6. 
ng zu wege zu bringen. ; 
un 
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tert zu ſeyn nach dieser oper. 
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LED Me. 
.. colliren, und ſich Abſchriften davon geben. Sie 


waren unterſchrieben 2.0 E 
Jur. vicefimo. quinto. die Novembris. om] 
Anno Regis Geo, Oc.133. 
io Anno Domini 1726. coram ; 

.. JOS.BURTT. Mayor. —. 

JAMES CLIFF TN. 
ö n , f 6% 5 d ! 
— Syutd) diefe Zeugniſſe ſuchte nun die Gant 
nichen⸗Parthey den Sieg gewiß zu erhalten, 
und entweder den Herrn AHLERS zu Schanden 
und fein Zeugniß wider die Caninichen⸗Gebur 
"unfráftig zu machen, ihr Vorgeben aber, urit 
die Wahrheit dieſer Geburt zu beſtaͤtigen; ode 
aber denfelben zu noͤhtigen, ihnen wider feinen 
Willen beyzupflichten, und ihre Lügen mit t 
vertheidigen. Aber die alberne Leute babet 
nicht bedacht, und auch in ihrer Bosheit woh 
nicht gewuſt, was für ein Unterſcheid (ep zwi 
ſchen einer klugen Verſtellung zur Entdeckung 


Betrügerey zur Bertheidigung der Lügen. S 
hatten auch leicht gedencken koͤnnen, daß die ei 


mehr gelten werde, als ihre laͤppiſche, partheyl 
che, ob wohl gottloſer Weiſe mit einem Eyd 
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geflochten waren, theils nicht mehr auſſagten / 
als was Herr AHLERS ſelbſt nicht leugnete. 
Ob nun wohl der Monſ. ST, ANDRE in 
ſeinem Narrative nicht meldet, wann er wieder 
nach Londen zuruck gekehret fen, fo muß doch 
ſolches entweder Donnerſtags den 24ten, oder 
Freytags den zyten November geſchehen ſeyn. 
bina Dann Sonnabends den 26ten bewieſe er, 
gel 


feiner Meynung nach, die Wahrheit der oben 
aus feiner Erzählung angeführten Stucke, vor — 
Ihr o Röniglichen Majeſtaͤr, vermittelſt eis — 
ter Anatomiſchen Demonſtration einiger derer 
Caninichen, welche er von Guilford mitge⸗ 
bracht hatte, p. 2x. nemlich des erſten, des 
dritten, des fünften und des neunten, welche er 
mit den Theilen von zweyen natürlichen Eani⸗ 
gichen vergliche, deren eines drey Monate, das 
andere aber fünf Tage alt war. Dr. STEI- 
GERTHAL und Dr. 'FESSIER waren Darbey 
FFF 
Ich kan nicht ſehen, wie der Monf. S F. 
ANDRE ſolche Zergliederung fuͤr einen Beweiß 
eines Satzes, und der Wahrheit der Canini⸗ 
den» Geburt ausgeben konnen dann es kunte 
daraus mehr nicht folgen, als, daß dieſe Cani⸗ 
lichen⸗Stuͤcke denen Theilen der naturlichen Ca⸗ 
unichen würcklich gleich, die Stücke des erſten 


U 


eyn konnen, denſelben etwas ungleich ſeyn. 
F 


Ben Diefem pundt fehet die Some. Obſerrauong bes 


bn. Adler in dem P. 5: nach der Vorrede. 


der, welche würcklich von einer Katze geweſen 


0 » Mises 3l 
Für fi ch ſelbſt hat er auch nicht zs mo | 
koͤnnen, als daß einige folcher Stucke von dex 
Frauen gekommen ſeyn, daß ſie aber in dem Lei⸗ 
be derſelben gezeuget worden, welches doch die 
Frage war, hat er weder durch ſeine dabey ge⸗ 
leiſtete Hebammen⸗Dienſte, noch durch die nach⸗ 
her vorgenommene Anatomie; dieſer Stücke be | 
weiſen koͤnnen. ord 
Unnterdeſſen hat er doch ſolches fur einen Bes 
| weiß ausgegeben. Er hat auch eine umſtand⸗ 
liche Erzaͤhlung darvon aufgeſetzet, und in den 
Druck orn y darinnen er alles ankuͤhret, 
was zu Guilford geſchehen, und ich bereits. oben 
aus derſelben beygebracht habe. Dieſe ſeine Es 
aM ung führet folgenden Titul : 38 &| 

^ A Short Narrative of an Ratte 
ry Delivery of Rabbets, Performd by 

- Monf, John HOWARD ſurgeon at Gui 
tord. Publiſted by Monſ. ST. ANDRE 

. . furgeon and Anatomift to his Majeſty. 
und iſt i 5 Burgen Zeit zweymahl gedruckt wor 7 


den. 1) E. 

p.14. Er meldet darinnen, daß M. MOL h LV. 
NEUX die von ihm aufgeſetzte ebengedachte 
Erzählung von demjenigen, was ſich in ſeiner 
Gegenwart zu Guilford begeben, zum Zeugniß 
ſeiner Überzeugung, fo er von dieſer Sache ha⸗ 
be, einem jeden, der ſolche zu "i bugierig bo 
| communiciren wolle. US W 


dr Royals. Lache MDCCXXVI, und íi D » nder | 
NM. MDCOXXVIL ing. des] 
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P. 21. "er verſpricht auch die Anatomie ſol⸗ 
Seen Caninichen, welche er vor 

Ihro Majeſtaͤt gezeiget, allernechſtens durch 

ln Druck heraus zu geben, ſamt einer Ver⸗ 
gleichung mit andern Caninichen von derſelben 
Groͤſſe, damit der Unterſcheid derſelben vollig 
kennt werden moͤge. 
Er hat auch ſo gleich auf der zweyten Seite 
des Tikul⸗Blats geſetzet? 
Die Erzählung von der Geburt des 
achtzehenden Caninichens, ſolle als ein 
D do dieſer äh heraus gegeben 12 
* werden. 


es iſt aber beydes nicht the , aibi biefe 
elende Comadie hat nicht fo lange gedauret. 
p.20. Monf ST. ANDRE gibt uns auch 
mitten in feinem Narrative einige Nachricht 
von ber Frauen, welche die Caninichen geboh⸗ 
* haben ſolte und meldet: p. 23. Durch die 


unterſchiedene Fragen, welche er ihr gemacht, 


ſey er berichtet worden, daß fie gebohren und ers 
E fep zu Godlyman. Sie ſcheine von einer 

unden ſtarcken conſtitution zu ſeyn, von 
kleiner Statur und ſauberer Geſtalt, von einen 
ſehr dummen und verdrießlichen Temperament. | 
Sn biefem Stuͤck hat Monf. ST, ANDRE . 
dieſe Frau gar nicht recht gekennet, wenigſtens 
fie nicht recht beſchrieben. Er faͤhret fort: ſie 
koͤnne weder ſchreiben noch leſen; fie fepe. ohn⸗ 
gefehr ſechs Jahr verheyrahtet mit Joſua 
po bem Jüngern, einem armen Tuchma⸗ 
3 „ cher⸗ 


* 
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cher⸗Geſellen zu Godlyman, von: welchem fie 


drey Kinder gehabt habe. 
Die Erzaͤhlung, welche fie ferner von ihr felbft 
gab, war dieſe; Den 2 ten des verwichenen 

Aprilis als fie auf dem Felde gejetet, habe fit 
ein Caninichen vor ihr aufſpringen ſehen, deme 
fie mit einer andern Frauen nachgelauffen, web 
che eben damals bey ihr in der Arbeit war. 
Dieſes erweckte in ihr ein Geluͤſten nach Cani⸗ 
nichen, da ſie eben damals ihren Gedancken 
nach fünff Wochen ſchwanger war. Die andere 
Frau, als fie wahrnahm, daß fie unluſtig fen, 
bezuͤchtigte fie, fie habe p. 24. ein Geluͤſten nach 
dem Caninichen, fie verlaugnete es aber. Bald 
her nach ſprang ein anderes Caninichen auf, nahe 
bey ihr an demſelben Platz, welches ſie ebenfals 
zu fangen ſuchte. In derſelben Nacht traus 
mete es ihr, daß ſie auf dem Felde ſey mit die⸗ 
fen zwey Caninichen in ihrem Schooß, und 
wachte auf mit einem Anſtoß von einem Fieber, 
8 bis an den Morgen. Von 
dieſer Zeit an hatte ſie uͤber drey Monahte ein be⸗ 
ſtandiges und ſtarckes Verlangen, Caninichen zu 
eſſen, weil fie aber gantz arm und unvermoͤgend 
war, fo konte ſie keines bekommen. Ohngefehr ſie⸗ 

benzehen Wochen nach ihrem Geluͤſten wurdefi 

plotzlich mit gewaltigen Colic⸗Schmertzen tiber 
fallen, welche verurſachten, daß fie eine unzeitige 
Geburt hatte, von etwas, das ſie ſagte einem 
groſſen Stück Fleiſch gleich geweſen zu ftp. 
Drey Wochen nach dieſem hatte fie abermale 
ein Mißgebahren, und brachte etwas or 
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von ſich gleich dem erſten, doch nicht fo groß. 

Ungeachtet dieſer Zufaͤlle verſpuͤrete fie doch nicht, 
daß fie weniger aufſchwelle, p. 25. ſondern fuh⸗ 
re fort in den gewoͤhnlichen Umſtanden einer 
ſchwangeren Frauen, alſo, daß ihr in dem An⸗ 
fang des Septemb. als ſie in dem Hopffen⸗ 
Garken arbeitete, die Milch haͤuffig aus ihren 
Brüſten floß. Den z7ten September wurde 


fie gantz übel in der Nacht, und ſchickte zu ih⸗ 


rer Mutter nach Laco, welche eine Hebamme 
iſt, und eine nachbarliche Frau. Zu dieſer 
Zeit gab ſie etwas von ſich, welches ſie fuͤr die 
Lungen und Gedarme eines Span⸗Ferckels Diels 
te, welches ihr Mann zu dem M. HOWARD 
brachte, der einige Tage hernach zu ihr kam, 
und fie von einigen Stücken des vorgemeldeten 
Thiers entbande. Nach vierzehen Tagen ging 
fie aus den Wochen, und gedachte, es ſey alles 
voruͤber. Sie erzählte auch dem p. 16. Mr, 
S'T. ANDRE, daß ihr Mann nach ihrem erften 
Mißkramm ihr nicht beygewohnet, und daß, 


nachdem das erſte Caninichen von ihr gekom⸗ 
men , fie eine ordentliche Monatliche Reinigung 
gehabt habe. ah: pu 


Dier Bericht, welchen Mr, HOWARD gabe, 


Year in allen Haupt⸗Umſtanden eben derſelbe 
mit der Erzählung der Frauen. Er ſagte: die 
Gedarme und Leber eines Caninichens, als 
ihn bedauchte, ſeyen zu ihm gebracht worden, 


er habe aber bis dahin von der Frauen und ih⸗ 


ren Freunden nichts gewuſt noch gehoͤret ges 
WtèꝛsNe 9 aat, 


geweſen, fie daſelbſt zu bedienen, und fol 


— 


habe man alſobald ein anderes in ihrem Leibe 


beitet, daß man die Bewegung darvon merck 


über drey und zwanzig Stunden aneinander 
.gewdret habe. Dieſe ſonderbare Sache wurde 
einmüͤhtiglich beſtätiget und bezeuget von dem 


des erſten Caninichen entbunden habe, daß 
er fie zu Godlyman bedienet habe, bis ſie 
von dem neunten Caninichen entbunden wor⸗ 


(haften verurſachet, ſo habe er fic um meh⸗ 
rerer Bequemlichkeit willen nach Guilford 
dun. Moto (ooo C qr E 


: 4 


— 


be zuerſt darfuͤr gehalten, daß 
man ihm einen Betrug fpielen wolle, D) ſey aber 
endlich durch vieles Zureden überwunden wor⸗ 
den, nach Godlyman zu gehen, um ihr bey⸗ 
zuſtehen. Daß er ſie darauf von einem Theil 


den. Weil es aber pl 27. allzu beſchwerlich 
ches ihm eine Verſaͤumniß aller feiner Ge⸗ 


Mr. Howard erzählete ferner, daß, wann fit 


1 5 


von elnem Caninichen entbunden worden, ſo 


geſpütet, welches mit ſolcher Gewalt ſich zuar⸗ 


(ich fühlen und ſehen können. Daß dieſe Bes 


wegung unterweilen ſo ſtarck geweſen, daß Die 
Bettdecken davon beweget worden, und daß es 


PA 


E 3 Was thut dieſer Umſtand zur Sache, und in wel⸗ 
cher Abſicht mag Mr, Howard denſelben angefuͤhret 


haben? (dud ee x c 
) Alfo hat der Mr, Howard anfangs ſelbſt die Sache für 


* 


einen Betrug gehalten. 


\ 
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bezeuget 
ſie vier | 


fang — 
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be augenfcbeinficbe Art zu beweifen , daß 
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wogen haben, die Wahrheir einer ſolchen 


auſſerordentlichen Begebenheir zu unters 
ſuchen. Er erfldret aber dabey, daß er von 
dieſer Erzaͤhlung nicht mehr Theil nehme, als 
(o viel ihn ſelbſt betreffe, und wie der Mr, HO. 
WARD ſelbſt Vorhabens ſey, ege li. die 
voͤllige Erzaͤhlung heraus zu geben, und 
alle Umſtaͤnde p. J. derſelben auf eine fol» 
es unmoͤglich ſeyn werde, an dieſer Sache 
ferner zu zweifflen, fo müffe er fib. in un 
terſchiedenen von ihm ausgelaſſenen Umſtaͤnden 
auf denſelben beziehen, und da es unmoͤglich 
ſeye, von dieſer Sache unpartheyiſch zu urthei⸗ 
ien, bis die vorgedachte augenſcheinliche Be⸗ 
weißthuͤmer beygebracht worden, ſo koͤnne tt 
nicht zweifflen, alle diejenige Perſonen, welche 
von keinem Vorurtheik oder einer boͤſen Ab⸗ 
ſicht regieret werden, werden ihr Urtheil ſo lan⸗ 
ge aufſchieben, bis ſie von ſolchen Dingen gruͤnd⸗ 
lichere Nachrichten bekommen, als durch flit 
gende Erzählungen und Muhtmaſſungen. 
Mas für eine Gewalt wendet man doch an, 
und was für Liſt gebrauchet man, um die 
Menſchen zu bereden, daß ffe ihre Vernunft 
nicht gebrauchen, ſondern die von dem Teufel 
zu ihrem Schaden erſonnene Lügen glauben 

M 3, :::; è?ĩ?;i(p 
Mir. ST. ANDRE fanget auf dieſen Eingang 
ſeine Erzaͤhlung an, und wie er die erſte Nach⸗ 
licht von dieſer Sache den sten November be⸗ 
kommen habe, welches alles ich ſchon oben an⸗ 

gefuͤhret habe. DB 


Gam 
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Gantz an dem Ende des Narrativs führet er 
p.31. noch an, wie der Hr. AHLERS zu Guil⸗-⸗ 
ford geweſen, auf ihr Majeſtat Befehl, um 


des Sonntags den 20 Novemb, darbey gewe⸗ 


ſen, habe ich ſchon zuvor erinnert. 
Zuletzt bezeuget Mr. ST. ANDRE noch, er 
halte darfuͤr, daß der Hr. AHLERS , damit 


die Wahrheit p. 32. bekannt werde, dem Pu- 
blico auf das genaueſte verpflichtet ſey, alſobald 
einen Bericht heraus zu geben, was er daſelbſt 
geſehen und verrichtet habe, fo wie er, Mr. St. 
Andre, in dieſem Narrative gethan. 
m) So werden in dem Engliſchen die Epdliche Nuſſagen 
der Zeugen genennet. | hg An 


| 394 OY: A | 
Der Mr. St. ANDRE Hat TS Na 
Mn dimi London Montags den Some an 
Weil nun aus dem Diario des Herren MAN. 
NINGHAMSY welches ich hernach anführen. 
werde, erhellet, daß Mr. St. Andre mit dem⸗ 
ſelben an dieſem Tag mit dem allerfruͤheſten von 
London nach Guilford gereiſet, ſo muß Mr. 
St. Andre dieſes datum gleich vn Mitternacht | 
‚gefchricben haben. 
In eben dieſer Nas t hat er auch die obge⸗ 
dachte Erinnerung von der Entbindung des 


: achtzehenden Caninichen, welche auf ber zweiten 


Seite des Titul Blates geleſen wird, geſchrie⸗ 
ben. Dann wie ebenfals aus dem Diario des 
Sir Manninghams erhellet, ſo hat er erſt an 
dem Abend des 27. November von dem Mr, 
Howard die Nachricht von Guilford erhalten, 
4 daß ſich das achtzehnde Caninichen bewege. 
Vermuhtlich hat der Mr. St. ANDRE dieses 
fin. Narrative vor feiner dritten Abreiſe nach 
Guilford dem Mr. MOLYNEUX zugeſtellet, und 
ſolcher etwa den Druck deſſelben beſorget, dann 
dieſer hat folgendes den e Nov. datirekeß 
vit 8, darunter geſetzet: LAE 
Ich babe obfichehdes: Narrative. fot 1 
14H fealig geleſen. Ob die darin gedachte 
Thiere übernatürlich ſeyen in dieſer Frauen 
gezeuget worden, oder daß in dieſem Fall 
2o oen Betrug vorgehen: konne, nehme ich 
d: nicht auf mich zu bejahen. Herren, die 
im Stande ſind, davon zu urtheilen, wer⸗ 
5 den dieß eu aus jani px 
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entſcheiden. Ich kan allein verſichern, 
daß ich eine Erzählung aufgeſetzet habe, 
wie oben gemeldet iſt, welche in den vor⸗ 
nehmſten Umſtan den der Sache mit dieſem 
Narrative überein kommt, und ich kan 
ferner bejahen, daß ich nicht den gering⸗ 
(fie Umſtand eines Betruges in der An⸗ 
führung dieſer Sache bemercket habe | fo 
lange ich zu, Guilford wa. | 
8. Mehnee 


Es iff zwar der Druck dieser Schrift bey der 
Wiederkunft des Autoris von feiner dritten 
Reiſe nach Guilford noch nicht vollendet gewe⸗ 
ftn, ohngeachtet deſſen aber find die Probe⸗ 
Bogen davon ausgetheilet worden. Dann fo 


$3 
A 


meldet der Hr. D. DOUGLAS p. Iz. 14. ſeines 
Avertiffements, welches hernach wird angefuͤh⸗ 
uit werden, daß ihm Mr. St. ANDRE Yon; 
nenſtags den 1. December die Probe⸗Bogen 
Bicis Narratives gezeiget habe, und der Hr. 


AHLERS ermebnet in der Vorrede zu ſeiner Some 
bun eat DOUGLASfhontamalsdar ⸗ 
von geurtheilet will ich : hernach anfuͤhren. 

d., Dede. St. ANDRE hatte an dem Ende 
Bes Narraives den Di. K be SUE dne 
fl daß dieſer oh⸗ 
font. Er gab alfo zur Virtheidigung fo 
wohl feiner bre als der Wahrheit nachfoigen 


che Weiſe heraus geredet " 


Jt Schrift heraus, Deren Inhalt ich ſchon 
ben in einem Auszug vorgeſtellet habe. Jmm 
5 a 1 dome 


m - b - 
he x ü yat enm. 
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Some Obſervations 


UU concerning the 
Woman of Godlyman in Surrey. Ma- | 
de at Guilford on, Sunday, Nov. 20. 
1726. Teading to prove her extraordi- | 
mary Deliveries to be a Cheat and Im. 
poſture. By Cyriacus Ahlers, furgeon | 
to his Majeſty. London printed for 
PD. Roberts in Warwick - Lone 1726. ins. 
In der vorgeſetzten Vorrede meldet er: es 
enthalten ſeine folgende Blaͤtter eine kurtze und 
aufrichtige Erzählung von den Anmerckungen, 
welche er zu Guilford wegen der Frauen zu 
‚Godiyman gemacht 995 „deren auſſerordent⸗ 
liche Geburten jetzo d Rede der 
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habt, einen Verdacht w 1 js NT 
en, und ob er 


GENE F 
aus guten Gründen, es hade wagen duͤrffen, 
ſolches öffentlich zu erklaren, wie er nicht laug⸗ 
ne, gethan zu haben. Er habe ſich ſehr ver⸗ 
wundert, an dem Ende des Narratives des 
Mr. St. ANDRE einige 1 » betreffend 
fein Aufführung zu Guilford ; zu finden, deren 
keines die Wahrheit deſſen, was in dem Narra- — 
«tive ſelblt bezeuget wird, betveife, ſondern bloß 
wieder des Hr. AHLERS Ehre und Ruhm ge⸗ 
ite ſeyn. Er bezeuget nochmahls auf das 
allerfeyerlichſte, daß dieſer Bericht in allen ms 
ſtanden aufrichtig ſey, und er p. 42. nichts dar⸗ 
innen geſagt habe, als was er auf ſich nehmen 
gönne, und felbft geſehen, gehört und verrichtet 
babe, Er füge Hinzu, es habe ihn betrübit, - 
daß er in den gemeldeten Affidavits fo manche 
offenbare Unwahrheiten gefunden, welche dar⸗ 
innen beſchworen worden. Einige ſind ſo lap⸗ 
piſch, daß er fie billig ubergehet ; tt berühret 
nur zwey Puncten, welche die wichtigſte datin⸗ 
nen ſind; und wie er nicht laͤugnet, daß er ſich 
zu Guilford geſtellet habe, als wann ihm in 


0 


dieſer Sache vollkommen genug gethan ware, 
alſo glaubet er, genugſame Urſachen Dart ger 


habt zu haben, und hat fich nicht geſcheuek fols - 
ches bey feiner Zurruͤckkunfft ſelbſt zu, geſtehen. 


Von btinfenige aber, was er nach dem Aff. 


babe en) an ThomasHOW/ARD file ge 
haben, n) verſichert er, daß er nicht daran ge — — 
b) Es waren ſolches die Worte: That the fid Mf Ak. 
blen gel - fhewed this Deponene ihe Lohne and 


bl Blr Pars of a Rabbei. which he told hr Depot 
bibl. Mag. 3otee d ER da ur vehe 
EU 
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dacht habe, bis er es in dem Druck geleſen. 
And da er keine Urſache oder heimliche Abſicht 
oder irgend einen Grund habe, der ihn bewegen 
mochte, feine Aufführung p. 43. zu verheelen, 
jo hoffet er, wenigſtens fo. viel Credit und 
Glauben mit Recht zu erlangen, als diejenigen 
fordern konnen, welche, wann fie einmal in eis . 
nen Betrug ſich eingelaſſen, hernach alles wa⸗ 
gen, um mit demſelben durchzudringen. Und 
da die Abſicht, ja die nothwendigen Folgungen, 

der gedachten Affidavits augenſcheinlich dahin 
gerichtet ſeyen, den Dn. AHLERS nicht nur 
deines groben Betrugs zu beſchuldigen, welcher, 
wann er deſſen ſchuldig ware, eine ernſtliche 
Straffe verdiente, ſondern auch einer offenbaren 
Untreue gegen dem Konig feinem Herren, 
welche deſſen hoͤchſte Ungnade verdiente, ſo er⸗ 
fordere die Nohtdurfft , ſolche zu wiederlegen 

und feine Ehre und Ruhm auf eine öffentliche 
Weiſe zu retten. Er konte zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung anführen die offenbare Unwahrſcheinlichkeit 

der Sache, den Nahmen eines ehrlichen und red⸗ 
ichen Mannes, welchen er bisher getragen has 
be, und noch ferner zu bewahren hoffe. e: 
koͤnne aber noch nachdrücklichere Beweißthuͤmer 
beybringen, welche ich hier uͤbergehe, und nur 
noch melde, daß der Hr. Ahlers ſeine Vorrede 
mit der Erklarung beſchlieſſe: Wann feine Au " 
fuͤhrung auf einige Weiſe zu Entdeckung der 
"nem HE: EXTRACTED HIMSELF OUT OF THE. 


 UTERUS,, welche letztere Worte in dem Affidavit, 
| $n Leſer zu betrügen mit groſſen Littern gedruckt 


eine Beſchreibung p. 24. von der Anatomie der 
unterſchiedenen Stuͤcke des ſechszehenden Canini⸗ | 
chen, beygefuͤget, welches er mit fi) in die 

Stadt gebracht hat. Ich führe aus derſelben 
hier mehrers nicht an, als, daß da die Canini⸗ 
chen alle in Stuͤcken zerbrochen waren, er an 


ment geſchehen fep. ar daß er, als er in den 


einem Ort p. 25. offenbare Kennzeichen gefun⸗ 
den, daß ſolches mit einem ſcharffen Inſtru⸗ 
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Gedaͤrmen etliche BE von Ercrementen ge 
funden, und in Gegenwart des Mr, Amyand 
zwey derselben heraus gezogen , in welchen er 
kleine Stuͤckgen Heu Stroh und Korn 
angetroffen. Sund bis hieher gehen die Some 
| Obfervations des Herrn AHLERS,——— 
Unter diejenige Perſonen in Engelland, wel⸗ 
| abe ſich die Unterſuͤchung der vorgegebenen Ca⸗ 
^ ninichen⸗Geburt haben angelegen ſeyn laſſen, ges 
b bi auch vornehmlich der Ritter Sir Richard 
 Manningham, von deſſen hieher gehoͤrigen Be⸗ 
mabungtn unb davon herausgegebener Schrifft 
(MB: Dm den Leſern nunmehro Nachiicht geben 


1 St. ANDRE hatte p. J. Sonntags den 
mu November Abends einen expreſſen von 
Mr. HOWARD aus Guilford bekommen, der 
ihm den Bericht brachte, daß ſich ein neues Ca⸗ 
ninichen in der Maria TOFT bewege. Er 
gabe davon p. 6. durch ein Schreiben des 
Nachts um eilf Uhr dem Sir Richard MAN- 
NINGHAM Nachricht, und bat ihn, zu Hau⸗ 
ſe zu bleiben, er wolle in dieſer Nacht zu ihm 


kommen, um ihn mit fid) nad) Guilford. zu 


5 nehmen. IR 
Sir Richard Marini dpt faf. d. bis um 
| 5 Uhr des Morgens, und wartete auf Vi | 
lodann fenpete er Timur Diener in fein pouf nb 


ie T m Titul eines Du) eU Mag. 

oft, the pretendet Rabbet - Breeder. Meine ol 
a et iff daraus genommen, und Die: dar⸗ 
ou d gesetzte Ben Be t die i 


ich entschuldigen, daß er zu Bette ge 
Der Diener kame aber wieder zurück, — 


64 


gangen. 


. zu Bette gegangen, und 


ſagte ihm: der Mr. St. ANDRE erde | 
bep ihm ſeyn, und bitte, er folle nicht zu Bet⸗ 
VVV 


Darauf zwiſchen drey und vier Uhr des Mor⸗ 
gens kam Mr. St. ANDRE, und Mr. LIMBORCH 
ein teutſcher Chirurgus, und Hebe⸗Vater, in 
Sir Manninghams Haufe, und Mr. St, Andre 
erzählte ibm, er ſey unterdeſſen, nachdem er 
ihm gefchrieben , zu Kenſington geweſen, und 
bat ihn, alſo gleich mit ihm p. 7. nach Guilford 
gehen, hinzufügend, es (tp Ihro Majeſtaͤr 
Verlangen daß er mit dahin gehe, um die 
Frau von Godalmyn zu ſehen, von deren ſo viel 
geredet werde, und nach einer genauen Un⸗ 
terſuchung feinen Bericht davon abzuſtatten 
Sie zogen unmittelbar darauf um vier Uhr 


r. St. ANDRE werde fo gleich 


den Morgens fort nach Guilford, unb knen 


daſelbſt an ein wenig nach 12. Uhr des Nfittas 


ges. Sie hielten ſtill bey des Mr. HOWARDULL» 


Haufe, und da dieſer in die Stadt gegangen 
war, ſo giengen ſie in das gegen uͤber ſtehende 
me: in welchem die Maria Toft einlogieret 
TTT» IT 19 
Sir MANNINGHAM fand fie in dem Bekte, 
und nachdem er ihr unterſchiedene Fragen ge⸗ 
macht hatte, in Gegenwart des Mr. St. Andre; RS 
und Mr. Limborch, und unterſchiedener Frauen 
und Heb⸗Ammen, ſo finge er an p. 8. ihre 
Bruſte zu unterſuchen, in welchen ein weng 
wäſſerichte Materie als wie Milch war; er 
WI; fühle 


| 7 
J 
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ſchwind zu machen, und legte ſelbſt die Leinwoane 


4 ( 


Morgens. 
t 


ſe, als zuvor, unb fragte den Mr. Howard: ob. 
er dann meyne, daß das Caninichen todt ſey? 


geſagt wurde. Bey Auflegung des erſten Lein 
. ! PIS | wands 
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Witz Ihren n5 atientpafber forgfaltig , folcher 


war weich, und nicht dicker als insgemein, und 


gantz und gar nicht wie der Leib einer ſchwange⸗ 
ren Frauen. Die rechte Seite ihres Leibes war 
zwar etwas höher, als das übrige, mit einiger 


Harte, und wann er ſolches druckete, ſo ſagte 


ſie, es thue ihr wehe. | 


8 Er unterſuchte nach dieſem ſorgfältig die Seo 


burts⸗Glieder, und befühlte zu gleicher Zeit cinis 
ge mahl unterſchiedene Theile ihres Leibes, und 
«$ dünckte ihn, daß p. 9, etwas in dem Utero 


4 enthalten fep. Weil er aber dieſe gantze Zeit 
keine Bewegung ſpurte, fo fragte er, wie lans. 


ge es ſey, daß das Caninichen ſich bewege, 
(leapt, wie ſie es nenneten,) und ob fie meynen, 

i es nun todt ſey? fit antworteten: Zuletzt 
habe 


es ſich noch beweget um ein Uhr des 


D Nr ee Mn EMT VICE E 
el 2 lieſſe fie vor dismahl, und unterſuchte fie 
nicht mehr bis des Abends um fünff Uhr, zu⸗ 
ſamt Mr. Joh: Howard, ihrem Chirurgo, da 
er fie. p. 10. wieder unterſuchte auf gleiche Weiß 


Er antwortete: er koͤnne es nicht gantzlich (ax 
gen, er habe aber letztens beobachtet, daß, wann 
ihr Bett gemacht werde, daß das Carinichen, 
(wann es lebe) wieder anfange, ſich zu bewegen. 
Sir Manningham befahl alſobald, das Bette ge⸗ 


be auf ihren gantzen Leib, weil er ſehr begierig | 
war, dieſe Bewegung zu fühlen, davon fo itl 


M- 


wands fing die Bewegung an, welche fie die 
Bewegung, that leaping, des Caninichens nen⸗ 
neten, und es war in der That, als wann ſich 
etwas auf der rechten Seite ihres Leibes bewe⸗ 
gete, an dem Ort, da er zuvor die Härte gefuͤh⸗ 
let hatte. 15 Uu rn une 
Die Bewegungen waren unterſchieden, un: 
terweilen ſehr ſtarck, daß ſie p. 11. den gantzen 
Leib über ſich wurffen, inſonderheit auf der rech⸗ 
ten Seite. Zu andern mahlen mit geſchwinden 
Stoſſen und Aufheben, und zitternden Bewe⸗ 
gungen und Klopffen, als wie das Hertz ſtarck 
klopffet. Und indem er in der Geſellſchaft fünff 
oder ſechs Weiber auf dem Bette ſaß, ſo war 
es unterweilen, als wann es ſie alle recht ſtarck 
erſchuͤtterte. p) Alles dieſes ſchiene ihm ſehr uns 
terſchieden zu ſeyn von den Convulfifchen oder 
hyſteriſchen Bewegungen, die er jemahls zuvor 
geſehen hatte. 9 85 | 
Sie lieſſen alfo die Frau. Mr. Howard ging 
von ihnen. Mr. St. ANDRE, Mr. LIMBORCH - 
und Sir MANNINGHAM gingen in das 
Wirths⸗Haus zu dem weiſſen Hirſch. Aber in 
weniger dann einer Stunde brachte ihnen Mr. 
HOWARD ein Stuck von einem Hautgen, 
| (Membrana) in Papier eingewickelt, und ſagte: 
er habe ſolches eben jetzo von der Frauen gezogen, 


te ihm: es hatte fib gebuͤhret, ihn ruffen zu 
laſſen, damit er ſelbſt ſolches hatte heraus lan⸗ 
gen koͤnnen, indem er p.12. deswegen gekommen 
ft. Auf welches jn SAO erwiederte: 
r hr couv 


p it would fometimes Shake us all very ſtrongly. 


und wieſe es ihnen. Sir MANNINGHAM fags A 


„ 
es ſey wahr; e 


5 aus nehmen foll, ehe er wieder nach London 
kehre. Wie Sir Manningham die Membrana 


2 er habe noch mehr davon zu Haufe. Worauf 
Sir Manningham mit ihm in ſein Haus ging / 


l. Joh. HOWARD bathe den Sir MAN-| 


Ix er glaube aber, e$ werde deren 
mehr kommen, welche Sir Manningham fers 


unterſuchte, kam ihm folche wie ein Stuck von 
einer Blater für. Mr. Howard aber bliebe dar⸗ 
bey, es ſey ein Stuͤck von dem Chorion, und 


um die Caninichen und Membranen zu ſehen, 
welche er ſagte, von der Frauen gezogen zu, ha⸗ 


ben, und in Spiritu vini bewahrete. 


hatte, daß man ihn alſobald langen ſolte, wann 
die Frau ihre Wehen bekäme, fo. gingen fie p. i5. | 
fo gleich dahin, und von dannen zu Mr. CA. 
STLES in die Priorey, allwo fit Mr. Thomas 
Howard feinen Bruder antraffen, und unter 
ſchiedene Herrn aus der Nachbarſchaft. b 
Um acht Uhr des Abends kam ein Bothe zu 
ihnen von der Frauen, und fagte ihnen, fie fep 


in Geburts⸗Wehen. Sie gingen unmittelbar 


y 


N | 1 j f | Ta) 1d 
VVV 
fand in ihrem Leib etwas von einer Hauk, war 
aber ſehr verwundert, als er 1111 55 p. 14. heraus 
log, daß es einem Stück einer Schweins⸗Bla⸗ 
fe jo gleich war, daß er es für nichts anders hal⸗ 

ten konte, wie er es auch Mr. Howard, Mr. St. 
Andre, Mr. Limborch, und allen die zugegen 


waren, ſagte, und fie verſicherte, er glaube 
nicht, daß dieſe Membrana aus dem Utero ges — 
kommen. Die Frau, Maria Toft, ſchiene ſich 
deſſen, was er fagte, am meiſten anzunehmen, 

und ſchrye. Er fragte, warum fie ſchrey? 
Darauf ſie ihm aber keine Antwort gab, aber 
eine Frau bey ihr ſagte: es geſchehe, weil ſie 
meyne, er halte fie für eine Betruͤgerin. 
Er ließ p. rs. eine Schweins⸗Blaſe bringen, 
und weil fie fo gleich eine brachten, welche eben 
kriſch aufgeblaſen war, und bie fie ſchienen in 

dem Haufe gehabt zu haben, fo vermehrte Dies — 
ſes ſeinen Verdacht. Er vergliche die Membra- - - 
na, welche er von der Frauen gebracht hatte, 
mit der Schweins⸗Blaſe, und konte keinen Un⸗ 
kerſcheid finden, als in der Dicke, weil die Bla⸗ 

ft etwas dicker war als die Membrana. Sie hat- 
ten beyde einerley Urinoſen Geruch, welcher den | 
Schweiß, Blaſen eigen ift. Sie Manningham - 
bliebe darbey, er könne nicht zu frieden ſeyn we⸗ 

gen dieſer Sache, wann er auch ein Stu 
‚Membrana von ſolcher Art als dieſe fey, ſelbſt 


aus dem Utero zoͤge. 


Mr. Joh. HOWARD und Mr, St. ANDRE 


bathen ihn, ein wenig Gedult zu haben, und 
er ſolte bald völlig vergnuͤget werden. Er drun⸗ 
ge immer auf die Gleichheit ber Membrana mit 

J e een, 


deiner Schweins⸗Blaſe, und forderte von ihnen, 
ſie ſolten p. 16. ihm ſagen, was es dann ihnen 
 bündt, das dieſer Membrana am gleichſten 
ſey? Beyde geſtunden, es ſey derſelben nichts 
gleicher, als eine Schweins⸗Blaſe, und Mr. St. 
ANDRE ſagte: wann er nicht ſelbſt die Frau 
wuͤrcklich von einem Theil eines Caninichen, 
welcher wuͤrcklich aus dem Utero gekommen, 
entbunden hatte, fo würde dieſer Umſtand ihn 
bewegen, die gantze Sache fuͤr einen Betrug 
e hae. oT 
Denſelben Abend hatte die Maria Toft un⸗ 
terſchiedene Wehen, als wie Geburts⸗Wehen. 
Sir MANNINGHAM ſaß bey ihr, bis es, wie 

er glaubte, voͤllig drey Uhr war, und in aller 
dieſer Zeit wartete er von ihr eine Geburt zu 
empfangen. Die Wehen waren unterweilen 
ſehr ſtarck, und es ſchiene, es wuͤrde eine Ge⸗ 
burt kommen, ſie gingen aber geſchwind wieder 


| 


| 


vorbey. % e E 
Wie fie von der Frauen wieder hinweg in 
den weiſſen Hirſch gingen, ſagte er ihnen p. 17. 
abermahl: je mehr er die Sache erwege, je mehr 
werde er uͤberzeuget, daß die Membrana nimmer 

in dem Utero geweſen, ſondern daß es wuͤrck⸗ 
lich ein Stuͤck von einer Schweins⸗Blaſe ſey, 
welches durch Kunſt in den Leib gebracht ems 


Daruͤber entſtunden zwiſchen ihnen fehr heiße 
fe Diſputen, und Mr, St. ANDRE drunge dar 
auf es ſey ſolches, daß die Membrana aus 
dem Utero gekommen, nicht mehrers zu vers! 
wundern, als daß die Caninichen ſelbſt aus 
demſelben kommen, und wie ſolche Ew 


"a 


chen Caninichen gantz gleich, und doch von ans 
i «vp peii ange afe gantz gleich, und Dod). 
etwas anders ſeyn, und bertheidigte dabey feine 


in dem Narrative p. 18. vorgetragene Meynung, 


dem Utero gekommen ſey, und ein Stuͤck von 
dem Chorion ſeyn moͤge, worinnen ihm Mr. 
| HOWARD und Mr. LIMBORCH beyſtimmeten. 


Nac dieſer Difput, und auf ihr hinzu getha⸗ 


dieſem Punct nichts öffentlich zu ſagen, bis er 
den Ausgang der gantzen Sache geſehen, oder 
neue Urſachen haben werde, einen Betrug p. ro. 


verhindern als befördern möchte. Er zeichnete 


‚alfo die Membrana, indem er ein klein Stück⸗ 
lein davon abſchnitte, welches er mit ſich nach 
London nahm. e TNR E 


Toft mit fid) nach London, und logitten fie in 


Mr. LACY'S Bade auf dem Leicefter- Platz 


die gantze Nacht. Sie hatte oft die 


weilen febr ſtarck. 


und Hebe⸗Vater in dem Bad auf bem Leice⸗ 
in das folgende Stück verſparen. Es iff mi 

auer genug worden, fie bis hieher zu begleiten. 
een 


derer Art geweſen, fo koͤnne auch die Membra- 


und glaubte gaͤntzlich, daß die Membrana aus 


nes Bitten beſchloſſe Sir MANNINGHAM, von 


Dienſtag den 29fen brachten fie die maria 


|Sir MANNINGHAM faf abermahl Sen ihr auf 

D Ife 9 Sie h Die Bewegung 
auf der rechten Seite ihres Leibes und unter? 
Wir wollen aber die Caninichen⸗Gebahrerin 
in der Geſellſchafft der Leib⸗ und Wund⸗Aertzte 


ſter-Platz laſſen, und das Ende der Erzählung 


> 


De 


zu vermuthen, damit er nicht durch einen fols .= 
chen Allarm die Entdeckung der Wahrheit mehr 


( 


br 


| Nord Schwedische juny, 


oder Simia Dei, GOtktes A 


Straf⸗Verhaͤngen, „wegen reulichet 
Suͤnden⸗Mengen. In einem Jammer⸗ 
behertzigten Send⸗Schreiben an Tag ge 


E verſtändiger Lefer wird NNUS * 


dann ſolche find. fo einfaltig, daß fie kaum efene 


ſtalt eines Mannes, welcher voller Schuppen 
iſt, zwey Horner hat, und eine Ofen⸗ Gabel 


— 


was er von dem Judicio. des Herausgebers bere 
ſelben zu halten habe. Es erhellet folche Eins 
falt noch mehr aus denen auf beyden Seiten, 


Stuͤcks meiner Bibliothec find ſehr ſchoͤn gegen 


beſchrieben werden. 


Das iſt: Ausführliche Beſchreibung der Ki 


lichen Verfuͤhrungen des leidigen ache 
darinnen zu ſehen ttes ee 


geben, von THEOPHILO SINCERO, an 
CHRISTIANUM PIANDRUM 1677: in t. 3 
= 8. Bogen. 


einfältigen Titul dieſer Schrift erkennen, 


des Titul⸗Blats beygefuͤgten Abbildungen, 


der ſeyn koͤnten, und die vor dem Titul dieſes 


jenen. Auf der erſten Seite des Titul⸗Blates 
ſind die Thaten des Teufels und der Heren in 
Schweden zu ſehen, = in dieſem Bericht 

1 der anderen Seite 
zeiget fi das Bild des Teufels ſelbſt in der 


e 


c £ 1 


Ruf der Achſel traget; neben ihm ftebet ein al⸗ 
d Pr in einem Sus, ndis den Teufel 


2 
\ 


Anfaffet , und aud) vo "T ! 
ten werden folgende Verſe gelefen: 


D 


... pier ficht des Meiſters Dil, fein Lehrling 
ee d, 
Mein Chriſt, bedenck es felbft, wech eine 
IE S S SDUUEBIS fine o u > 
Der Werckzeug feiner Tunt wird hierin 


Dies Seele iff verdammt, dem ſolcht 
A hrt gefaͤlle 


y E 
eA DE 
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Fp 
Ihm melde wer da will, ber Höllen⸗Quaal 
taufen; 


licht des Theophili Sinceri, wie jemand aus dem 
Titul ſchlieſſen moͤchte, ſondern des Chriftiani 


t) zu Mohra in Schweden. Dieſen Bericht 
hat der Theophilus Sincerus mit haͤuffigen An⸗ 


l 


no ‚für den Haupt⸗Autorem ausgegeben, weil 
geben und gemein gemachet, ſondern auch weil 


U Mes * 

N > 
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. Fa fa m 
Die ohne Kutſche geht, vermittelſt einer 


Die Schrift ſelbſt beſtehtt aus einem Bericht 


merckungen vermebret , und in Form eines 


N n 3 „ 
n ihm gehalten wird; Un⸗ 


1111 CIS oos 1 
Drum trau dem Teufel nicht, und ſchauu 
òßbeich fleiſſih für, : 

Vor ſeinem Affen⸗Spiel, und Seel⸗gefaͤhr⸗ 


biandri von der bekannten vorgegebenen Hexe⸗ : 


Schreibens an den Chriftianum Piandrum - 
wiederum zurück gefendet und durch den öffent 
ichen Druck heraus gegeben. Er hat aber dar⸗ 
geh mit Recht feinen Namen zuerſt geſetzet, und 


nicht nur ſolchen Bericht oͤffentlich heraus ge? 


ein, 


deren, iu beſchui gen 


und denen teufeliſchen Handlungen, deren ſie 


ſeine beygefuͤgte Aumerckungen viel weitlquſti⸗ 
ger, als der Bericht ſelbſt ſind, und da dieſer 
wenig über einen Vogen betraget, fo iff das 
übrige alles von dem "Theophilo Sincero beyge⸗ 
füget worden. Ob der Chriftian Piander in 
Schweden oder in Deutſchland ſich aufgehal⸗ 
ten habe, kan ich nicht ſagen. Der Theophi- 
lus Sincerus aber nennet die Nachricht deſſelben 
von der Schwediſchen Hexerey billig einen er⸗ 
ſchrecklichen Bericht, bey deſſen Durchleſung 
ihm alle Haare zu Berge geſtanden ſeyn. Er 
nimmt aber auch alles, was in demſelben ge⸗ 
ſagt wird, fuͤr unfehlbare und goͤttliche Wahr⸗ 
heiten an, als wann ſie aus dem Himmel ge⸗ 


ſchrecklicher als der Bericht ſelbſt; Menſchen, 


Dieſen erſchrecklichen Bericht ſelbſt werde ich 


eommunibus, von der Hexerey, denen Hexen, 


deſchuldiget werden, gefunden hat, getreulich 
eingetragen, und einige andere gleiche Geſchich⸗ 
ten, die ihm erzaͤhlet worden, mit bengefüget | 

A | e 


4 


bic id) gum Theil auch in Diefer Bibliochee ange 
führet habe. Zum Exempel, bie Geſchichte, wel⸗ 


che ein Mittel zeiget ſeine Schuldner mit ihrem 


B SR XL (uS an 
ch in dieſer Bibliothec ange⸗ 


eigenen Gelde zu bezahlen, und die curieufe Er⸗ 


zahlung von den Wahr⸗Woͤlffen. 


Wer der Theophilus Sincerus, ber Heraus⸗ 
geber dieſes Berichts, und der Autor der bey ⸗ 


gefuͤgten Anmerckungen ſey, kan ich nicht gewiß 
Magen. Die Schreib⸗Art, ber Inhalt felbft , die 


hauffig angeführte Maͤhrgens und die fabelhafte 
Erzählungen kommen gantz genau überein mit 


der von Theophilo Spizelio herausgegebenen 
fo genannten gebrochenen Macht der Finſterniß, 


«erus der Autor der gebrochenen Macht der Fin⸗ 
ſterniß, Theophilus Spizelius fep... 


4 | h T 
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und Diefes neben einigen anderen Umſtänden 
brachte mich auf die Muthmaſſung, daß der 
verſtellte und doch erkenntliche "Theophilus Sin⸗ 


"s 


pi x 


STR 


P. 412 : HRS) - 


der Autor oder lle zu reden der umm 


geber der Nord⸗Schwediſchen Hexerey Theo- 


philus Sincerus und der Autor der gebroche⸗ 
nen Macht der Linſterniß Theophilus SPI 
ZELIUS eben dieſelbe Perſon fen; 
Es kam mir, dieſes zum voraus geſchtt Anfange 
qu fremde vor, daß der Autor der gebrochenen 
acht der Finſterniß, wann er von eben dieſem 
Bericht von der Nord⸗Schwediſchen Hexerey 
handelt, ſchreibet: a) „Es ft ſolches Berichte 
Schreiben, welches aus Schweden an eint ges 
„wife nahmhafte Perſon in MARI abge⸗ 


> „gangen, nachgehends mit vortreflichen Anz 


„merckungen an das Licht gegeben worden,“ 
und alſo feine eigene Arbeit nicht nur rühmet, 
ſondern fo gar vortreflich nennet. Ich habe 
aber bald wieder aufgehöree mich zu wundern, 
da ich bedachte, was ein Menſch ſey, und daß 


d wir ſchon mehrere Exempel in ber Hiſtorie haben, 


daß in Near Manner unter verborgenen ober ent⸗ 
11815 amen ihre eigene Arbeiten gerühmtt 
A en. \ 
Wann ich dem Herrn Spizelio unrecht thuß 
Ü will ich es von Hertzen gerne zurücknehmen: Es 
ſoll auch dieſe Anmerckung überhaupt mehrers 
nicht anzeigen, als was ein Menſch fey, und 
was für niederträchtige Eigen⸗Liebe und Hoch⸗ 
muth in demſelben verborgen ſtecke. 
Den Bericht von der Nord⸗Schwediſcher 
Hererey werde ich in einem anderen Arkieul 
S08. CAN > vs s hos auch e 
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Hr. Spizelius an gedachten Ort feiner gebroche⸗ 
nen Macht der Finſterniß einverkibet. b) —— 
T 
De Idololatria Magica Diſ- 
ſertatio Joannis FILESACI Theo- 
3 logi Panfiehlis; «4. 34 
Joannis von FILESAC eines Paris 
ſiſchen GOttes⸗Gelehrten, Unterſu⸗ 
chung vo der Zauberiſchen 
Eee ABRSEERUEN: o 205. 
Der aus vielen Schrifften beruͤhmte Herr 
von FILESAC hat dieſe gegenwärtige 
Schrifft als einen Brief, an den Herrn Nico- - 
laum CAMUSIUM Torfium , Koͤniglichen 
Maht in dem Parlament zu Paris gerichtet. a) 
Er meldet in dem Anfang derſelben, die Gelegen⸗ 
heit, daß er nach ſo vielen und gelehrten Schrei⸗ | 
ben von der zauberiſchen Gottloſigkeit gefehrieben,  _ 
fepe dieſe geweſen. Wie ihn ohnlaͤngſt der 
Herr Camuſius beſuchet habe, ſo ſeyen ſie in 
dem Gefpräche auf die Rede von den Zauberern 
und Hexen gekommen, und er, Filefac, habe 
fid) vernehmen laſſen, er koͤnne nicht ieri 
BE .; „ er berg 


b 1. Abtheilung cap. XVII. p. 1) 1-177. 
a) Er hat babero in dem Anfang dieſer Schrifft derſel⸗ 
ben dieſen Titul vorgeſetzet: De Idololatria Magiea 
Ditlertatio Joannis Filefaci Theologi Pariſienſis, ad 
 Clarifimum virum Nicolaum Camufium Torſium, 
Conſiliarium Regium in Supremo Senatu Pariſienſi. 
wl. Mag. zotes Stück. G g 
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und Hexen zu ihren nachtlichen und abſcheulichen 


de gelehrte Manner alſo bewieſen, daß, wann 


| Schrift ausführen 


daß dieſe Art Menſchen als eine piri und Gu. 
derben der übrigen weit und breit in Franckreich, 
oder vielmehr in gantz Europa, ſo ſehr überhand 
nehme, und ohngeſtraffet hingehe; der Herr 
-CAMUSIUS habe dargegen eingewendet, es 
ſehen fehr viel berühmte Manner, welche von dien | 
ni gantzen Sache alfo urtheilen „daß fie darfuͤr 
halten, es ſeye in derſelben weit mehr falſches 
und erdichtetes, als wahres. Sie haben da⸗ 
mals nur zwey Stucke davon unterſuchet. 5 
Erſtlich von der Hinausfahrt der Saubere | 


Zuſammenkuͤnfften. Zweytens, von dem Opffer, 
welches dieſelbe dem bài lliſchen Plutoni, dem 
Teufel bringen. e 

Von dem erſten ſchreibet der HErr von Fi- 
bels, daß daſſeſbe vollkommen wahr fepe, ve⸗ 
riſſunum effe , das haben zu unſeren Zeiten vie⸗ 


| 
ſtandes und der Vernunfft beraubet eh! Ju- 
dicit rationisque parum compos. 

Das zweite wolle er in dieſer gegenwärtigen 


Glauben naar eodd 112 ved Qus 


Als ich bishieher gelefen hatte, es ſtehet abi 
- folchea gleich auf dem erften Blatt, fo batte ich 
ſchon mehr als genug und verlangte nicht weh 
ker zu leſen d 
Die Zuſammenkuͤnffte der Hexen und d das 


| his 
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ches tummes, unvernuͤnftiges, von den Inquifi- — 
toren neu erfundenes Mahrlein, daß man viele. 
mehr Denjenigen fur einen, der feiner. geſunden 
Vernunfft beraubet ift, halten müſſe, welchen 
ſolches für bewieſen ausgiebet. Die Chrſſtliche 
Lehre und unſer allerheiligſter Glaube bat feinen —— 
Grund in der Natur des goͤttlichen Weſens, 
und in der heiligen Schrifft; in dieſen finden 
wir aber nicht das allergeringſte von dem Hin⸗ 
gusfahren der Hexen und ihren Zuſammen⸗ 
künfften. Es iſt vielmehr dieſe ſchaͤndliche 
und heydniſche Fabel der Chriſtlichen Lehre und 
der heiligen Schrifft in allen Stücken entgegen. 
Indeme nun der arme Filefac in dem ange 
zogenen Satze zum voraus ſetzet, und zum 
Grunde leget, daß ſolche Fabel in der heiligen 
Schrifft ohnzweiſfentlich enthalten, und ein 
Grund⸗Artickul des Chriſtlichen Glaubens fep, fo 
dencke ich nicht) daß ein einiger vernuͤnfftiger 
Leſer von dieſer Schrifft noch mehrere Nachricht 
Berlangen, und dieſelbe einer weiteren Recenfion — 
irdig achten werben . 
Es beſtehet dieſelbe aus ſieben Paragraphis, ^ 
davon die letztere ſehr weitlaͤufftig ſind, und der 
Autor hat darinnen, ohngeachtet ſeines ange⸗ 
zeigten Vorhabens, nur von einem Stuck der 
Zauberey zu handlen, die meiſte und faſt alle 
Stucke der ſelben beruͤhret, und die gemeine Gas — 
| bitu fo wohl aus einigen Stellen der heiligen 
Schrifft, als der Kirchen⸗Väter und der Ger | 
ſetze zu beweiſen geſuchet, inſonderheit aber daß 
der Teufel in elgentlichem Verſtande von den 
des und Hexen in ihren Sufamumtünfe — 
BU doge eb oos 1 en 
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An dem Ende find die Articuli der Theolo⸗ 
gorum zu Paris, de Magia & invocatione Dæ. 
monum, ſo Anno 1393. | 


| . von ihnen verworffen 

worden, aus des Cantzlers Johann Gerfons | 
Tractat de erroribus cirea artem magicam beꝝ⸗ 

beet e : 
Das Büchkein ift zuerſt heraus gekommen 5 


Paris. Anno 1609. in klein 8. und dieſe Ausga⸗ 


be iſt ſehr fauber, Nachgehends ift fie wieder 
gedruckt worden zu Franckfurt A. 1670. in 8. b) 
welcher Druck aber an Sauberkeit der erſten 
Ausgabe nicht gleichet . TP. E 
. VIADANA de malignis: 
ſpiritibus, von den böfen 


7 


eiten. 

* kenne dieſen Autorem und dieſes Buch 
M noch nicht, habe ſolche auch, ſo viel ich 
mich beſinne, in andern Schriften noch nicht 
angezogen gefunden, auſſer daß Theophilus 
- SPIZELIUS. in feiner gebrochenen Nla cht 

der Sinftermiß(a eine Deren» @efbichte anfühe| 
ret, und meldet, daß Viadana derſelben gedene | 
cke. Er ſetzet bloß darunter: Fadang in lib,| 
de malignis ſpiritibus; und daraus ift ſicher 
un ſchlieſſen, daß SPIZELIUS felbft dieſes Buch 
nicht gehabt noch geſehen habe, ſondern dieſe 
Erzählung aus einem anderen Hexen⸗Seriben⸗ 


kredi Seyler. MEA. 
9 P. 36-38. e 


8 b) Francofurti ad Moenum, Ex Officina Jacobi 6 v | | 


a ; QST s gs 
E u-  » 
ten, auf guten Aberglauben 1 riE ini fone —— 
‚fen würde er, nach feiner Gewohnheit, und wie 
es ohnedem zu thun billig, in ſolchen Fallen 
Aber, da fo wichtige Dinge und von anderen in 
Zweifel gezogene Satzen durch ſolche allega- 
tionen bewieſen werden ſollen, unumgaͤnglich 
nohtig iſt, fo wohl den Vornamen des Autoris 
genennet, als auch die Stelle und das Blatt 
fines Buchs angezeiget hab·en. 
Ich wil unterdeſſen die vom Spizelio ar ge⸗ 
dachtem Ort aus dieſem Autore angeführte 
Geſchichte erzählen er ſchreibet alfos ER 
Faſt auf gleiche Weiſe erging es jene 
vornehmen und weit beſchrienen Unhold, 
deren Vidiana gedencket, und die man ins⸗ 
gemein die Baderin genennet. Als dieſel⸗ 
be ihrer eigenen Auſſage and Bekzntniß 
nach einsmahls aus fleiſchlicher Begier⸗ 
de ihrem Buhler nachgereiſet, fo fev ihr 
der bofe Feind in Geſtalr eines ſchoͤnen 
ungen Nenſchen auf freyem Felde erſchie⸗ 
nen / und da ſie fich von ihm zu Fall brin 
gen laſſen, nicht anders vermeinend, als 
fie waͤre von einem Menſchen überreder -— 
worden, harte er nach verübrer Schand⸗ 
Ibat zu wiſſen begehret: ob fie ihn fen» — 
und da fie mit nein geantwortet, fo 
abe er ſich folgender Geſtale ihr geoffen⸗ 
ter, und zu erkennen gegeben: Ich 
n der Teufel ſelbſt, und wie du ſiheſt bey —— 
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ke begeben und dem Teufel in allen Stuͤ⸗ 
Jahr) ſtehen muͤſſen. ; 


berelnquiſitoren der armen Frauen vorgeſchrit⸗ 
ben, und durch die unaufhoͤrliche Marter ſolche 
nachzuſagen erpreſſet worden. 


E 


lich ließ ficb eine fremde und unbekannte 


 epblibii ow teqoobn anf einem 


Sreude niemable mangeln, i 


und wil dir 


án allen Noͤhten beyſtehen, und alle Le⸗ 


bens⸗Mittel verſchaffen Wie ſie nun 
V ios ee und ihrem Schoͤpf⸗ 
fer auf das ſchrecklichſte abgeſagt/ fo habe 
fie eine Sund und Bosheit über die ande⸗ 
cken zu Gebotten (bis in das achtzehende 
Die Bekantniß ift ohne Zweifel von ben Kos 


»- 


I, Jahr var. trug ficb in dem el 
V ſchen Lande nicht weit von dem Flecken 
Eltan etwas ſeltſames zu. Es You rde 


p konte ſagen woher es ruͤhrete. Ende 


Mienfibens Hand eben durch welche Dies 
ſe ungewoͤhnliche Dinge verrichtet wurden. 


Ru 


: „ UE 
Eo — 


c . Wegen in flarefem Derdacht 
war. Nachdem nun dieſelbe auf den 
Scheiterhauffen 15 und verbrande 
War, hoͤrte das libel auf, und ward die 
p» nicht mehr geſehen. Jo. BODINUS 
. Dzmon, cap. 2. p. 453. Ich fand dies 


f Erzaͤhlung in der neu aufgerichteten 


Schatz⸗Rammer vieler hundert anmuhti⸗ 
ger und ſonderbarer Er ndungen, Gedan⸗ 
en und Erzaͤhlungen a) des Hrn. M. Ja⸗ 
ante Ernſten, und weil ſolche aus dem 
foin Luͤgen⸗Schmid Johann BODINO ges 
nommen iſt, ſo machte ſie einen gar geringen 
Eindruck in meinem Gemuͤhte, wann fit auch 
an ſich ſelbſt nicht (o augenſcheinlich fabelhaffk 
ware, als fie von allen vernünftigen Leuten 
billig wird gehalten werden. 
Ich ſchlug aber doch den BODINUM nad, 


und fande folche Erzählung an dem angegogenen 


Ort an dem Ende des 2. Capitels. c) Er füh⸗ 
ret darbey an, daß dieſe wunderbare Hand von 
den Leuten 1 genennet worden, die Frau 
aber, welche dieſer Sache beſchuldiget und als 
tine Hexe verbrannt worden, Sibylla Dinfeaps j* 
geheiſſen habe. 0 
5 rum me tor nicht, wo er : ti eniin 


| 3 Em PANE She P. PP 477. unte E. 

) Der Gitul Augen Kramer iſt vor dem BODIN nol ud 
viel zu gut, dann er hat die Rügen nicht nur verkauffet 

fou dern einen groſſen Theil feiner Waaren felbff gemacht 

n und geſchmiedet ob fie wohl nicht ſehr feſte worden . 

| ech erinnere diefe s deswegen, damit die Leſer dieſe Er⸗ 
gaͤhlung in BODINI Demionomania finden konnen, weil 
di ioa dees eu nace find. 


i 


— 


thum Cleve geſchehen ſeyn ſoll, fo wurde ver, 
muhtlich toam ſolche wahr ware, der fleiſſige 
und in Sammlung ſolcher Geſchichte unermubete 
Cleviſche Leib medicus D.] | y" 
richt davon bekommen und gegeben haben. Ich 
habe aber ſolche Geſchichte in ſeinen Büchern de 
en Daemonum bisher noch nicht finden 
können. Paus 4 


entgegen wäre, verſchwiegen habe. Dann er hal 


etwas an dieſer Erzählung wahr ware, fo wurde 
es Wiero, wann er ſchon ſolche angeführet hatte, 
gewiß auch nicht an der Beantwortung derſel . 
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cus einem anderen ſeines gleichen Hexen⸗ und d 4 
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her 


-BODINI, eine Lügen, und er hat ſolche entwe⸗ 


„„ x9 | 
abt, und dieſes allein iſt genug, dieſelbe fiit 


1 


eine Fabel und pbergiaubifches Geſchwätze des 


Pobels zu halten, dergleichen unzählbare ſind, 
Und es iſt alſo ein unvernuͤnfftiger Schluß, wel⸗ 
chen BODIN unmittelbar nach dieſer Erzählung‘ 


machet, wann er ſpricht: 


Daraus ſchlieſſen wir, daß die Hexen, 
wann ſie ihre Kunſt brauchen, ſehr viel Böſes 
durch Hülfe des Teuffels wuͤrcken können, 
Da dieſe wunderbare Sache in dem Hertzog“ 


Joh.WIERUS N 


Man darff auch nicht gedencken, daß WIE RUS 
ſolches Exempel mit Vorſatz, weil es ſeinen Satzen 


viele andere Erzaͤhlungen, welche ebenfals ſeinen 
Lehrſaͤtzen entgegen find, angeführet, und war | 


ben gemangelt haben. mE 
Es ift alſo dieſe Erzählung ein Gemadte des 


der ſelbſt erdichtet, oder von bloſſem hören fa gen, 


und Geſchwaͤtze des Poͤbels gehabt, oder ſelbige 


gen ⸗Scribenten genommen. e 
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i SO d Mat 4 ccLX. PL M 
dem Titul⸗Kupffer vor dem 
Z Se 7 
Der ungluͤckliche Schlangen 
„„ Danger, o notes 
Herer Schlangen» Bannerep find unzahlich 
= viel, jedoch die meiſten mit offenbarem oder 
heimlichem Pact des Satans, es geſchehe durch 
pu oder Segenſprechen. Das entſetzlichſte 
Erempel von dem Schlangen⸗Banner auf der 
Silber⸗Aue in Steyermarck, folte wol einen 
jeden davon abschrecken. Dieſe Aue war bere 
maſſen mit Schlangen beſetzet und angefuͤllek, 
daß weder Menſchen noch Vieh fid) allda Dürf- 
ten fehen laſſen. Derowegen wurden Die Sande 
E bewogen, hin und wieder zu fehreiben, 
)b jemand zu erfragen, der dieſem Uebel abzu⸗ 
yelffen , die Schlangen vertreiben, und dieſe 
Aue brauchbar zu machen ſich getrauete. End⸗ 
ich fand ſich einer an, welcher verſprach, ihrem 
Begehren ein Genuge zu thun, um ein Stück 
Geldes. Er fragte aber, ob fie niemahls die 
zroffe weiſſe Schlange geſehen hatten; dann wo 
nieſelbe fid) allda aufhielte, fo ware er verlohren, 
nüͤſtecrepiren, ſterben und verderben! Man leug⸗ 
itft aber und ſagte: Daß die weiſſe Schlange nie⸗ 
nals, ohnerachtet dieſelbe offters war geſehen 
borden. Darauf wurde der Tag, das Werck 


* 


ab. Mag.jitto ut, H h HER N 
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caa p 
ner ging auf die Alpen, machte einen Creyß 
von Reiſig, welchen er um und um anzuͤndete, 
flieg auf einen Baum, und pfiffe auf eint 
kleinen Pfeiffe, fo bald dieſes geſchahe, kamen 
die Schlangen Hauffen weiſe, und ſprungen in 
das Feuer. Endlich kam auch die groſſe und 
weiſſe Schlange an gegen den Baum, auf wel⸗ 
chem der Banner ſaſſe, dem, wie leicht zu erach⸗ 
ten, bey dieſem Handel nicht wohl zu Muhte 
ware. Sie befohl ihm herunter zu ſteigen, 
wieil er fid) aber zuvor etwas bedacht, deutete ſie 
ihm mit zornigen Worten an: Wo er nicht 

bald vom Baum herunter kame, fo wolte fie b 
herab holen. Da er aber nun vom Baum fie 
ge, ergriff ihn die Schlange, und warff ihn mit⸗ 
ten in den Creyß, woſelbſt er mit feinen beſchwer⸗ 

ten Schlangen eingeaͤſchert und verbrannt wur⸗ 
de, und alſo vermuthlich in den Schlangen⸗ 
Himmel mit Ach und Weh gefahren iſt. 1 
%% or d 
Dier ungerahtene Sohn. 
Vin glaubwürdiger Autor meldet, daß er vor 


etlichen 30. Jahren geſehen, daß eines 
Soldaten Witt we, von ihrem 18 iährigen Soh⸗ 
ne zu unterſchiedenen ahten bey den Haaren 
aus dem Haufe auf die C traſſe gefchleppet wor⸗ 
den. Die Mutter betruͤbte ſich von Hertzen, 
uͤber den ungerathenen Sohn, daß ſie eine ziem⸗ 
liche Zeit kranck darnieder lag; Und da 1 
der geneſen, legte ſich der boͤſe Soh und ftarb, 
und ward auſſerhalb der Stadt auf den Kirche 
hoff begraben, wo die Armen frey MU 


[ 


„„ 


batten. Nach wenig Tagen ward in der Mile — 


tags Stunde , zwiſchen ra. und x. Uhr eine 
Hand, fo aus dem Grabe fic) herfur ſtreckte, 
und wieder um 1. Uhr hinein ins Grab zoge, 


geſehen und bemercket, und zwar täglich. Die 


on. Geiſtlichen, und ein Edl. Magiſtrat deli- 
berirten, was dabey anzufangen? Endlich wur⸗ 


de der Schluß gemacht, daß erwehnte Herren, 


nebſt der Mutter und viel roo. Leute, ſich zu 
ſolcher Zeit nach dem Kirchhoff begaben; Der 
Prediger hielt eine bewegliche und denen unge⸗ 


horſamen Kindern zur Beſſerung dienende Re⸗ 
de. SN wurde der Mutter eine vom 
Scharff Richter gebundene Ruhte gegeben, da⸗ 
mit ſie die aus dem Grabe geſtreckte Hand peit⸗ 
ſchete, worauf fie ſich mit Verwunderung aller 
Umſtehenden, wieder in die Erde zoge, ift auch 
nachgehends nicht wieder geſehen worden. ii 
D COLXIE 20 


fi Pi 


nungs⸗Geſchichte. 


Es wird eine Erzählung von einer Erſchei⸗ 


nung, welche zu Stockholm geſchehen 


ſeyn ſoll, herum getragen „und ſowohl durch 


oͤfftere Wiederholung in Schrifften, als auch 


mündlich haͤuffig fortgepflanket. Es iſt ſolches 
um ſo weniger zu wundern, weil die Erzaͤhlung 
nicht nur an ſich ſelbſt ſehr beſonders und auf; 
ſerordentlich iſt, ſondern auch ſehr andachtig 


und heilig ausfichet. Aus eben dieſen Urſachen 
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h 2 „iin 


Die Stocholmifche Erſche⸗ 


inn ch brgieig gevefn, den Grund Defelben — 


4 
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) Man ſolte ſich aus dieſem Titul einen groffen Ber 
griff von biefem Buche machen. Es machen aber fe. 
viele Theile nur einen Ockar-Band aus. 

— *b) Dritter Theil. 75. Hiſtor. p. 138. l. 
0 e. 38. num. g. P. 64. 6 „ ct RI 

: In der fünften Unterredung p. 916.919. —— | 
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set 
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wollen, es ſterbe dann fein Weib, und daß er 
‚fie eheliche und zur Kirchen und Straſſen führe. 
Weil nun die Alte yd fahren wolte, un N At 
EUM tm i 951 8 » * LE x5 * ; i 4 "Aue "nu | 


Es iſt eine Unart vieler andern Scribenten, und [tte 
ſonderheit auch einiger Lehrer auf Schulen, daß ſie 
den Vortrag ihrer Lehren mit Schertz und Poſſen 
vermengen, unb. fich offt darbey einbilden, daß for - 
*; es febr Schön ſtehe. Da es doch für fie eine Schan⸗ 

de, und für die Jugend eine Peſt iſt. Die Wahrheit 
liebet zwar da Kiebliche und die Anmuth, Durch 
Schert und Poſſen aber wird fie garſtig verſtellet. 


A 


ond 


v» „gröffen Gepolter in die Stuben kommen, wor⸗ 


„das Warten zu lang worden, hat er auf Mile | 
„tel gedacht, ihr der Marter abzuhelffen, und 
»zu dem Ende einen Sarg machen laſſen, weil 
„damals die Peſt regierte, und hat ihr im 
„Schlaf mit feinem Schlacht⸗Beil das Haupt 
„nerſpaltet, und ſie in den Sarg geleget j mit 
„Vorgeben: (fe ware an der Peſt geſtorben. Nach 
„ihrer Begräbniß hat er ihm die Magd trauen 
„laffen, und ift folder. Mord niemand als ihm, 


| fich aber begeben, daß als ein Reichstag zu 
„Stockholm ausgeſchrieben worden, und eine 
„Adeliche Wittib dahin verreiſet ihrer Rechts 
„Sache halber, ſie aber wegen groſſer Menge 
v»des Volcks keine Herberge bekommen koͤnnen, 
-— st fit, ob man ihr ſchon die Beſchaffenheit des 
„Hauſes wegen des Geſpenſts angedeutet, den⸗ 
soch in demſelben eingekehret, mit Vorwenden: 
„daß fie fib nicht ſcheuete, ſondern ihrem GOtt 
wtrauete, Zu Mitternacht ift das Geſpenſt mit 


v»püͤber die Wittib zu Gott gebaͤtet, und ihr An⸗ 
»„geſicht zur Wand zugewendet, bis das Geſpenſt 
»berſchwunden, welches fic ein wenig ruͤckwerts 

verblicket, und in eines Weibes Geſtalt mit zer⸗ 
„ſpaltenem Haupte geſehen. Dieweil ihr nun 
dein Leyd wiederfahren, ift fit die folgende 


N 3 


Eu. "mes : 427 
„Nacht, als das Geſpenſt wieder erſchienen, be⸗ 
„hertzter geweſen und hat nach ihrem Gebat es 
»ülfo angeredet: Alle gute Geiſter loben 
» Ott den SErren! worauf das Geſpenſt 
„in der vorigen Geſtalt ihr geantwortet: Ich 
„bin ein guter Beift, und lobe auch GOrt 
„ven Herren! Als nun die Wittib gefragt: 
„Warum dann dieſer Geiſt fid) in dem wuͤſten 
„Hauſe aufhalte? hat nach Erzaͤhlung der be⸗ 
„gangenen Mordthat der Geiſt ihr zu verſtehen 
„gegeben, der Leib koͤnne nicht ruhen, bis ihr 


Mann von der Obrigkeit zur verdienten Strafe 


gezogen würde Dieſes alles ift noch wol 
‚glaublich; was aber folget, lautet hart, und 
wann es nicht von (o hohen Perſonen herge⸗ 


kommen, mochte jemand Urſach haben, an 


„ſolchem Verlauff zu zweifeln. 5 
Hierauf fell nun die Wittib ihren Wapen⸗ 
Ring von dem Finger abgezogen, und denſel⸗ 
ben zwiſchen die zwey Theile des Haupts ge⸗ 
worffen, und ſie, als den zerſpaltenen Sche⸗ 
Hel, mit ihrem Haartuch wieder zuſammen ges: 
bunden haben. Darauf das Geſpenſt vera: 
ſchwunden. So bald der Tag angebrochen, 
‚hat die Wittib der Obrigkeit alles angedeutet, 
und weil man ihr nicht glauben wollen, iſt 
das Grab eröffnet, das Haar⸗Tuch, in wel⸗ jj 
chem der Name gendbet, famf dem Ring 
wieder gefunden, und der Mörder zur gebuͤhr⸗ 
lichen Strate gezogen worden 
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de in bem gantzen Königreich Schweden minua, 
mehro kein eintziger Lehrer, oder anderer vernünfe, 


* 


Anmerckung über die Stock⸗ 


bolmiſchs Erscheinung 
Heſchichte 
Ader Romiſchen Catholiſchen Kirche tonta, 

L de dieſes eine Erzählung von groſſer Wich⸗ 
tigkeit ſeyn, und fuͤr eine unfehlbare Warheit 


gehalten werden muͤſſen. In der Evangeliſchen 


Kirche aber kan fie hoͤchſtens nicht hoͤher geach⸗ 
tet werden, als ein angenehmes Mahrgen, das 


man den Kindern zum Zeitvertreib oder auch 
bur Erbauung erzaͤhlet. Denn es ift der Inhalt 
dieſer Erzählung , Geſchichte kan man nicht fas. 


gen, weil das, was darinnen erzaͤhlet wird, ohne 
Zweifel niemals geſchehen iſt, auf einer Seite 


der geſunden Vernunft, und auf der WAS 


Seite ben Sägen der Evangeliſchen Lehre fo ge⸗ 
rade entgegen, daß ich gaͤntzlich glaube, es wer⸗ 


tiger und die Evangeliſche Lehre gruͤndlich er, 
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ſaubwürdi gniſſes ni 


cht ge 


urtheilet werden kan, noch die Zeiten genennek 


werden, in welchen dieſe Erſcheinung geſchehen 


1t foll, fo kan ein Zeugniß überall eine Sache 


nicht beweiſen, welche der Vernunfft und der 


heiligen Schrifft entgegen iſt. 
gen Königs GUSTAVI ADOLPHI hinzugethan 


det werden, wann, wo und gegen wem der 
Konig ſolches geſagt habe, alfo koͤnnen ſolche 


durch ihre Zeugniſſe, und nicht einmahl durch 
ire Befehle zu Wahrheiten gemacht werden; 


Alle Könige und Monarchen. 


M 


König ſelbſt befräftiget worden, welches beydes 
ich gern eingeſtehen und auch ſelbſt glauben will, 


dieſe Sache alfo in Schweden erzählet werde, 
Und wann anders jemals diefe Sache in Schwe⸗ 


den als eine wahre Geſchichte erzählet oder ges 
glaubst worden, fo iſt es in den alten Zeiten der 
n ess E Hh; Nur y j 


1 


Sätze, welche der Vernunft und der Heiligen 
ſchrifft entgegen find, auch nicht von Koͤnigen 


Wann aber ſchon dieſe Sache ſowohl von 
dem Herrn Obriſten erzehlet, als auch von dem 


fo haben fie doch beyde ohne Zweifel durch ihre 
rzehlung mehr nicht bezeugen wollen, als daß 


NT PS VY, "E M. nan Sr, b ASI j Jt n: he 
Mas von der Bekräftigung des glorwuͤrdi⸗ 


wird iſt viel zu allgemein, als daß es etwas 
Kerocifen, konte Daun gleich wie abermahls —- 
weder Zeit noch Ort, noch die Perſonen gemels 


et 


Die Wahrheit iſt viel höher und ſouverainer, als 


nicht aber, daß fie würcklich alfo geſchehen fepe. 


80 L5 BP 
heiligen BRIGITTA und der berühmten DIS A) 
geweſen, in welchen man viel Dinge vor Wahr⸗ 
heiten angenommen, und ausgegeben hat, wel⸗ 
che man in den folgenden Zeiten nicht mehr für. 
^ fondern für Maͤhrgen und Fabeln 
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Und dieſes war das Urtheil, welches ich von 
der Stockholmiſchen Erſcheinung fällete 
bey dem Anfang meiner Unterſuchung. Ich 
daumutbe nicht, Daß ich Darinnen, bie Grauen 


der Beſcheidenheit im geringſten übertreten has 
be, oder gelinder davon hatte urtheilen konnen. 
Ich bekam aber gantz andere Gedancken da⸗ 
von, als ich neulich in der Schatz⸗Kammer der 
Geiſter⸗Geſchichte, denen Monatlichen Un⸗ 
terredungen von dem Reich der Geiſter) 
eine Erzählung fande, welche dieſer gantz gleich 

iſt, und aus allen denen Umſtaͤnden erhellet, daß 
es eben dieſelbe Geſchichte ſey, welche aber von 
einem gantz andern Ort geſchrieben wird; Ich 
will zum Beweiß der Gleichheit und zugleich zu 
Beförderung der Erkaͤntniß der Wahrheit ſolche 
Erzählung denen Leſern in dem folgenden Arti⸗ 
tal vorlegen ñß UN 
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Y Sehet von biefer das Titul-Kupffer vor dieſen 
Stück und die Erläuterung darzu, in dem letzten Ar 
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) in der neunten Unterredung p. 232 235. 


Die Surdlinburgiihe Er⸗ 
ſcheinungs⸗Geſchichte. 
s war in der bekandten Nieder⸗Sächſiſchen 


Stadt Quedlinburg das Haus eines 
Fleiſchers durch das darin umgehende Gepolter 


dus der Noth eine Tugend machen, und einen ihr 


ben wolte, daher fie denn in dieſer unſichern 
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tennenden Lichtern unter Baten und en LER 
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feiten jur Gnüͤge verfehen. Die gute Dame muſte 


| | = i É RR Qon 
ſo lange in der Stube 


der Stube aufzublelben, bis Die raft 
Stunde verfloſſen ſeyn wurdk. Nachdem es n. 
geſchlagen, horete fie nicht ohne Entſetzen ein 


groſſes Gepolter vor der Stuben⸗Thüre, welche 
ſich allgemach von ſelbſten eroͤffnete. Sie ſahe 


darauf eine Weibes Perſon mit verbundenem 


Haupte herein kommen und nahe vor fie treten; 


Wie fie nun das Hertz gefaßt, ſelbige zu fragen; 
Wer ſie wäre, und was ihr Begehren ſey? gab 
ihr jene ſo gleich zur Antwort: Sie waͤre die 


Haus⸗Frau dieſer Wohnung geweſen, und von 


ihrem Manne ermordet worden, indem derſelbe 


ihr den Kopff mit einem Fleiſch⸗Beile geſpalten, 


nd ſie unter dem Vorwand, daß ſie an einem 
chlag⸗Fluß plößlich geſtorben ware, begraben 


laſſen. Nun koͤnte ſie eher keine Raſt noch Ru⸗ 


he haben, bis ihr Ehe⸗Mann desſalls zu ges 


* 


bührender Straffe geſogen würde; Sie molte 


demnach die Dame inftändigft erſuchen, daß fie 
der Obrigkeit beſagte Mord» That offenbaren 
mochte. Dieſe wandte dagegen ein: Wer ihr 
denn in einer ſo ſchweren Sache Glauben bey⸗ 
meſſen wurde, da ſie keinen beſſern Beweiß an⸗ 


zuführen hatte? Jene verſetzte ihr darauf: Sie 
mochte nur, was fie wolte, in die geſpaltene 


Wunde ihres Haupts legen, ſo wuͤrde man ſol⸗ 


ches in ihrem Grabe wieder auf gleiche Art an⸗ 


treffen. Mit dieſen Worten löſete fie ihre 


Haupt- Binde auf und zeigete den geſpaltenen 


Hirn⸗Schedel, die Dame hingegen zog ihren 


Ring vom Finger und legte ſolchen in die von 
einander ſtehende Oefnung des Hauptes, p 
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folgenden Tages fuhr die Ordfin, ohne ihren 
Bedienten das geringfte von der Nachtlchen Eve 
ſheinung zu fagen, auf das Rath⸗Haus felbis 
ger Stadt, und erzehlte die gantze Begebenheit, 
welche ich die vergangene Nacht zugetragen hats 
fe. Der Rath konte freylich, auf das Zeug⸗ 
niß einer fremden Weibes⸗Perſon in einer Blut⸗ 
Suo tun frin. ius Ign, nodbu ae 
ebenen Mörder fogleich in Verhafft ziehen laſ⸗ 
en, weil man hierzu eines ſtarckeren Beweiſes 


vis. 


onnótben hatte. Da aber die Gräfin darauf 
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welchen fie in die gefpaltene Wunde hinein gele⸗ 
mordeten Perſon befindlich ſeyn müfte, wies 
er verſchaffen moͤchte, ſahe fid) endlich der Rath 
gezwungen, bey Nachtzeit ohne viel Umſtaͤnde 
8 Grab zu oͤffnen und den Coͤrper beſichtigen 


örper in derjenigen Stellung mit verbundenem 
Haupte, wie die Dame ausgeſaget hatte, ſon⸗ 
den als der Todten⸗Gräber die Haupt⸗Binde 
zufgelöoſet, ſahe man den angegebenen Ring in 
er geſpaltenen Hirn⸗Schale ſtecken, welcher An⸗ 
lick nicht geringe Verwunderung nach ſich ge⸗ 
ogen, indem der Todten⸗Graͤber nicht vermu⸗ 
hen konte, daß ihm jemand durch Umarbeitung 

es Grabes würde ins Amt gefallen ſeyn, und 
joch weniger zu glauben war, daß dieſe Dame 

18 eine Fremde dergleichen Verrichtung ſolte auf 


» 1 


ib genommen haben. Es erachtete dahero der 
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Nach guugſamen Grund zu haben, a. he 
EM. V "anu 


ung, daß man ihr wenigſtens ihren Ring. | ; 
et, unb welcher nothwendig in dem Grabe der Eu 


u laſſen. Alsdenn fand man nicht allein den ö 
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fen Die kene Sole Neo wedbes ibn he 
Richter feiner Miſſethat überführte, wie er denn 
auch, ohne viele Umſtaͤnde zu machen, die gantz 
That bekannt und ſelbſt gebaͤten hat, ihm fein 
Recht wegen begangenen Mords zu thun, wel⸗ 
ches auch bald darnach geſchehen, da er mit dem 
Rade vom Leben zum Tode gebracht worden. 


| "ü b 298] 

Der Ring aber, welchen man in dem geſpal⸗ 
tenen Hirn⸗Schedel wieder gefunden, wird zum 
ewigen Denckzeichen in bitte Stadt verwahrlich 
aufbehalten. 2t MUS S 
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Ich glaube nicht, daß mein Leſer noch einen 
Beweiß verlangen werde, daß die Stockhol⸗ 
miſche, oder wie fie nunmehro auch heiſſen mia 
gen, die Quedlinburgiſche Erſcheinungs⸗ 
Geſchichte ein Mahrgen (ep, und in die alten 
Zeiten gehoͤre, deren Chronick in der Longobar⸗ 
diſchen Hiſtorie oder den Legenden der Altvch 
ter, und zum Theil von dem OVIDIUS in feinen 
Büchern von den Verwandlungen beſchrie⸗ 
Eine andere Stockholmiſche 

Geſpenſter⸗Geſchichte. 
| eom ich eben in der Ausfertigung des vor 
hergehenden Articuls begriffen war, ſo fiel 
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E. (f, 1 E 
mir von ohngefehr der vierdfe, Theil der neu er⸗ | 
‚öffneten Schatzkammer vieler hundert an⸗ 


Gedancken und Erzehlungen, ausgeferti⸗ 
get von M. ] Jacob Daniel ERNS TEN *) 
in die Hande, und weil in dergleichen Samm⸗ 
lungen von allerhand ſonderbaren Erzehlungen 
die Geſpenſter⸗ und andere Geiſter⸗Geſchichte alles 
zeit ihren gewiſſen Platz haben, ſo ſchluge ich 
in dem Regiſter des gedachten Buchs das 
Wort Geſpenſt auf, und fand ſogleich die ſon⸗ 
derbare und merckwürdige Aufſchrifft: Das zun 
den Spieß Ruthen verurtheilte Ge⸗ 
ſpenſt. ) Weil nun die darauf folgende Erz 
äehlung kurtz und die Geſchichte gewiß merckwuͤr⸗ 
dig iſt, fo habe ich fie auch in dieſer Bibliothec 
anführen, und weil dieſes Geſpenſt zu Stock⸗ j 
bolm erſchienen, die Nachricht davon dem vori⸗ 
gen Articul beyfuͤgen wollen: — 1 
In dem Jahr 1661. wurden die Einwoh⸗ 
ner der königlichen Reſidentz Stadt Stock ⸗ 
holm in Schweden mit unterſchiedlichen 


e N 1 e 
Ben Mann wolten geſehen und redend ae; 
oͤret haben: Er wolte hinter denen her, 
fo weite Hoſen truͤgen. Andere ſagten 
auch vor dem Rathe zu Stockholm daß 

6·ỹF'“st, -N ̃ . ò DOM 


0 Altenburg 704 ini g 000. 
) 5. 108. 109. Num. IVV. 
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muthiger und fonderbarer Erfindungen, 


Geſpenſtern erſchrecket, indem einige allezeit 
nach Mitternacht, einen groſſen ſchwar⸗ 
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daß ſie gar den Teuffel, nebenſt zweyen 
E MM mit glüenden Schuhen, 5 
lich auf der Gaſſe hatten gehen ſehen. Das 
Geſpenſte aber ward bald offenbahr, und 
durch einen, der ſich wenig für den Teu⸗ 
fel fürchte, entdecker, und unter ſolcher 
vermumten Geſtalt ein Stangos, aus dem 
koͤniglichen Stall errappet, welcher auf 
Stelzen dreymahl ſo hoch als ein ander 
rer Mann gienge, unter dem Scheine, 
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haftiges aus der Hölle gekommenes Geſpenſt 
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o in dem XI. Theil Bl. 36 51 90 i 


Wem wird es einfallen, daß folches ein 
Menſch ſey, der auf Stelzen gehe? Und wann 
es jemand einfiele, wie ſchnoͤde wuͤrden ihn 
andere wegen ſolchen Einfalls ablauffen 
. und ſolches Vorgeben fuͤr unmoͤglich 


Ich bitte diejenige, welche ſich zum Beweis, 
yaf es Geſpenſter gebe, auf eine und die andere 
Erfahrung und Exempel beruffen, dieſes 
Stockholmiſche zu dedencken, und ſich zu pruͤfen, 
)b fie oder andere fo viel an einem Geſpenſt, 
Der fole Geſpenſter geſehen haben, als dieſes 
Stockholmiſche war, und bod) ift es kein Ges 
penft, ſondern eine Betruͤgerey geweſen. 
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Du Ende bes 1688ten Jahres find zu Augs⸗ 
burg vom Leben zum Tode gedracht 
orden drey Hexen, Maria Elekhin, Eliſa⸗ 
eth Weberin, und Anna Gſchwindne⸗ 
Stücken mit den Sa gburgifchben lin⸗ 
olden uͤbereingeſtimmet, von ſich ſelbſt 
nach dem Bericht des Herrn SITZ ELS ü 
p. 20-232. der gebrochenen Mache 
der Finſterniiß. du ma s 
gütlich als bedrohlich neben anderen 


Hb Mag zites Stück. li Schand⸗ 


die in ihrer Auſſage in den meiſten 
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Schand⸗ und Greuelthaten einhellig aus⸗ 
geſagt und bekannt haben, daß ‚fie den in 
der heiligen Tauffe mit , Ott gemachten 
Bund freventlich gebrochen und mit dem 
Teufel einen neuen Bund gemacht, denſel⸗ 
bigen mit ihrem Blut unterfihrieben , und 
zwey von ihnen ſich durch den verfluchten 
Geiſt mit dem Hexen -oder Unholden⸗Mahl 


an heimlichen Orten, die dritte aber unter 
den gema 

laſſen: N ſie 
ige Dreyeinigkeit wuͤrck 
abige verlaͤugnet, und auf 


unſern He d H 
fum, hoͤchſt GOttesläſterlich geſchändet, 
auf die H 
Hoſtien und ifix mit : ten, 
und hoͤchſt ärgerlichen Weiſe entunehret. 
nd aber und 
verdammten Laäſter⸗Geiſt auf allerley Weiſe 


E c | | 439 
ſtifftung des Teufels gereitzet, und ihn beredet, 
die gegen ſeine Stieff⸗Mutter tragende Feind⸗ 
ſchafft mit Anzuͤndung ihres Hauſes auszuüben, 
welches auch von dem Knaben dazumahl in 
das Werck geſetzet, und wie Stadt⸗kuͤndig das 

Haus abgebrandt worden. Aon dur 


Es erhellet aus obiger Erzählung des Herrn 
SPITZELS, deſſen Zeugniß zwar in ſolchen Din⸗ 
gen uͤberhaupt nicht viel gelten kan, daß die 
Auſſage dieſer Augsburgſſchen Hexen in den 
meiſten Stücken mit den Saltzburgiſchen Une 
p uͤbereingeſtimmet, und wer in den 
Umſtanden des ehemaligen Hexen⸗Proceſſes 
erfahren iſt, und weiß, wie in demſelben ver⸗ 
fahren worden, der kan leicht aus obigen 
Worten erkennen, daß denen Augsburgiſchen 
Hexen die Thaten der Saltzburgiſchen Fra⸗ 
geweiß vorgeleget, und ſie dieſelbe zu beken⸗ 
nen, durch Bedrohungen, wie er ſelbſt ge⸗ 
fltbet, gezwungen worden. Daß aber zu 
den Thaten dieſer Hexen an dem Ende auch 
gezaͤhlet wird, daß ein bófer Bube feiner 
Stieff⸗Mutter Haus angezuͤndet, iſt unver⸗ 
nünftig, dann ſolche Bosheiten koͤnnen ohne Ä 
Hexerey geſchehen. Und wie es gar leicht 
geglaubet wird, daß es Sradekuͤndig ge⸗ 
weſen, daß das Haus abgebrannt worden, 
alſo thut ſolches nichts zu dem Beweiß der 
Hexerey, dann es war, ober ift, nicht die rae 
9t: Ob ſolches Haus zu Augsburg abge⸗ 
brannt worden; Ra ob die drey, fo Bar CE 
E Par mit 
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mit Namen angezeigte Frauen, Hexen gewe⸗ 
ſen ſeyn? Solche Ausdrucke, es iſt Stadt⸗ 
kundig, jedermann weiß es ꝛc. dienen zu 
nichts, als die Unvorſichtige zu betriegen, und 
mit dem Wahn einzunehmen, als wenn die 
vorgegebene Hexerey gantz ohnſtreitig bewieſen, 
und ſo gar Stadtkuͤndig geweſen ware Die 
Worheit bedarff 7 5 Verkleiſterungen 
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Em: und erſchre kliche „ 
See Beitung - 
Von ſechshundert Hexen, 


güͤtlicher und peinlicher Frage bes 
kannt. Auch hat der Biſchoff im 


Sttifft Wuͤrtzburg uͤber die neun d 


hundert verbrennen laſſen. 

Und haben etliche hundert Menſchen 
durch ihre Teuffels⸗Kunſt um das Leben ge⸗ 
bracht, auch die lieben Fruͤchte auf dem Felde, 


nicht alleine gemeine Perſonen, ſondern etliche 
der vornehme Herrn, Doctor und Doctors⸗ 
Weiber, auch etliche Raths⸗Perſonen, alle hin⸗ 
gericht und verbrannt worden: welche ſo ſchreck⸗ 


ben ift, die fie mit ihrer Zauberey getrieben ha⸗ 
ben, werdet ihr hierinnen allen Bericht 


PATE 


. BSR d xs du 
Bey Auguſtin Ezinchium, im Jahr 1659. 


iche Thaten bekannt, daß nicht alles zu befchreis 


Zauberern und Teuffels⸗ Bannern / 
welche der Biſchoff zu Bamberg 
hat verbrennen laſſen / was ſie in 


E 


durch Reiffen und Froſt verderbet, darunter 


u⸗Capitels 


geweſen, unb am Marckt gewohnet, er und ſein 


GS Sabrbaftiger Bericht, wie im Kayſerlichen 
* Stift Bamberg viel Zauberin find vers 
brannt worden, wie fie befennet haben, daß fie 
in etlihen Jahren im gantzen Land den Wein 
und das Geträydig alles erfröret, viel Menſchen 
und Viehe geſterbet, auch krumm und lahm ges 
macht, und ſchreckliche Thaten bekannt haben. 
Wie denn in der Stadt Ziel uͤber die hundert 
Menſchen, darunter acht Raths + Herren und 
zween Buͤrgermeiſter mit ihren Weibern und ete 
lichen Toͤchtern ſind verbrannt worden, und hat 
der eine Buͤrgermeiſter, welcher ein Gaſtgeber 


Weib und Tochter bekannt, daß ſie viel Pferd 
und Viehe geſterbet, das Fleiſch auf dem 
Schind⸗Anger geholet, daſſelbige gekocht, auch 
Hund und Katzen für Hafen gebraten, und den 
Gaſten zu eſſen geben. 
Es ſind auch zwey Metzger oder Fleiſchhauer in 
der Stadt Ziel geweſen, welche mit ihrer Teuffels⸗ 
Kunſt die Weyde vergifft, welches Viehe darvom 
geſſen, alles niedergefallen und geſtorben, hat ihr 
Rühr teuffeliſcher Geiſt daſſelbige Viehe helffen in 
die Stadt ſchleiffen, und die Leut verblendt, als 
wenn ſie lebendig Viehe in die Stadt trieben, 
und daſſelbe zerhauen und verkaufft, dardurch 


viel Menſchen um ihre Geſundheit und ums Le⸗ 


ben gebracht. ds DET 
Wie dann auch ber Cantzlar und Dockor 

Horn auch der Wirth zum Großkopff zu Bam⸗ 
berg, mit ihrer teuffelifchen Geſellſchafft ein Pau⸗ 
et bey dem Wirth zum Großkopff angeſtellt, 
dardurch den Biſchoff zu Bamberg berichtet, 


gen 


als wann Kayſerliche Eommiffarien bey 


ſich der Biſchoff ſchwach befunden, hat er D. 
Horn und dem Cantzler fragen laſſen, was der 


Anbringung und Begehrung ſey, haben ſie ihn 


tier begehrten, darauf der Biſchoff den Commiſ⸗ 


farien eine güldene Ketten und zwey Credentzz 


verehrt, welche über die tauſend Guͤlden werth 
geweſen. Auch hat der Biſchoff nicht anders 
bermeint, als wenn Kayſerliche Commiſſarien 
da waͤren geweſen, und wie ſie ihn bericht, was 


auf das Pancket gangen, alles aus des Biſchoffs 


Cammer bezahlt worden, welches mit dem Ge⸗ 


Auch haben ſie ihn bericht, als wenn die Com⸗ 
miſſarien kein Volck einquartieren wolten, wie 
jun ihre Zauberey an Tag kommen, eingezogen 


zorn und der Eantzler bekannt, wie fie den Bis 
Jit Eredentz bey dem Cantzler wieder gefunden 
Darauf der Cantzler und Doctor Horn, des 
Lantzlers Sohn, fein Weib, und zwo Toͤchter, 
tt, ſonderlich etliche Perſonen, die mit dem Bis 
Hop über der Taffel geſeſſen, find alle gerichtet 


MD zu Aſchen verbrandt worden 
Und haben bekennet, daß fic) ihrer uber die 
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Wirth zum Großkopff waren eingezogen, weil 


Gommiffarien von wegen Kayſerlichen Majeflde 
richt, daß zwey Regiment Fuß⸗Volcks Quar⸗ 


en tauſend Reichs⸗Thaler geko⸗ 


und peinlich verhoͤrt worden, da hat Doctor 
ſchoff faͤlſchlich betrogen, die guͤlden Ketten und 


itd) viel vornehme Herren und Raths Perſo⸗ 


wolf hundert mit einander verbunden haben : 
. 4 or or | * = t 
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und wenn ihre Teuffels⸗Kunſt und Zauberey 
nicht an den Tag kommen, wollen ſie gemacht 
haben, daß in vier Jahren kein Wein nod) Ge⸗ 
treydig im gantzen Land gerathen waͤre, und 
dardurch viel Menſchen und Viehe hätten Hun⸗ 
gers ſterben, und ein Menſch das ander freſſen 
muͤſſen, welches aber GOtt der Herr nicht hat 
zugeben wollen, ſondern ihre Teuffels⸗Kunſt und 
Zauberey an Tag gebracht, alfo daß derſelben uber 
die 1200. ſind verbrannt worden, und werden 
derſelben noch taglich viel eingezogen und ver⸗ 
brannt, doch haben ſie auch bekannt, daß ſie 
viel gifftige Nebel gemacht, daß viel Menſchen 


und Viehe haben ſterben muͤſſen, auch durch ih⸗ 
re Teuffels⸗Kunſt den Menſchen den Fröter 
und groſſe Kranckheit gemacht, Aepffel und Bi⸗ 
ren, auch das Graß auf den Wieſen verderbet. 
Es ſind auch unter dieſen Zauberin geweſen, 
die ſich zu feurigen Drachen haben machen koͤn⸗ 
nen, wie ſie in der Lufft als Geſpenſt herum ge⸗ 
fahren. Es iſt auch eine Amme oder Wehmut⸗ 
ter darunter geweſen, welche bekennet, daß ſie 
über die zweyhundert Kinder in der Sichee ME 
Hoͤrnſchalen eingedruckt und ums Leben gebracht. 
Es ift noch eine Wehmutter gefaͤnglich einge⸗ 
zogen und peinlich verhoͤrt worden, hat bekennet, 
daß ſie über die funffzig Kindbetterin mit ihren 
Kindern ums Leben gebracht, wenn fie denſelben 
hat helffen ſollen, hat fie die Hand mit ihrer zau⸗ 
beriſchen Salben geſchmieret, fo bald fit die Weiz 
ber mit ihrer Hand berühret, find ihnen ihre Seb 
ber gantz verſchwollen, daß Mutter und Kinder 
in geoffen Schmertzen ſterben mfi, wie "d 
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auch die zwo Ammen oder Wehemütter geſagt 


haben, man ſoll keine Amme eine ſchwangere 
Frau anruͤhren laſſen, ſie haben denn die Hand 


mit friſchem Waſſer gewaſchen. 
unter geweſen, die ſo groſſe Zauberey und Teuf⸗ 
fels⸗Kunſt getrieben, daß nicht alles zu beſchrei⸗ 


ben iſt, wie ſie in ihrer Pein bekannt, daß ſie viel 


Kinder in Teuffels Nahmen getaufft haben. 
Es haben auch die Zauberin bekannt, wann ſie ei⸗ 
nem was abgekaufft, es fep Wein oder Haber, oder 
was es wolle, haben ſie ihme das Geld ins Teuf⸗ 


fels Nahmen zugezahlt und gegeben, wenn ſich 
derſelbige Menſch mit GOttes Wort des Mor⸗ 


gens frühe nit verwahrt, haben ſie ihm das 
Geld mit ihrer Teuffels⸗Kunſt wieder abge 


Der eine Buͤrgemeiſter in der Langen⸗Gaſſen, 


die haben bekannt, daß ſie viel ſchreckliche Wet⸗ 


ter und groſſe Wunder gemacht, viel Hauſer und 


Geben eingeworffen, und viel Baum im Wald 
und Felde aus der Erden geriſſen, und nicht an⸗ 


ders vermeint, fie wolten das Wetter und den 


Wind ſo ſtarck machen, daß es den Thum zu 
Bamberg uͤbern Hauffen werffen ſolt. 


Die Becken auf dem Marckt haben bekannt, 


wie ſie viel Menſchen haben geſterbet, die We⸗ 
cke mit ihrer Teuffeliſchen Salben geſchmieret, 
daß viel Leute haben muͤſſen verdorren. Die 
Bürgemeiſterin Lambrechin und die dicke Metz⸗ 


Salben gemacht haben / und von einer jeden Hexen 


n. 
Es ſind auch etliche Catholiſche Pfaffen bars 


und der ander Buͤrgemeiſter Stephan Bawer, 


gerin haben bekannt, daß ſie den Zauberin die 
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kommen, und viel Menſchen dardurch geſterbet. 


n HN 
woͤchentlich zwey Pfennig bekommen, hat ein 
Jahr ſechshundert Gulden gemacht. 
Der Wirth und die Wirthin zum Groß 
Kopff haben mit zweyen Toͤchtern bekannt, daß 
ſie viel Menſchen in ihrem Haus mit ihrer teuf⸗ 
feliſchen Kunſt haben umgebracht, das Fleiſch 
für Schweinen Braten, die Doͤrm mit etlichem 

Fleiſch gefüllet, und Brat⸗Wuͤrſt daraus ges 
macht, auch Kroͤten und Fröſch für Karpffen 
geſotten, den Gaſten zu effert geben, daß man 
cher redlicher Mann fein gefunden Leib und $e 
ben hat muͤſſen verlieren. 
SCs haben auch die Zauberin bekannt, daß fit 

in die Keller haben fahren koͤnnen, Wein und 

Bier darinnen ausgeſoffen, und etliches in Ledern 
Säcken mit fid hinweg gefuͤhret. 
Die Cantzlern und die Kanngieſſern, auch DIE 
alte Muͤllerin haben bekannt, daß fit heuer die⸗ 
fen Sommer Sachen eingegraben, daß die Som 
2 nicht hat ſcheinen follen, nur lauter Kalt und 


egen gemacht, vermeinten, daß die Früchte u 


le folten dardurch verderben. nm 

Der Bürgemeifter Neidecker hat mit feiner 
teuffeliſchen Geſellſchafft bekennet, wie fie die 
Brunn vergifftet haben. Wer davon getrun⸗ 
cken, hat alsbald die Beul oder Peſtilentz be⸗ 


Es haben auch die Zauberin bekannt, wie 
ihrer dreytauſend die Walpurgs⸗Nacht bey 
Wuͤrtzburg auf dem Kreydenberg auf dem Tantz 
geweſen, hat ein jeder dem Spielmann einen 
Creutzer geben, darmit der Spielmann vierzig 

Gulden zu Lohn bekommen, und haben an " 
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elben Tantz ſieben Fuder Wein dem Biſchoff zu 
Wurtzburg aus dem Keller geſtohlen. DER. 
Es ſind etliche Maͤgdlein von ſieben, acht, 
rum und zehen Jahren, unter dieſen Zauberin 
jemefen, deren zwey und zwantzig find hingericht 
ind verbrannt worden, wie ſie denn auch Zetter 
ber die Mutter geſchrien, die fie fole Teuffels⸗ 
Runft gelehret haben, und ſeynd in dem Stifft 
Bamberg uͤber die ſechshundert Zauberin ver⸗ 
annt worden, der noch täglich viel eingelegt 
BD berbrannt werdemen. 
Und bat die Zauberey in Bamberg und 
Wüͤrtzburg fo uͤberhand genommen, daß auch 
it Kinder in Schulen und auf der Gaſſen eins 
inder gelehret, deswegen dann etliche Schulen 
gantz eingeſtellet: Zu Wuͤrtzburg ſeyn ſchon et⸗ 
iche Muͤnche und Pfaffen auch viel vornehme 
Beg Buͤrgemeiſter und Raths⸗Perſonen ans 
eben, deren Theil ſchon verbrannt. Die Pfaf⸗ 
en haben unter andern bekannt, daß ſie alle Kin⸗ 
er auf Lateiniſch folgender Geſtalt getaufft: 
go baptizo te non in nomine Patris & Filii & 
E Sancti, fed in nomine Diaboli, So ver 
rechen auch die Eltern ihre Kinder dem Satan 
n Mutterleibe, ſonderlich iff zu verwundern, daß 
olche kleine Kinder Donner, Blitz zuwege bringen 
önnen. Auch das vornehme Geſchlechte gang 
is auf ein Magdlein von 18. Jahren verbrannt, 
at es ſelber von den Herrn begehrt, fie hinzurich⸗ 
ttt, weiln aber das Magdlein die Bilder gekleidet, 
Wallfahrt gegangen, und viel gute Wercke ge⸗ 
han, hat es der Land⸗Vogt ewig verſchlieſſen laß 
n wollen, es hat aber nicht nachgelaſſen, bis S 
Vd 
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auch verurtheilet worden, ehe fie juftificiret, hat 
ſie etliche Tage zuvor geſchryen, wenn ſie nur wiſ⸗ 
ſen ſolte, ob ſie ſelig wuͤrde / hat darauf (denn ſie 
ſehr reich, und an Zinß⸗Brieffen allein 1800. fl. 

vermag) auf z. Altare in der Capuciner⸗Kirchen 
Meß⸗Gewand und andere Sachen verſchaffet, da⸗ 
vor ſolten ſie 14. Tage vor ſie Meſſe halten, nach 
ſolcher Zeit wolte ſie ihnen verkuͤndigen, ob ſie ſe⸗ 
lig worden, als nun die 14. Tage um, iſt fie. beym 

Klloſter erſchienen, und geſchryen, ach Weh, ach 

Weh, ach wehe mir armen Seele, und da Pater 

Auguſtinus als Prior, im ſelbigen Kloſter gefra⸗ 


get, wer die arme Seele ſey, bat fic ſich zu erkennen 
gegeben, und geſagt; Sie ware immer und ewig 
verdammt, ſo wäre auch kein Mittel der Erloͤſung 
vor fie, dann fie von GOtt und allen Heiligen abs 
geſchafft, es waren auch die Meſſen nichts nutze, 
und zum Wahrzeichen deſſen hat fie mit ihrer Hand 
an die Thuͤr gebrannt, daß alle Finger daran zu 
ſehen geweſenn REN ON 
Es haben die Zauberin bekennt, wenn ein 
Menſche des Morgens aufſtehet, und waͤſcht die 
Hande nicht, und was es mit ungewaſchenen 
Handen angreifft, es fep Pferd, Kühe, oder Scha⸗ 
fe, was es wolle, koͤnnen ſie daſſelbige Viehe bezau⸗ 
bern, daß es ausdorre, wie ein Holtz, auch alle die 
Milch, von dem Viehe bekommen, ſie haben auch 
bekannt, wann ein Menſch die Stuben oder das 
Haus auskehret, und das Kericht hinter der Th ite. 
liegen laͤſſet, koͤnnen fie diefelbigen Menſchen in 
dem Haus bezaubern, daß ſie krumm und lahm 
werden, auch die Zauberin wiſſen alles was in 
demſelben Haus geſchiehet und aus NEN] 
GU. / | auſe 


— — 


Daufe fénnen fie alles bekommen, es fep Geld, 
Eher, Fleiſch, Butter, Kaſe, Milch oder was 
, oC I re ia 
Sie haben aud) befennet, wenn man die 
Füffe waͤſchet, und das Waſſer über Nacht fies 
en laͤſſet, fo koͤnnen fie ihren Bulen den leidi⸗ 
en Teuffel darinnen baden, ſonderlich am Son⸗ 
abend zu Nacht, wo daſſelbe Waſſer heraus 
egoffen wird, es fep Menſchen oder Viehe, 
pelches daruͤber gehet, muß verkrummen und 
erlahmen, kan ihn nimmermehr kein Menſch 
inn a ee 


Sie haben auch bekannt, wann ſich ein 


Renſch des Morgens frühe mit GOttes Wort 


erwahret, und bey fich trdget Tauſent Gulden 


biderthon, es fen bey Menſchen oder Viehe, fo 


nnen fie denſelbigen mit ihrer Zauberey nichts 


Darum, ihr lieben Haus⸗Vaͤter und aude. 
Mutter, ihr we g 
d für ſolchen Leuten euch wohl hüten, denn 


as Vieh auf dem Felde nicht fiber ift, ge⸗ 
hweig der Menſch, der zu Feld und zu Lan⸗ 


deu ziehen muß. 
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ihr wollet auf euer Haus haltung ſehen, | 
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bclla Exempel von 
der unverantwortlichen Unachtſam⸗ 
keit der Vertheidiger der Macht des 
Teufels und der Kraft der Zauberey, in 
Anfuͤhrung der Erzaͤhlungen, welche 

| dieſelben beweiſen ſollen. E 
go babe in dieſer Bibliothec ſchon mehrma⸗ 
len wie angefübret , wie e 


Sort ibn Nun führe er in hin "m | 
Capitel der 2. Abtheilung eben dieſelbe Geſchich⸗ 
te wieder an, aber auf eine ſolche Weiſe, daß 
es das Anſehen hat, als ob es eine andere Ge⸗ 
ſchichte waͤre, und alſo in Schweden zu eben 
derſelben Zeit zweyerley Exempel einer ſolchen 
erſchrecklichen Zauberen bekannt und ausgeuͤbet 
worden waren, und citiret an dieſem Ort, Die 
in der XXI. Continuation des Diarii "PE 


8 


davon befindliche Rel 


ation. Nun Wird aber in 


dieſen beyden Relationen einerley und eben dieſel⸗ | 


be Geſchichte beſchrieben, wie er dann in Dies 
ſer Stelle ſelbſt meldet, daß die darinnen be⸗ 
ſchriebene Zauberey in den Orten Mohre und 
Ofwedel geſchehen ftp, dieſes find aber eben die⸗ 
ſelbe Orte, in welchen die in der vorigen Stelle er⸗ 
ahlte Zauberey geſchehen fepn ſoll Nun muß man 
nothwendig ſagen, entweder daß er aus dieſer 
einigen Geſchichte mit Vorſatz zwey gemachet \ 
habe, und in der Abſicht die Leſer zu detrugen, 
als wenn in Schweden zwey Exempel und Bes 
weißthuͤmer der Macht des Teufels offendar 
worden waren, oder aber, daß ſolches von ihm 
zus Unachtſamkeit geſchehen ſey, und er nicht 
beobachtet habe, daß dieſe in dem "Theatro Eu- 
opxo befindliche Relation eben dieſelbe Geſchich⸗ 
t ftp, welche in dem von ihm oben angeführten: 
ibfonberlicben Bericht beſchrieben worden. 
Das erſte, oder daß er aus Vorſatz und Ber 
t 
werben ich und andere, die nach der Liebe ur⸗ 
heilen, nicht ſagen. Alſo iſt es aus Unachtſam⸗ 
eit geſchehen. Iſt es aber nicht eine erſchreck⸗ 
ſche und un verantwortliche Unachtſamkeit, in 
iner ſo wichtigen Sache, und welche das Leben 

| 


wb Wohlſehn der Menſchen betrifft, die 


Srempel und Erzählungen, die man da oder 
ifo daß man nicht einmal beobachtet, daß eine 
Befchichte, die man an einem Ort findet, eben 
ieſelbe ſey, die man bereits an einem anderen 
It angefüͤhret hat, ſondern eee, 


" 


orten findet, nicht im geringſten zu prüfen, — — 


d ch abgeholet und in Die Verſam⸗ 
u 


ermeldten Ort abgeſchicket, und das ganft 


JF. 
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ſo wie man fie auf der Straſſen findet, ohne 


alle Prüfung aufzuraffen, und hinzuſchreiben? 
heiſt dieſes gewiſſenhaft ſchreiben, heiſt dieſes 
Beweißthuͤmer bringen 993 

In eben dieſem X. Capitel der 2. Abtheilung 
gibt der Autor noch eine andere Probe dieſer 
unverantwortlichen Unachtſamkeit. Er handelt 


daſelbſt von der Gewalt der Zauberey in der 
Verführung und Wegführung der Kinder gu 


den nächtlichen Zufammenfünften der Zauberer 


und Hexen, und ſchreibet, nachdem er das Exem⸗ 


pel aus Schweden angeführet hatte, p.358. alſo; 
Und eben dieſe entſetzliche Macht der Finſter⸗ 
niß hat ſich vor wenig Jahren, dem gemei⸗ 


nen Ruff nach, in dem Hochfuͤrſtlich Wuͤrtem⸗ 


alda unterſchiedliche Kinder von 7.8.9. und To, 


LE 


9. Nov. 1683. an, meldet aber ſogleich nach dem 


bergiſchen wohlbenannten Amte, und Handels⸗ 
Stadt Calw gleichfalls hervor gethan, indem 


Jahren bey anbrechender Nacht von gewiſſen 
ngen der Hexen geführet worden ſeyn. Und fuͤh⸗ 


ret zwar davon einen aus gedachtem Calw eins 
gelauffenen Schrifftlichen Bericht von dem 


ſelben p. 36. f a ub 
Als nach der Zeit auf Hochfuͤrſtlichen gud: 
digſten Befehl eine abſonderliche Commißion 
von vier Jurisconſultis und einem Theologo an 


Werck genau und fleißig unterſuchet worden, 
fo habe fib ſolche Sache in viel Wegen gar am 
ders befunden, als vorhin ausgeſprenget und 
vorgegeben worden, daß es GOtt Lob! d và 

E le 
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men, 


kergelauffen ſeyn 2^ tücfet auch die auf Hochs - 
Furſtlichen Befehl von dieſer Sache herausge⸗ 
gebene authentiſirte und gründliche Relation, 
wie er ſie ſelbſt nennet, von Wort zu Wort 
em. P. 364. ad. „ 
Ungeachtet aber das durch dieſe authentiſirte 
And gründliche Relation offenbar bewieſen wor⸗ 


den, daß dasjenige was von den Calwiſchen 


Kindern zuvor mündlich und ſchrifftlich ausge⸗ 
ſtreuet worden groͤſſeſten Theils falſch geweſen, 
und die Kinder nicht hinaus gefuͤhret worden, 
ſondern ſolches fid) nur alfo vorgeſtellet haben, 

fo fähret doch der Autor unmittelbar darauf in 
dem Anfang des XI. Capitels fort, als wann 
die vorgegebene Gewalt des Teufels und der 
Zauberer durch dieſe Relation bewieſen und be⸗ 
ſtatiget worden ware; indem er alfo ſchreibe : 
Es erhelle ſowohl aus dieſen erſt ange⸗ 
fahrten Relationen , als vielen anderen 
ewigen Erzaͤhlungen, zur Gnuͤge, 
daß der — dem Satan verſchwornen Hoͤlſen⸗ 
Notte meiſte Sorg — fpe, daß fie vermog 
des getroffenen Bundes ihrem Principa⸗ 
ee allergreulichſten Laſter⸗Gruͤnden 


Kinder dem Satan zuführen. Es ſagen 
eikebe Vernunfto⸗weiſe Kluͤglinge dar⸗ 
wider, was fie wollen, fie verneſnen ſol⸗ 


Soͤttliche Gefeböpffe fo ſtarck fie konnen. 
All Mag. 1te0 Ot KE d 


— 


dienen -- fonderlich aber -- unſchuldige junge 3 v 


che Teuffelifche Sauber 2 Gewalt über die 


i 


In dem erften Fall haben wir leicht einen 
Umſtand überfehen- konnen, oder ſolchen nicht | 
genau genug beobachtet, oder eg ift ein Betrug 
und eine Art einer Taſchen⸗Spielerey Datbep 
vorgegangen. Und es ift kein Menſch fo ſcharf⸗ 
ſehend, daß er alles gantz genau beobachten und 


bemercken konte, daß es gar nicht moglich ware, 


daß er in einem einigen Stück betrogen werden 
p davon ich an einem andern Ort handeln 
In dem andern Fall, da wir eine Erzählung 
von einem anderen gehoͤret haben, kan es fa 
leicht ſeyn, auſſer der eigenen Unrichtigkeit der 
krſten Erzählung ſelbſt, daß wir nicht alles ges 
nau gehoͤret, oder bemercket, oder wieder einen 
und den andern Umſtand aus dem Gedachtniß 
berloren haben, und auch dieſes iff uns fo na» 
kuͤrlich, daß ſich jemand über die menſchliche Na⸗ 
tur hinüber ſetzen muͤſte, wann er ſolches von 
ſich fuͤr gantz unmöglich achten und ausgeben 


Aber auſſer dieſen aus unfer allgemeinen Na- 
fur entſtehenden Fehlern konnen ſich bey denen 
Erzählungen noch andere Fehler finden, elche 


mit Vorſatz, obwohl ohne Abſicht Se haden 


Es hat jemand einmal etwas aus Schertz er⸗ 
dählet, das er ſelbſt erdichtet hat; oder er hat 
ſeinen einmal angenommenen Satz zu beſtati⸗ 
gen, einen hiſtoriſchen Beweiß wiſſentlich erdich⸗ 


ftt, oder auch aus einer eitelen Ruhmſuͤchtig⸗ 


keit, was er erlebet und erfahren habe, etwas er⸗ 
ahlet, das ku e dba: idu M 


Auch 


. tbacangrfübrtt habe, giebt uns auch nachfolgen; 
er rn 


Der Hr. Petrus Goldfehmid hat denen in fid 
nem hoͤlliſchen Morpheus angeführten Erzählun⸗ 


gen von Erſcheinungen in der Zugabe p. 4% 


dem die tige, die wir gleich hier anführen wol 


len, von agen Megitira, unter welchem er, Be 


ech 


7 


er in Jena vor etlichen Jahren ftudiret, Colle- 
Sia Philofophica gehalten, erzaͤhlet worden war, 
‚und dieſe Erzählung verhält ſich alſo: 
Dieſes erwehnten Mageſtri Bruder ſey ein 
ruchloſer Menſch geweſen, der more non- 
nullorum ſtudioſorum ein diffolutes Leben gefuͤh⸗ 
ker, alſo daß er weder für Gott und 
Menſchen ſchiene Furcht zu haben. Da 
nun derſelbe zu einer Zeit ſich bey Abend⸗ 


Seit zu Bette geleget, hoͤrete er, daß in ſei⸗ 
ner Kammer ein Geraͤuſch mit der Thuͤ⸗ 
ren gemachet wuͤrde, und erblickte bald 
darauf einen eißgrauen alten groſſen und 

ſtarcken Mann, welchem der eißgraue 
lange Bart beynahe in dem Schooß rage⸗ 
te. Auf Erblickung dieſes Gefichtes 
: pirffe ficb der Studioſus unter die Decke, 
das Geſicht abwerts kehrend, allein das 


Geſpenſt machet ihm mit etlicher mahlen 
Anruͤhrung Minen, daß er umſehen ſolle; 
darauf derſelbe endlich mit erſchrockenen 
Gemuͤhte ſich umgeworffen, nachdem er 
ſehr hart angerafter worden, und gefra⸗ 
get: Wer bift du? Das Geſpenſt antwor! 
tet darauf mit grober ſtarcker Stimme: 
Ich bin die graue lange Ewigkeit: und ver⸗ 
ſchwindet augenblicklich. Wie nim. oie 
e Geſicht dem frechen Menſchen anfaͤng⸗ 
lich erſchrecklich, ſo nuͤtzlich iſt demſelben 


ogen die langwierige Ewigkeit zu bes 
achten und von ſeinem gottloſen Weſen 
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Plches auch geweſen, denn er dadurch be⸗ 


5 SEE ont ker. daß die Trablung bius j 

be Pu aufrichtig geweſen ſey, und er dem 

Hrn. Goldschmied mit Vorſatz nichts falſches 

habe aufbinden wollen, wie wohl andere gethan 

haben mögen. Unterdeſſen iſt doch die Erzah⸗ 
lung nicht richtig, ſondern in vielen Stücken ir⸗ 
rig und falſch. Meine Leſer werden ſolches aus 
nachfolgender Erzählung erkennen, welche ohne 

23yweifel eben dieſelbe Geſchichte enthalt, aber 

„nicht wie die Erzählung des Herrn Gold⸗ 
N, 7 aus bloſſem hoͤren ſagen anna 

men iſt. “ 

Es iſt nemlich diejenige Perſon , deren das i r1 

i vorſtehender Erzählung gedachte graue Mann⸗ 

gen erſchienen ift, und fie fo geaͤngſtiget hat, der 

fel. Herr Petr. Laurent. MICHAELIS, Juris 
Practicus und Advocat Ordin. bey der Koͤnig⸗ 

lichen Preußiſchen Regierung zu Halberstadt 

welcher A. 1593. den 16. Aug: zu Elrich in der 

Graſſchafft Hohnſtein verſtorben, von welchem 

fein nun auch ſeliger Hr. Bruder, der rechtſchaf⸗ 

fene Herr Doctor Johann Heinrich Michaelis, | 

geweſener Profeſſor Theolegiæ und Lingu. 

Orient. zu Halle, in dem von ſeinen Eltern und 

Geſchwiſtern muͤndlich erhaltenen, und denen 

von dem Herrn Grafen Henckel herausgege⸗ 

5; if benen legten Stunden einiger felig in dem 

abend Erren verſtorbenen perſonen/ y wo er von 

es, deſſen Bekehrung handelt, alſo ſchreibet: ) 

„Hier aber bat man an ihn geſehen, daß ei ne 

mare 5 die i SIDE iie will, 


= Anderer Theil. p. yo 17. 
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stotbmenbig durch den Weg der Buffe zu 


m N 
„Glauben an Chriſtum, und alfo zur Bags 
„dung der Sünden und der Vereinigung mit 
„Gott wieder gelangen muͤſſe: Dann da hat 
sich erſt die Noth recht bey ihm angefangen, 
als er das Urtheil des Todes wegen feine: Sün⸗ 
„den bey ſich in feinem: Gewiſſen gefühlet, und 
vetwa acht Tage vor feinem Ende unabläßig 
yübtr die Noth unb Angft feiner Seelen fid) b» 
klagek. Darbey inſonderheit merckwürdig, was 
stt feiner frommen Mutter, einsmal frühe, des 
„Morgens, als ſie ihn beſuchet mit gar ernſtem 
„Gemüthe und groſſem Nachdruck folgender 
maſſen erzaͤhlet Liebe Mutter, har er ge⸗ 
patet, was habe ich dieſes mal für eine 
Nacht gehabt! und welche Arbeit babe 
sich da ausgeſtanden, mit den Soͤlliſchen 
Furien und Geiſtern habe ich unter der 
Erden ringen und kaͤmpffen muͤſſen. 
Vor andern war da ein gantz eiß⸗graues 
Maͤnngen, welches um mich viel zu 


ſchaffen hatte, immer an mich wolte, und 
mich gar heftig erſchreckete. Endlich er⸗ 
mannete ich mich doch, daß ich mich 
»auftícbtere, und es fragte: Wer biſt du, 
und was wilt du? das Maͤnngen aber ante 
Wortete: Ich bin die graue Ewigkeit. Wel⸗ 
‚Se letzten Worte der (elige Bruder mit fo ent 
fetzlicher Stimme und Nachdruck ausgeſpro⸗ 
chen, daß nicht allein der Mutter, ſondern 
auch allen Anweſenden die Haut davor ge⸗ 
ftbauert; daher auch niemand getraget oder at⸗ 
kendiret, was weiter daraus geworden, ohne 
|^ it bi Kk 4 NE: „daß 


„daß er geſaget; Wie er doch durch Ot - 
„tes anáoige Huͤlffe ſich durch alle ſolche 
„Angſt hindurch gedrungen. a 


kan : GER 
Wer nun dieſe beyde kurtze Erzählungen mit 


einander vergleichet, wird gat bald den merci 
chen Unterſcheid derſelben erkennen, und wie viel 
in der einen, welche nur aus bloſſem hoͤren ſagen 
hergekommen verändert , oder zu der erſten un 

wahren Geſchichte hinzugeſetzet worden. Nu 
glaube ich gar gerne, wie ich auch ſchon zuve 
bezeuget habe, daß ſolche Veranderungen un 
Zufage nicht in boͤſer Abſicht oder mit Vorſaß 
gemacht worden, ſondern derjenige, der ſie dem 
Herrn Goldſchmid erzaͤhlet, ſich entweder ſelbſt 
nicht mehr aller Umſtaͤnde erinnert, und ſolchen 
Abgang, wie es zu geſchehen pfleget in ſolchen 
Erzählungen, durch andere, wie es ihm wahr⸗ 
ſcheinlich vorgekommen, erſetzet habe: oder aber, 
wann er etwas mit Vorſatz hinzu gethan, fole. 

ches in der Abſicht geſchehen ftp, die Erzählung 

zu verbeſſern, und theils noch ſcheinbarer und 
nachdruͤcklicher, theils erbaulicher zu machen; 
Alſo kan es wohl ſeyn, daß, weil die Ewigkeit 
etwas groſſes iſt, er geglaubet habe, daß dieſel⸗ 


ſey nicht genug die Ewigkeit grau zu nennen, 
und dahero auch das Wort lange hinzugeſetze 


haben | Custom gon en 
Woher aber die anderen Veranderungen 
qui. ve CO gekom⸗ 


3 F 
gekommen, daß man aus einer Verſtellung, nes — — 
che einem Sterbenden auf dem Krancken⸗Bette, 
und nur in dem Geiſt geſchehen, ein Geſpenſt ge⸗ 
machet, welches einen geſunden erſchienen ſeyn 
fell, kan ich nicht ſagen. Nachdem aber einmal 
aus einem Traum oder anderer goͤttlichen Wuͤr⸗ 
ckung in der Stelen, ein Geſpenſt gemacht wor⸗ 
den, ſo hat es ferner die Erzählung wahrſcheinli⸗ 
cher zu machen, erfordert, daß die Perſon, deren 
ſolches erſchjenen ſeyn ſoll, bey dem Anfange der 
Erſcheinung das Angeſicht unter das Bette oer 
borgen, und das Geſpenſt nachdem es ſein Ge⸗ 
ſchaͤffte ausgerichtet, augenblicklich vers 
ſchwunden, von welchen beyden in der erſten 
und wahren Erzählung nichts ſtehet, es hat aber 
inſonderheit das letztere zu der gewohnlichen Er 
zahlung der Geſpenſter Erſcheinungen gehoͤret. 
Ich hoffe, es werden meine Leſer von felbft die 
vernünftige Anmerckung machen, daß, da in tí» 
ner fo kurtzen Fe und bey einer einigen 
Erſcheinung, ſo viele Veranderungen und EM j 
füge gemacht worden, ba ſolche kaum durch den 
dritten oder vierten Mund oder Feder gegangen, 
dergleichen auch nicht nur in andern Erzaͤhlun⸗ 

gen geſchehen ſeyn konne, fondern in untesfchies 
denen weitlaͤuftjgen Erzählungen noch viel meh⸗ 
‚ters habe geſchehen koͤnnen; i 
Und wer verſſchert uns nun von dieſer oder 
‚jener Geiſter⸗Geſchichte, welche wir auch nicht 
anders, als aus dem dritten oder vierten Mund 
haben, daß dergleichen Veranderungen und Zu⸗ 
atze nicht darbey geſchehen und gemacht wor⸗ 
den ſeyn. Und zum . etwas, das bloß 


in 


in dem ift "op als x wüͤrckliche und 


mit leiblichen Augen geſehene Erscheinung; eines 


A Geſpenſtes erzaͤhlet werde. | 


Wer ſich die Mühe geben will, denen Gand 


nen Geiſter⸗Erzaͤhlungen nachzuforſchen, bis er 


viele Exempel uͤberzeuget werden; wie ich ſolches 
mehr als einmal, und ich ſage nidtgu sn me y 
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Weiſe, wie auch bezauberte Dinge zu curiren, 


e heben La ci Fe 


auf den erffen Grund derfelben kommet, wird 
gar bald von der Wahrheit dieſes Satzes buic ) 


nip: mre viri worden vn 


Ne 


ar 
ag 
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Doct. unb Practici zu Braun 
ſchweig Unterricht von der Magla Naturali und 
derſelben Medieiniſcher Gebrauch auf Magiſche 


welchem beygefuͤget ein neu⸗eroͤffnetes Kunſt⸗Ca⸗ 


binet und Antoni MIZ ALDI hundert curieuſe 


Kunſt? Stücke mit einem noͤthigen Regiſter 
Srandfurt und Leipzig bey Chriſtoph Gott⸗ 
lieb Nicolai, 1717. in 8 hs 


| Das erſte dieſes Buchs ift eine YT m 


fegung der ehemals angeführten Differtation 


| de Magia Naturali nach ber zweyten Ausgabe, 
ohne einige Zuſatze, und begreifft 128. Seiten. 


Das neu? eröffnete Kunſt⸗ Cabinet deſſen Au- 


tor ſich Germanum Philotechnum nennet, und | 


welches laut feines Tituls mit ſchoͤnen curitu⸗ / 
fen, nüßlichen und angenehmen, wie auch zur 


ange 


6 . 

"TT if r fo theils aus eigener Erfahrung 

heils aber aus raren Autoribus zuſammen ge⸗ 
ragen worden, geht bis p. 264. Und die hun⸗ 
ert Kunſt⸗ Stucke Mizoldi bis p. 296. worauf 
108 ein Regiſter deren in dieſen dreyen Tracta⸗ 
en enthaltenen Sachen folget. Eine Vorrede 
ft dem Wercke nicht eb übe A | 


ld 


B. ooo Blois iin on 
LE DIABLE HERMITE, 


Du Avantures d' Aſtaroth bali 
les Enfers; Oouvrage de fantaifie par Mr. 
leM. "** A, Amſterdam chez Francois Joli Li- 
braire dans le Pyl- ſteeg. M. DCC. XLI. 
| in 12. 
O Schrifft iſt eine Satyre, in welcher man | 
einige Perſonen und Schrifften hat durch⸗ 
ſehen wollen, fie iſt ſchon A. 1740. heraus gekom⸗ 
] in, wie die folgende Schrift PU | 


. a 4 Bogen. | | 
Der Autor ſchreibt von dem Diable Hermite 
p. 788. folgendes: | HE 
| On croit voir du premier coup- d' oeil, que ; 
tet Ouvrage eft dans legoüt du Diable boieux. - 
u en eft effectivement une PNE d" imita- 
tion; 


C Philotanus de Mr. de Grécour , Ouvrage inge- 
^. mieux, qui a fourni le inédéle a cette pito 
ble  Rapfodie. E 


| Diable Hermite fortgeſetzet worden. 


fers. Ouvrage de fantaiſie. Tome fécond; 


Diable confondu etwas geantwortet 0 
Autor det erſten Bor für, t er ſey TU 


n tion; & il feroit à à e pour l yv 


del Auteur, que la copie füt auff; agréable: 
ment, dmaginite, & auffilégerement exprimée 


due Foriginal. Cependant, aprés quelques 


reflexiöns, j en ai jugé tout autrement. La- 
nalyfe que j'ai voulu faire de cet Ouvrage, 
m'a convaincu; que le caneuas étoit celui du 


Je dois faire obferver au idw.) y que le 
Diable Hermite eſt un Diable qui He e. 
roit pas bon à rogner les griffes du Diable de 
Cet agréable Abbe. Belphegor banni des En- 
fers, & quelques autres idées que le- Theatre 
Italien moderne a fournies font venues au fe 
cours, & ont formé le caractere du Heros. 

Es ift aber ohngeachtet Diefer Critique Dt 


TTE . 


por e d Aftaróth ai "m In. 1 
A Amſterdam, chez Francois Jal n 
‚braire dansle Pyl- - Steeg. M. DCC. XII. | 

xy) Der Diable Hermite ift 1 in einem fu upf 

fer vorgeſtellet worden. Man hat dieſen 
zweyten Theil ſo wohl eine Preface als ein [^ 

au Public. vorgeſetzet, in welchen benbén t Di 


/ 6 "- P 
r(ten u Shells. Was die Abſicht folder Schriff⸗ 
en fep, drucket er darinnen ſelbſt mit folgenden 
Worten aus: 

Mais qu' importe, pour vu qu’ on Pachette 
t qu' on le paye. ---  Ainfi a vous permis, 
ieigneur Public, apres avoir bien payé cette 
econde partie, d' en dire pis que de la pre- 

ere, & de la- dechirer a belles dent 
5377 - 38c. findet fid) eine Eloge de Tolvaire, 
der 100 MA n wider den berühmten Poeten 


Dieler Theil begreifft die drey legten Bücher 4 
es Werckes. 


Nachricht von einem Gheiſter⸗ 


ournal Hamburgiſche Staats: 
und gelehrte Zeitung 1741. Num. 1g. 
Utrecht. Etienne Neaulme theilet wöchentlich | 
2 Blat unter dieſer Aufſchrifft aus: Le Phi- 
ſophe inviſible, ou le Genie novelliſte, Cri- 
ique & Galant. Es gehet heut zu Tage mit 
en Wochen⸗Blaͤttern eben ſo, wie ehemals 
nit den fo genannten Memoiren. Das erfte 
Mufter von dieſer Art Schrifften war unver⸗ 
ſeſſerlich. So bald aber der Geiſt der Nach⸗ 
hmung rege ward, und ein jeder Partheygaͤn⸗ 
er des groſſen Ludewiegs der Welt feine Mord⸗ 
iub ‚Rammer + Geſchichte aufſchrieb, ſo verfielen 


2 
2 


ner des Zuſchauers, des Patrioten und der ver⸗ 
wir ſrigen Tadlerin ase. ein SUR AR 


a» 
o. 
ne, 
4 
* 


je ins lächerliche. Viele ungluͤckliche Nachah⸗ 


466. | 2 (nm x) : ! A 
fal in n unſerm Vaterlande, und bey den Auslam 
dern fängt man auch bereits an, vor dieſer loſe » 
M zu eckeln. So bald heut zu Tage ein 
chrifftſteller einen innerlichen Ruff bekommt, i 
Sitten» Ehren zu ſchreiben, fo muß er ſelbige den 
Welt in einer Wochen⸗Schrifft mittheilen 
Er denckt auf einen fremden und klingenden T ti 
tel, er befchreibt einen halben Bogen aus fuͤn 
und zwantzig Sitten⸗Buüchern mit trockene à 
Lehren, dieſen laßt er drucken, austheilen, und 
ift er Verfaſſer eines Wochen-Blattes. gir i 
haben Exempel genug, und der Philofopheinvi 
fible beweiſet, daß Holland auch eben keine 
Mangel an elenden Scribenten hat. Ein Sa 
muß in dieſen Blättern die Rolle eines unſich icht 
baren Weltweiſen ſpielen; er unterredet Eb 
einem gelehrten Cabaliſten; er giebt Lehren, N ach 1 
richten aus der gelehrten und politifchen Welt 
Urtheile uͤber neue Buͤcher, er erzaͤhlet TM 
Liebes⸗Haͤndel, er erzuͤrnet ſich mit ſeinem Cabaı 
— liffen, er wird ihm wieder gut, und nennet fid: 
Sage Arbatel. Der Verfaſſer beſchreibet un 
den Character dieſes weiſen Geiſtes in Bu 1 
Vorberichte auf eine einnehmende Art: Oe 
un Génie favant, ſage & ſpirituel, ſagt id qui 
1 vous amufer & vous inſtruire; les Etre: 
mentaires ne font pas des ſots, ne vous € 
feria eclaires des lumiéres de la Men ii 
ps „ils aiment trop les Mortels, pour Lebic 
leur en impoſer: A remplis d' integrite & de 
T innocence, ils fonhaitent deconduire P hom i 
me a la perfection de fon Origine, par des voie 
douces & aimables; - - qe eft un Efprit a a0 
"it 
ATO | / TN | 


l 


M et - 


ant; ingenieux, fincere, qui cherche a vous 
procurer un plaifir honnéte & utile, il n? aime 


Nasen. 


ten. Die Elementariſche Weſen find keine 


ung. Monatliche Unterredung 
von dem Reiche der Geiſter. Das zehnte 
is um das Jahr 1705, der Heer He 0 
„ſen⸗Eiſenberg CHRISTIANUS , welche 

anno 1707. im April verſtorben, ſich in ſeinem 


WE. 
02 
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„Cabinet aufs Bette zur iube. geleget halle, 
„und in unterſchiedenen geiſtlichen Betrachtun⸗ 
„gen begriffen war, klopfte etwas an die This 
„te des Cabinets. Wiewohl nun der Hertzog 
vnicht begreiffen konte, wie ſolches zugienge, ins 
„dem doch die Wache, und andere Bediente, vor 

„dem Zimmer waren, ſo rieff er dennoch: her⸗ 

„ein! da denn eine Weibs⸗Perſon, nehmlich 
„Anna eines Churfürften zu Sachſen Tochter, 
vin alt» vateriſcher Furſtlicher Tracht herein trat. 

„Als der Hertzog, welcher ſich in die Höhe ge 

„richtet hatte und mit einem kleinen Schaut 

„befallen war, dieſes gefraget: Was ihr Be 

»gehren ſey? antwortete fie ihm: Entfege dic 

2 „nicht, ich bin kein boͤſer Geiſt, dir folk nichte 
„Übel widerkahren. Hierauf verſchwand f 

i 


Hsleich alle Furcht bey dem Hertzog, daß er. ff 


) Er} 5 hr 


„weiter fragte: wer fie ware? Sie gab ihm zii 
„Antwort: Ich bin eine von deinen Vorfahren 
„und mein Gemahl iſt eben der geweſen, der di 

„ieh biſt, nemtid) Hertzog Johann Cafimir jt 
„Sachſen⸗Coburg; wir find aber ſchon vot 
„100. Jahren verſtorben. Als nun der Her 
„tzog weiter nachforſchte: Was ſie denn bei 
„ihm zu ſuchen hatte? ließ fie fid) folgender ma 
5 ſen vernehmen: Ich habe eine Bitte an dich 
„nemlich mich und meinen Gemahl, weil wi 
„uns vor unſerm Ende wegen einer gehabte 

„Zwiſtigkeit nicht ausgeſoͤhnet, gleichwol abe 

„beyde auf das Verdienſt TEfu geſtor 
. ben find, zu dieſer von Ott beſtimmten Ze 


mit einander zu verſoͤhnen. Ich befinde m 
.. iwar würcklich in der Seligkeit, jedoch ge 


irt 


| 


„ich noch nicht das völlige Anſchauen GOttes, 
„iondern bin bisher in einer ſtillen und angeneh⸗ 


„men Ruhe geweſen; mein Gemahl abet, 
„welcher ſich bey meinem Tode nicht mit mir 
„ verſoͤhnen wollen, ſolches aber hernach bereuet 
„und in wahrem, obwohl ſchwachen Glau⸗ 
„ben, an Ikſum Chriſtum die Welt ver⸗ 
plaffen, hat bisher zwiſchen Zeit und 
Ewigkeit, in e er und Kaͤlte, jedoch 
„nicht. ohne Hoffnung zur Seeligkeit zu gelan⸗ 
„gen, ſich befunden. Als nun der Hertzog 
viele Einwurffe darwider machte, wiederlegte 
vſolche der Geiſt als hieher nicht gehoͤrig und fie 

„nicht angehend, ſagte auch, daß, ſo bald er in 
„die Ewigkeit gekommen, er gar wohl erkannt 
„habe, daß einer von ihren Nachkommen beſtim⸗ 
met ware, ihnen beyden zur Verſoͤhnung zu - 
„verhelften, wie er denn noch mehr fep erfreuet wor, 

„den, da er ihn, den Hertzog, als ein Werckzeug 
„Gottes, hierzu erkannt habe. Endlich giebt 
„der Geiſt dem Hertzog 8. Tage Bedenck⸗ Zeit, 
„nach deren Verlauff er um eben dieſe Stunde 
wiederkommen und feine Erklaͤhrung erwarten 
ywolte, und verſchwand darauf vor feinen Au⸗ 
„gen. Nun ſtunde der Hertzog mit einem 14. 


„dem Superintendenten Soffkuntzen, zu Tor⸗ 
„au, in beſonderer Vertraulichkeit, fo gar, daß 

ver mit demſelben in geiftlichen, weltlichen und 
! ne aud Degierungs-Sadıen — 
„Durd) expreſſe Staffetten zu correſpondiren 
pflegte. Zu dieſem gelehrten Mann fertigte er 
walſobald jemand ab, erzählte demſelben ſchrifft⸗ 
Bibl. Mag. zites Stuck. Li lich 


| - A 
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Lov, EEE 
Ich die aehabte Erfcheinung mik d 
„den, und begehrte feinen Rath und Gutachten, 


nit allen Umſtaͤn⸗ 


„ob er dem Geiſt in ſeinem Antrag willfahren 


- ſolte, oder nicht? dem Theologo wolte anfangs 


„Frömmigkeit des Fürſten, deſſen groſſe Erfäntitz 


M 


„ni und Erfahrung in geiftlichen Sachen, ſein 


Ich Diefe Sache ziemlich verdächtig, und wiege 
H wohnlich, als ein Traum vorkommen daß kr 


„daher ſich anfänglich nicht fo gleich darinn zu 
„finden wuſte. Nachdem er aber die fonderbare 


Jb mit gnugſamen Muth zu eine 


NEAR 
— 
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FF 471 
„Bette, nachdem er der Wache vor dem Zim⸗ 
„mer ſcharffen Befehl gegeben, keinen eintzigen 
„Menſchen hinein zu laſſen; und wie er ſelbigen 
„Tag mit Beten, Faſten und Singen angefan⸗ 
„gen hatte, alfo er: | 
„währendem Bibel + £efen, welcher fich auch accu- 
„rat um eben Diefelbe Stunde, wie vor 8. Tagen, 
„eingeftellet , und endlich auf des Hertzogs Ruf⸗ 
„fen: Herein! in voriger Kleidung in das Ca⸗ 
z binet getreten. Gleich Anfangs fragte derſelbe 
„den Hertzog: ob er fic) entſchloſſen habe, ihrem 
„Verlangen ein Gnügen zu leiſten? worauf bit 
„ter zur Antwort gab: woferne ihr Begehren 
„nicht wider GOttes Wort lieffe, auch ſonſt 
vnichts aberglaubiſches bey fid) führte, wolte er 


ſo erwartete er den Geiſt unter 


nes in GOttes Nahmen thun, und mochte fie 


hm nur deutlich anzeigen, wie er fid) dabey 
er et hen Auf dieſe Erklaͤrung ließ ſich 
»der Gift folgender Geſtalt vernehmen: Es iſt 
„nichts wider GOttes Wort, und verhalt fid) 
„Die Sache alſo: Mein Gemahl hatte mich 
»bey, meinen Lebzeiten unſchuldiger Weiſe 
wegen Unttene in Verdacht, weil ich mich 
mit einem frommen Cavallier manch⸗ 
mahl ingeheim von geiſtlichen S achen 
zunterredete. Er faßte deswegen einen une | 
werſohnlichen Haß gegen mich, welcher fo hef⸗ 
„eig war, daß ob ich ſchon meine Unſchuld 
gnugſam darlegte, ja auf meinem Tod⸗Bet⸗ 
e ihn zur Verſoͤhnung bitten ließ, dennoch 
„Derfelbe weder feinen Haß und Argwohn fahr 
„ven zu laſſen, noch zu mir zu kommen ſich ent⸗ 
fchtieffen wolte. Weil ich nun alles bey der 
E La . „Sache | 


m. 


„Sache gethan, was ich.thunfonte, ſtard ich zwar 
„in wahrem Glauben auf meinen Heyland, gelang⸗ 
te auch in die ewige Ruhe und Stille, genieſſe aber 
„das völlige Anſchauen GOttes noch nicht. Mein 
„Gemahl hingegen, wie gedacht, bereuete zwar 
feine Unverföhnichfei gegen mich nach mei⸗ 
„nem Tode, und ſtarb auch endlich in wah? 
„rem Glauben, doch ift et bisher zwiſchen 
„zeit und Ewigkeit in Angſt, Kaͤlte und 
„Finſterniß geweſen. Nunmehr aber iſt die 
„von GOtt beſtimmte Zeit gekommen, daß du 
„uns hier auf dieſer Welt mit einander aus ſoͤh⸗ 
„nen, und uns dadurch zu unſerer vollkommenen 
„Seeligkeit befördern ſolſt. Was foll i aber 
„Hiebey thun, und wie verhalte ich mich eigents 
Hilich bep der Sache? fragte der Hertzog, und tre 
— . hielt von dem Geiſt dieſe Antwort: „Künftii 1 
Nacht halte di fertig, da wollen ich und mein 
„Gemahl zu dir kommen, (denn ob ich gleich am 
„Tage kommen, ſo kan doch ſolches mein GU 
„mahl nicht thun, ) nun eee bey dir die 
„Urfachen der unter uns obgeſchwebten Une 
„nigkeit erzaͤhlen; alsdenn ſolſt du das Urtheil 
„ſprechen, welches von uns Recht habe, unie 
„beyder Hande zum Zeichen der Verſöhnung in 
„einander legen, den Seegen des HErrn ubt 
„uns ſprechen, und hierauf GOtt mit uns [o: 
„ben. Nachdem der Hertzog dieſes zu thun ver⸗ 


* 9 


„ſprochen, verſchwand der Geiſt, ber Herzog 


Haber berharrete in feiner Andacht bis auf de 
| in da er ſeiner Wache nachdruͤcklich an, 

„befahl, ſowohl keinen Menſchen in das Zim 
eee ER ere „ 


— 
* 
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imer zu (affa, als qud) Achtung Ju geben, ob 
„fie etwas wurden reden hören. Hierauf ließ er 


„ron Wachs» Lichter anzunden und auf den 


„Tiſch ſetzen, auch die Bibel und Geſangbuch 
s herbey MAT und erwartete alfo, wenn die 


„Geiſter ankommen wurden. - Diefe ftellten ſich 
„auch nach 11. Uhr ein, und zwar kam die Für⸗ 
ifti, wie zuvor, in lebhaffter Geſtalt zuerſt her 
„ein getreten, und erzählte dem Hertzog nod» 


zmahls die Urſache ihrer Zwiſtigkeit; alsdenn 


„kam auch der Geiſt des Fürſten in ordentlicher 
„Fürſtlichen Tracht herein, wiewohl gantz blaß 
„und todtenhafft ausſehend, und gab dem Herz 


»$0g gantz einen andern Bericht von ihrer gehab⸗ 


„ten Uneinigkeit. Der Hertzog fällte hierauf 
„das Urtheil, daß der Geiſt des Fuͤrſten Unrecht 


habe, welches dieſer auch felbft beíabet und ge⸗ 


‚fprochen: du haft recht geurtheilet. Hierauf 


fen, leget fie in der Furſtin ihre Hand / welche 
rec ab 
den Stegen des HErrn über fie, worzu fie beta 
de das Amen ſagen. Als denn fänget der Hera 
og ben Geſang: HErr Gott dich loben wir, 
an zu fingen, da ihm denn gedeucht, als hoͤre 


ſolches Lied zum Ende gebracht, ſaget die Fuͤr⸗ 
tin zum Hertzog: Den Lohn wirſt du von 


auf fie beyde verſchwunden. Von biefer Un⸗ 
kerredung hat die Wache nichts als die Wor⸗ 
ere, ein Jahr aret eff den, und fi aimé 


‚nimmt der Hertzog die eiß⸗ kalte Hand des ura. 
recht natuͤrliche Warme gehabt, und ſpricht 


er fie wuͤrcklich alle beyde mit fingen: Nachdem 
Ott bekommen, und bald bey uns ſeyn; wor⸗ 


te des Herzogs gehoͤret, welcher, wo ich nicht 
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Anmerkungen über dit Eifer 
| bergiſche Erſcheinung. 
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ei. habe ſchon oben in dem zweyten Band ( 
dieſer Erzählung gedacht, und wenn mit 
tuͤchtigen Grunden bewieſen werden konte, daß 
es eine wahre Geſchichte ſey, ſo wuͤrde ſelbige 
von groſſem Gewichte zum Beweiß der gemei⸗ 
nen Lehre von den Geiſtern, und inſonderheit 
von der Wiederkunfft der abgeſchiedenen See⸗ 
len, oder der Geſpenſter, ſeyn, fo wohl wegen der 

Neuigkeit der Zeit, indem dieſe Geſchichte noch 
in dieſem Seculo und zu unſern Zeiten geſche⸗ 
hen, als auch wegen der Perſonen, auf deren 
Zeugniß ſolche gegründet iſt, ſo wohl derjenigen, 


welcher das Geſpenſt erſchienen ſeyn fol, und 


ſten Evangeliſchen Häuſer war, als derjenigen, 


welche ein vornehmer Printz aus einem der hoͤch⸗ 


welchen der Hertzog dieſe ihm geſchehene Erſcheſ⸗ 
nung erzaͤhlet haben foll, und welche ein vorneh⸗ 
mer Evangeliſcher "Theologus: und Churfuͤrſt⸗ 
lich Sachſiſcher Superintendens geweſen, da 
es denn freylich nicht ſcheinbar iſt, daß von ſo 


angeſehenen und bekannten Perſonen ſolche Din⸗ 


ge vorgegeben werden wurden, wenn fi it nicht 
wahr wären. 2 
Wee 9 ln n fir Bee Sin, den b 
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alle 


FF 


diejenige, welche die Wahrheit lieben und in den 


nen Chur⸗ und Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Landen 
wohnen, oder ſonſten von dieſer Erzählung Nach⸗ 


\ 


tibt haben, oder erlangen Finnen, die wahre 56 


fannt zu machen. Wis 


In Ermangelung aber einer ſolchen gründlichen i 


und gewiſſen Nachricht, will ich hier meine Ge⸗ 
dancken von dieſer Erzählung, wie ſolche in der 


Unterredung von dem Reich der Geiſter 


nthalten ift, denen Leſern hier mittheilen und ih⸗ 
er Uberlegung und Beurtheilung anheim ſtellen. 


dencket bey Ankuͤhrung der zweyten und voll⸗ 
köndigen Erzaͤhlung von dieſer Sache pag. 318. 


Ni 
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nicht auftreiben konnen; Dahero habe er in der 


bothergehenden achten Unterredung nur gleich⸗ 


cr 


D 
E 
Tan 

net 


olle demnach den gantzen Q3erlauff, wie er ihn 


m fo wohl andere von der Wahrheit ſelbiger 


e 
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EX 2 


iticbuet- binterlafjen s, allein er habe ſolche ſeither 


fam. einen Vorſchmack davon gegeben. Vor 
ig Tagen aber fep ihm unverhofft die um». 
liche Nachricht von dieſer hoͤchſt merckwuͤr⸗ 


fangen habe, nach allen Umſtanden erzählen, 


ſchaffenheit dieſer Sache zu unterſuchen und bte. 


Der Autor der monatlichen Unterredung 


und 319, Er habe ſich [ange Mühe gegeben, 
nter dieſe Begebenheit zu kommen, welche der 
kteue Bekenner Chriſti, der ſolche als ein augen⸗ 


gen Begebenheit zu Handen gekommen. Er 


eſchichte deſto mehr zu verſichern, als auch des 
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| gul und Warnung mitzutheilen. 


i det, „daß der treue Bekenner Gbrifti, ber ſolche 
Kals ein augenſcheinlicher Zeuge erlebet, auch 
- gleichſam mit feinem Tod bekraͤfftiget, felbige 


? 


-. Rodomontaden von dem eigenhandigen Aufſatz 


. eine uil der nicht bereits deſſer unterricht 


geheime Archiv angezeiget, wo die gantze Bege⸗ 


Hochfuͤrſtlichen Perſon, welcher ſolche Erſchei⸗ 
mung gefchehen (en folle, und wo I gm, 9 


tiſchen Gopie genommen ſeyn. 
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nen Super Rlugen, Dorff⸗ Bacchanten eine n | 


Der Herr Autor befennet in dieſen Worten 
daß er bisher die eigentliche Nachricht nicht ha⸗ 
be bekommen koͤnnen, ſondern ſolche Ins erſt er⸗ 
halten habe. Weil er nun zugleich darbey mel⸗ 


„mit eigener Hand aufgezeichnet hinterlaſſen bas 
be. Zuvor aber in dem achten Stuͤcke, da er 
nur die Haupt⸗Umſtaͤnde aus dem Bericht eines 
glaubwuͤrd igen Zeugen erzaͤhlete, hinzuthate: 
Solcher glaubwürdige Zeuge habe ihm auch das 


benheit von einem regierenden Herrn aufgezeich⸗ 
net vorhanden, welcher ſolche Schrifft kurtz von 
feinem Tod an feinen Nachfolger uͤberſand, ald 
eine ſolche Sache, welche ihm ſelbſt in eigener 
ps begegnet. So folte man aus folchen 

us druͤcken ſchlieſſen, daß die von dem Autore 
in dieſer zehenden Unterredung enthaltene um 


ſtaͤndliche Erzählung der eigenhändige Aufſatz de 


| Allein dieſem iſt nicht fo, ud 990 den E 
ftánben der Erzählung felbft erhellet. Und alle di 


von dem geheimen Archiv, darinnen ſolcher vor 
handen ſeyn foll, u. d. g. dienen zu nichts, alt 


it, einzunehmen, und ihn zu bereden, Mahr⸗ 
gens für Wahrheiten anjunebmen. : 

Ob nun wohl dieſe letztere in der zehnten mo⸗ 
nathlichen Unterredung enthaltene Erzählung 
pon dieſer Geiſter⸗Geſchichte umſtandlicher iſt, 
als die erſte, welche der Autor in der achten Un⸗ 
terredung davon gegeben hat, fo thut ſolches 
doch nichts zu dem Beweiß der Wahrheit der⸗ 
ſelben, und daß die Sache fid) wuͤrcklich alſo bes 
geben habe, wie fie in dieſer Relation erzaͤhlet 
wird, denn es kan eine Luͤgen mit eben ſo 


viel Umſtanden erzaͤhlet werden, als eine wahr. 


3 Geſchichte. Und wann eine umſtaͤndliche 
Erzaͤhlung ein Beweiß der Warheit ware, fo 
wuͤrde nichts leichters ſeyn, als die Fabeln und 


Luͤgen zu Wahrheiten zu machen. 


^ 


Wir wollen aber die Erzählung ſelbſt betrach⸗ 


Lügner geweſen, oder er hat doch von den Ges 
ſchichten derjenigen Prinzeßin, welche er doch zu 
feyn vorgab, gar ſchlechte Nachricht gehabt. 
Ich will nicht ſagen, daß der Geiſt zu dem Her⸗ 
bog geſagt haben ſoll, er fep eine von feinen Vor⸗ 
fahren, durch welches Wort in ſeiner gemeinen 
Bedeutung theils die Vor⸗Eltern, theils die 
Vorfahren in dem Beſitz der Herrſchafften oder 
Guͤter verſtanden werden. Bey Manns⸗Perſo⸗ 
men konnen beyde Bedeutungen zugleich, bey 
Prauens⸗Perſonen aber, die nicht ſelbſt regieret 
ben. Die Hertzogin Anna von Sachſen aber, 
welche dieſer Geiſt (rn ſolte, ift weder eine Re⸗ 
i gen⸗ 
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ten. Der Geiſt, welcher in der Geſtalt der Hertzogin 9 | 
von Sachfen erſchienen ſeyn foll, ift entweder ein 


haben, kan allein bie erſte Bedeutung ſtatt has 


— 


Jahr £00.55 ER 
Hettzog Chriſtiano zu Sachſen⸗Eiſenberg kaun 


ſeine Gemahlin geweſen, ſondern ſolches erſt aus 


llaſſen, fo würde er ja daraus die Unrichtigkeit 
der Etzählung des Gifts erkennet haben, uud 


RN Wo 


heiſſen: Ich bin eine von denen ehemaligen Hera 
gzoginnen zu Sachſen. Der Geiſt der Hertzo⸗ 
gin aber ſoll ferner geſagt haben: fie und ihr 


Erzählung gemeldet wird, erlernet haben ſol 


genfin, noch von den Vor, Eltern des Herzogs 


Chriſtians zu Eifenberg geweſen. Dann der Herz 


tzog Johann Cafimir zu Sachſen⸗Loburg hat tota 
der mit ſeiner erſten Gemahlin, der Prinzeßin Ans 
na, noch mit ſeiner zweiten Gemahlin Kinder erzeu⸗ 
will dieſes vorbey laſſen. Die Worte: Ich bin 
eine von deinen Vorfahren ſollen nur ſo vie 


get, oder eine Poſterität hinterlaſſen. Doch ich 
bin 


B 
ZA 
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Gemahl feyn ſchon vor 100. Jahren verſtorben. 
Dieſes iſt ſehr in der Rechnung gefehlet. " 


Hertzogin Anna, welche der Geiſt ſeyn ſolte, iſt 
A. 1615. geſtorben, alfo ware fie A. 1705. da Dies 
ſe Erſcheinung geſchehen ſeyn ſoll, noch nicht 
über 100. Jahr, ſondern erſt 92. Jahr tod. 


Ihr Gemahl der Hertzog Johann Gaofimit 
ftarb A. 1633. und war alfo A. 1705. erſt 72. 


Ich wil auch nicht anführen, daß man de 


| 
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zutrauen könne, daß er in den Geſchichten ſei⸗ 
nes Hauſes, unb feiner. Linie fo unerfahren ge 
weſen, daß er nicht gewuſt haben ſoll, wer de 


Hertzog Johann Caſimir zu Sachſen, und wer 
Den aufgeſchlagenen Jahrbuͤchern, wie in der 


Wann aber auch ſolches geſchehen waͤre, und 
bemeldeter Hertzog die Jahrbuͤcher aufſchlagen 


P 


— 


aburd) überzeuget worden ſeyn, daß der ihm er⸗ 
chienene Geiſt ein Luͤgen⸗Geiſt ſeyx. Es heiſt 

ber in der Erzählung: der Hertzog habe in 
en aufgeſchlagenen Jahrbuͤchern alles, was 
et Geiſt geſagt hatte, in der Wahrheit ger 


i 
ot 


rundet befunden, welches doch nach der oben 
eeygefuͤgten Rechnung falſch iſt. 
‚Die Erzählung an ſich ſelbſt hat alle Eigen⸗ 
chafften eines Maͤhrgens, und inſonderheit eis — 
t$ ſolchen, dergleichen in der Roͤmiſchen Kirche, 
ind auch in andern Partheyen, erdichtet zu wer⸗ 
en pflegen, um diejenige Lehr⸗Satze zu beſtäti⸗ 
en, welche in der Vernunfft und in der Schrifft 
einen Grund haben. Und der Hr. Autor, der 
Ilche anfuͤhret, bezeuget ſelbſt, daß ihm ſolche 
siegen fo lieb und werth fep, weil er meinet, 
aß Durch dieſelbe manche wiedriggeſinnte feine 
liebte Lehr⸗Satze von dem dritten Weſen in 
em Menſchen, auſſer Leib und Seel, unb von 
em mittlern Zuſtand der Seelen nach dem Tod 
handgreiflich werden werden.) Wie weit nun 
eine Hoffnung eintreffen moͤge, und wie fern dieſer 
chluß gegruͤndet ſey, davon will ich alsdann 
tft meine Gedancken eröffnen, wann ich von 
em Grund oder Ungrund der Sache ſelbſt ei⸗ 
tige Nachricht aus den Ober⸗Saͤchſiſchen dan⸗ 


ren erhalten habe. 
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ts nach Chrifti Geburth mit ſeinen Weſſſa⸗ 
ungen in Engelland hervorgethan. Und in 
ng dieſer auſſerordentlichen Gabe ſoll 
uch feine Geburth auſſerordentlich geweſen ferta. 
enn einige melden, er ſey gantz und gar ohne 
Jater erzeuget und von einer Veſtaliſchen Jung⸗ 
au zur Welt gebracht worden. Andere aber 


tben einen Geiſt oder Engel zu feinem Vater 
nz Davon man bey dem Pontico Virunnio c) 
nd Steph. Forcatulo d) leſen kan. Insbe⸗ 
indere vergleicht ihn deswegen CAMDENUS e) - 
dem TAGES, des Jovis Enckel, welcher die 

Babrfage ^ $un(t in Italien ſoll gebracht bae 

en. f) Doch, dieſes find Fabeln, welche ander 
ſchon langſt wiederlegt haben. g) Viel glaubs 
i iger? Nachricht giebt uns BALAEUS von 
tbine Engliſche Jungfrau von einem gewiſſen 
kömifchen Proconful war gemißbrauchet, und 


E. 


jer. Ehre verluſtig worden; erſann fie die liftie 


Lügen, welche zu denen jegtgedachten Fabeln 
Inla gegeben: Und hierinnen machte fie es eben 
Ne die Rhea Sylvia, welche bey der Geburth des 
OMULIund REMI den GOtt Mars zum Dar 
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J L. VI, Britann, hiſt. Wit e 
I. VII. de Gallor; impér. & Phil, p. 1066, edit, Lond. 
Bin Britauriaip.4285 v6 cete east} (om 
«Guil. NEUBRIGENSIS in præfat. rerum Anglic, k 
(Gabr. NAUDEUS dans ' Apologie pour tous les grands 
% Tap aso rg 
1). Ccutur, I. fcriptor, illuſtr. Britann, p.48, ^— 
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IM. x m 
Seine Jugend brachte er mit Erlernung aller 
hand Künfte und Wiſſenſchafften zu. Fragen 


land unter dieſem Namen bekannt find; fo ff 


les gelegen, Isca Silurus genannt, zu verſtehen 
FORCATULUs ſchreibt zwar, I) es ſey MER 
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wir, wo? 


de Legionum. Weil aber 3. Oerter in Engel 


" N 


vermuthlich atlbier derſenſge / fo in Soud-28al 


$ " 


IN nicht in Engelland, ſondern auf der Inst 


Sayn, fo der Stadt Breft in Franckreich geg 


Wen MERLEN zum EehrMteifer 9 


ſche oder auch der Wilde genannt, vertraut un 


ie 


nun unſer Ambroftus MERLIN immer von € 
nem Orte zum andern wanderte, und auch nat 
Schottland (Caled galt cn eren war; fru 


Hängen, ſich aufhielte; nennete man ihn De 


1| 


über liegt, erzogen worden: von dannen er nad 
Engeland gefehifft. Daher weiß keinen Vewel 
davon anzuführen, deswegen wird er auch nich 
leicht Glauben finden. 

ehabt /i 


a 
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noch ungttoi. Nach Jo. LELANDI Leichen 


ift er mit einem andern Merlino, der Caledon 


| OR E 
A 


gangen, ünd hat viel von ihm gelernet. Doe 


bir Etzählung ift verdächtig, denn es habe 


längſtens die Gelehrten, und insbeſonde 
NAUDEUS n) angemercket, daß niemals 
Engelland mehr als ein Merlin geweſen. We 


| 


er den Zunahmen Caledonius davon: Weil 


aber auch zugleich offt in Waͤldern und einfe 


men Oertern, feinen fpeculationibus nacht 


ri 
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Pilden; von feinem Vaterlande aber, Cam- 
ta, (i. e. Walles) Cambrum. Wenn man 
un von dem Merlino Caledonio (itfet, daß er 
ien Nahmens Thelefinum Helium zum Leh⸗ 
te gehabt; fo wird man leicht muthmaſſen koͤn⸗ 
I T von wm unſer Ambroſtus unterrichtet 
Weil er eine behende Einſicht in die Natur⸗ 
ehre hatte, fo wendete er auf dieſelbe und die 
Nathematic, wie ſie zur ſelben Zeit beſchaffen 
dar, feinen meiſten Fleiß, und brachte es darin 
weit, o) daß er bey Koͤnigen und anderen 
toſſen Herren in eine beſondere Hochachtung 
am, und bey denen wichtigſten Staats⸗Ange⸗ 


FFF ** 

„Nach der Zeit erhielt er den Ruhm eines ger 
F und Propheten, und wur⸗ 
Fals ein Drackel verehtet. Zu feinen Weiſſa⸗ 
ungen gehören die Einfaͤlle der Sachſen, Da⸗ 
en und Weſt⸗Fraucken in Engeland, p) imglei⸗ 
ben das fatale Prognofticon, fo er Denen Koͤni⸗ 
m Woͤrtigern, Urher, und Arthur geftellet. —— 


IE Anmerckungen verſehen worden. 


9) LELAND.L.c. C. 26. 


F 


N Jab nach einander find erfüllet worden, wie Or⸗ 
dericus VITALIS vorgiebt, u) wollen wir nicht 
ausmachen. So viel erfichet man aus dem 
- €AMDENO, ) daß die Einwohner des Pane 
des Walles ſehr davon eingenommen geweſen. 
Daher fie einſtmahls gantz kroſtloß waren, dA 
ſie hoͤreten, daß ihr Koͤnig Heinrich der I. ti 


nen gewiſſen Furth paßirete: weil der MERLIN 
prophezeyet batte, daß es alsdenn um fie wuͤrde 


geſchehen ſeyn, wenn ein tapferer und ſommer⸗ 
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ſproßiger Held durch dieſen Furth marchiren 
wuͤrde. Was die übrigen Wunderthaten und 
Zaubereyen deſſelben anlanget, fo fehen die mele 
ſten einer Gomóbie ahnlicher, als einer hiſtori⸗ 
ſchen Warheit. Man wird aber dergleichen bey 
GALFRIDO x) und MAT THEO Weftmo- 
naſterienſi y) antreffen. Abſonderlich macht 
man von dem ungeheuren Gebaͤude groß We⸗ 
ſiens, in der Gegend bey Salesburg, wobey 
e S melle e ee 
enus 2) beſchreibt es alſo: Man fib y ie 
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m) Fabricius L. c. p. 208 ) L. c. p.420. 
x) L. VII & VI 5) in Florib. Hiſter. p. 87 ^ 
2) L. . p. 141. 8 T 7 M 
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ſchen einem Graben febr groſſe und rohe Steine, 
deren etliche 28. Schuh hoch und 7. Schuh breit 
find, dreyfach über einander in einer Rundung 
zuſammen geſetzet: Auf dieſen liegen wieder, und 
zwar quer uͤber, andre Steine, ſo daß es ein Han⸗ 
ge⸗Werck vorſtellet, und eben des wegen von den 
Engellaͤndern Stonehenge genennet wird. (a) 
Weil nun in derſelben Gegend dergleichen unge⸗ 
heure Steine gar nicht gefunden werden, o 
re der gemeine Mann, der Zauberer MER- 
IIN habe ſie durch ſeine Kunſt aus denen Irr⸗ 
laͤndiſchen Gebürgen hinuͤber gebracht. Und 
von dieſer Rieſen⸗maͤßigen Arbeit hat der Poete 
Alexander NECKAM, welcher im 13. Seculo qr» 
lebet, dieſe Gedancken: (b) — ^— 
Hoc opus adſeribit Merlino garrula fama, 
... Filia figmenti fabula vana refert. 
Von des Merlini Tode findet man wenig 
Nachricht. Daß er zu Merlibrigia feinen Geiſt 
Aufgegeken, will eben der jetztgedachte NECKAM 


ehaupten, wenn er ſchreibt: (e) | 
. Merlini tumulus tibi, Merlibrigia, nonien 
Fecit, teftis erit Anglica lingua tibi. 
CAMDENUS hingegen lachet über dieſe ſelt⸗ 
ſame 1 0 „und zeiget, daß dieſe Stadt 
bon nichts weniger als dieſem Merlin ihren Nah⸗ 
() Von dieſer Stonehenge ſind vor kurtzem 2. Schriff⸗ 
ken in Engelland zum Vorſchein gekommen. Die letz⸗ 
tere hat W. STUKELY zum Verfaſſer. S. Leipz. 
l. Zet n p.353-M. ERB ͤ 08" 
(b). vid, CAMDEN in Britann, p. 42. 
c) conf Steph. FORCATULUS I, c, f. Io 
Bibl mag. 31 Stuck. Mm SERES 


V 
Pi 


— 


UNIS re Od sin a 
7 Sum Beſchluß müfjen wir fo viel fagen, da 
dieſer MERLIN bey den Engelaͤndern eben das 
getweſen, was der ABARIS bey denen Seythen, 
PVITHAGORAS bey denen Griechen, und der 
.,APOLLONIUS Tyanæus M denen 
mern. d 2 E 

„ -ccLXXVIIL - E 


Merckwücdi e und probten 
- funbene in der Vernunft und der 
Heiligen Schrifft gegruͤndete Weiſe die Geſpen⸗ 
ſter zu vertreiben, eines Catholiſchen Abtes. 
B ) Johannes WIERUS führet in feinem fünften 
Bus in dem 34 Capit bon Mis bé 


E Von des Seren Berfaffers es Wiss. p" 
beit, die er theils in Leipzig, theils in der Schul Plor⸗ 
te als Tertius und Re&or, durch den aes ‚bean ut 
gemacht, mercken wir QE TH: 

j ch Difputt. Lipf 
1 De inc antationibus magicis, to un 
XL De coronis. convivalibus veterum, k- A gae 
III. De Ratnis nas ic; ques Adern ia 
RU * veteres, Qu 0 
Iv. De n M. cornigero, ER 
V. De ficta Eſo P: deformitate. EPUM n e 
Fi De facris gentium in montibus, "dd 
1j . pe eer in Oratiohe, ^,^ 7 
II. Programmata Port. m 
4 De compendiaria dicendi ratione, contra Vallas⸗ 
SA Gallum, II. Deviris, qui fe deu ide e 
vo profesf funt, III. De magno Paue mortuo. 1 V, De 

. fudario Veronicæ, in templo Portenfi depi&o. 
Georgio, "Thuringiz Landgrafio, in templo Po ten 
fepulto, vb Num Plato Seins N pn nem 


- 


net bekannt ge fone macht und erwogen zu werden. 
„Philipp WESSELICH von Góln, ein Mind) 
vin der Abtey Knechtenſtein, au richtig und ein⸗ 


faltig wie er dafuͤr gehalten wurde, wurde in dem 


„Jahr 1550, heftig und auf vielerley Weiſe von eir 
„nem Geiſt geplaget, welcher die Geſtalt eines 
„mageren von vielen Jahren verſtorbenen Abts 

„hatte. Denn er wurde offtmals bis unter das 


„Dach geſchleiffet, unterweilen zwiſchen das 


„Glocken⸗Gehange hinein gezogen, auch etwan 


„über die Mauren hinauf getragen. Man hat 
„ihn auch nicht nur einmal mit dem uͤbrigen 
„Leib in einem Fiſch⸗Teich, e er 


kauf dem 177 8 Mn 1 es) 


; sisi iN VII. In Pen Philofophi ác Service 


ſeculi, littérarüm arbitro. IX. Porta inferorum € ve- 
^ fura militum , e veterum fcriptorum monumentis XI. 


XII. De arbore ex ſanguineo Jefu Servatoris fudore etia 
4 ta. XIII. Numquid de angelorum lapſu Hometo nös 
tum fuerit? XIV. De Frontone & Frontonianis, XV, 
De munificentia - FRIDERICI AUGUSTI Reg. Pol. & 
Elec. Sax. in bonas litteras, XVI. de Suffetibüs Car- 
| | thaginenfi um XVII De ritü ſubſternendi leones prin- 
cipum pedibus, XVIII. Num Sibylla Erytbraea typote 

taphiam przdixerit. Theophrafti Chará&eres ethici, 


" &eribus agit. Lipf. 1726. 8. 
Ko. bet neueffen , Ausgabe von 1577. und 1583. £55 
534. in der Ausgabe von 1568, iſt dieſes 


Qu n 5. 540. 34%. 


fm der böſen Geſſter, (e) Diefe merckwürdige 
Geſchichte an, welche » vielen andern verdir⸗ 


Mm 2 5 „End. 8 


Joſephi membrana e bibliotheca Pottenfi defcriptá, i 


pitel 
5 das zote, und gegentvaͤrtige Geſchichte fiet dont 


' innocentia teftimonium commentatio, VIII. De genio 


terum pottarum monumentisadümbráte, X. De men- 


«enu praefatione, qua dé Theophtato jusque chata⸗ 


» ES 
„Endlich | nd die 
„Urſache feines langwierigen und vielfachen 


— 


: vor ſo piel Jahren geſtorben und ap e 


» 


(^ tn thun folle, und eben biefé baten die üdri⸗ 
„ge Mönche, und zwar capitulariter, wie fie es 
„nennen, von ihrem Herrn Abte, welcher da⸗ 


„den. Er werde aber deswegen al M 


„laſſen, dem Mahler aber, welcher von Neuß 


„wendete Koſten nicht genug gethan habe, wel⸗ 


„es konne dieſe Sünde nicht verſoͤhnet, und er 
„dieſer Moͤnch Philipp nach Trier und Acken 


zu feiner Erlöfung verleſen würden, 


„ben war, Herrn Gerhard STRAILGEN von 
Nen, d 1 


"W^ 4 4 IR 
t Ma 


hat fid) der Geift entdecket, und die 


„Plagens an den Tag gegeben. Er (e nem⸗ 


„lich der alte Abt Matthias von Duren, ber ſchon 


d 
„weil er ehemals ein aufgehangetes Bild der 
„heiligen Jungfrauen ſehr koͤſtlich habe mahle 10 


*. 
eU. 
ns 


„gebürtig geweſen, für feine Arbeit unb ange⸗ 


„cher dahero Schaden gehabt unb fich ſelbſt 
„um das Leben gebracht habe. Und dieſes iſt 
auch die Wahrheit geweſeen. 

„Weiter thate er auch hinzu, auf was Art 
„Und Weiſe ihm Eönte geholffen werden, um deſ⸗ 


ven Willen, wie Wierus (agt , der Teuffel dieſes 


„Spiel angefangen hatte. Nemlich er ſagte; 


„auf keinerley Weiſe erlófet werden, als wann 


„walllfahrten gienge, und drey Meſſen, nemlich 
„die de Trinitate, de domina, und de tempore 


„Die "Theologi von Cöln, als fie deswegen 
„um Rath befraget worden, hielten darfür, daß 
„man dem Verlangen dieſes Geiſtes ein Gnu⸗ 


x 


„mals, als Wierus dieſes ſchriebe, noch im Le“ 


„Dieſer aber hielte darfür, man müſte gang 
, e LE 


us 


à FERN, | ^ AOA 
„anders verfahren, und den Mönch Philipp .— . 
„durch beſſern Unterricht und ernſtliche Ermabs 
„nung auf andere Gedancken bringen, nemlich 

„er ſolle mit wahrem Glauben fib auf GOTT 
den Vater aller Barmhertzigkeit, und auf Chris- 
tum unſern einigen Erlöfer verlaſſen, und die 
»Betruüͤgerey des Teufels getroſt verachten, und 
„wann der Gift wieder käme, fo ſolte er ihm 
vorhalten, er ſey nicht fein eigener Herr, fons - 
dern anderer Gewalt unterthan, und koͤnne 
zihm alfo aus Mangel des Vermoͤgens keines ⸗ 
wegs zu Wlllen leben. n 
Als dieſes geſchahe, fo antwortete der Geiſt? 
„Sage es dem Subprior, dann von Diefein hatte 

zer die eng gefaſſet, daß er von demſelben 

‚in ſeinem Vorhaben befördert werden würde. — 
„Wie nun der Abt merckete, daß der Teuffel 
auf e beharre, und der Mönch 
den Betruͤgereyen deſſelben nicht männlich ges 

ug widerſtehe, hat er denſelben abermals vo 
‚genommen, und ihn grünblid) dus GOttes 
„Wort beſſer unterrichtet, und ernſtlich vermah⸗ 
ntf, fic beſſer zu bedencken, und nicht fo leicht 

dem Betrug des Teuffels Ohren und Glauben 

zu geben, und ihm zugleich auf das allerernſtlich⸗ 

fit gedrohet, wann er darinnen fortfahren wur — 
de, dem Geiſt, wie bisher, Gehoͤr zu geben, ſo 

wolle er ihn oͤffentlich vor dem gantzen Capitul 

‚mit Ruthen ſtreichen laſſen. Indem nun det 
Geiſt ſahe, daß alle fein Vornehmen wegen 
der Beſtaͤndigkeit des Abts umſonſt und verge⸗ B 
bens fen, und das Gemüthe des Philipps mehr 

zum Vertrauen auf GO wider feine liſti⸗ 

ge und ſchadliche Anſchlaͤge geſtarcket worden, 
E s „„ MEE S ii 


397 Noo NER UT DL 


— tomm. 


- .. imfonberbeit heut zu Tage, zu thun pflegen. Da ſieinsge⸗ 


than hat. Daß es einen Menſchen in den Fiſch⸗Teich hi t^ 
TT Glocken -Gebange hinein zwinget iC Und doch iff es ein 


FR. es $4 b b 
| " 


emals wied 


er 


«i 
"fy 
gh. 
p. 


— ift er abgezogen, auch hernach ni 
P. WIERUS hält billig dafür, man ſolte dieſes Mits 
tel öfters gebrauchen, und wann ſolches geſchehen, und 
man auf dieſe Weile den Beſeſſenen die Hand bieten wür⸗ 
de, ſo ſolte es nicht ubel gerathe nn. 
0, Der Abt Gerhardus hat ſich in dieſer Sache viel ver, 
nuͤnftiger und gottſeliger bewieſen, als die meiſten Lehrer, 

in feiner, und viele in unſerer Kirche. Und want er eben 

fo aberglaͤubiſch als die ubrigen Mönche und als bie Das 
&ores von Coͤln, oder fo betruͤgeriſch als fein Subpriot ge 
weſen wäre, fo würden wie eine Geſpenſter⸗Geſchichte 
mehr haben, und weil ſolche von einem gantzen Convent 
Be 1 worden, wieder ihre Tuͤchtigkeit nichts einwenden 
«MA iſt dieſe Geſchichte auch aus der Urſache um fo merck; 
wuͤrdiger, weil dieſes Geſpenſte viel wichtigere und gefaͤht⸗ 
lichere Dinge gethan hat, als die Geſpenſte insgemein, und 


mein nur Poſſen machen und Gauckeleyen treiben, und 
aufs hoͤchſte die Fenſſer einſchmeiſſen eine Schuͤſſel mit 
Koth fuͤllen, und etwa einige Maul Schellen oder Obrf s 
gen austheilen. Wie groß würden fid) die Vertheibiger 
der fügen machen, wie würden fie nicht Vi&orie ſchreyen 
wann ſie von einem Geſpenſt erzählen konten als dieſes gei 


ein ſchmeiſſet, oder zu dem Dach hinaus ziehet, oder in da $ 


Betrug geweſenn 
Es iſt nur Schade, daß n 
der zu Knechtenſtein geweſenn. 
„„ ccLXXIX. SU 
Erlaͤuterung zudem Kupfer - Situ vor 
.. ß 
(ch habe in der Anmerckung zu der Stockholmiſchen 
| e Erſcheinungs Geſchichte ( der Schwediſche 
Diſa gedacht, und weil ſolche ſehr auſſerordentlich und di v 


icht viel ſolche Aebte find, to 


; — ͤ— PT D 
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ty nicht viel bekannt iff, bie Geiſter⸗Geſchichte aber eben. 
ils dieſes zum Voraus haben, daß ſie etwas auſſerordent⸗ 


ches in ſich halten, und viele bloß deswegen geglaubet wer⸗ 
en, ſo habe ich von dieſer auſſerordentl ichen Geſchichte der 


Ichwediſchen Diſa den Leſern hier einige Nachricht ge⸗ 


en, und den gar ſeltenen Aufzug dieſer Dame im Kupffer 


orſtellen wollen 
Es verhal 
hen Erzaͤhlung alſo: 


Um das Fahr der Welt 2758. wurde unter dem Koͤnig 


IGTRUG das Koͤnigreich Schweden von einer fo ge⸗ 


altigen Cheurung geplaget, daß in einem allgemeinen 
keichs⸗Tag beſchloſſen worden, alle diejenige Perſonen, 
Elche Alters ⸗ oder andern Unvermoͤgens wegen der 
zenſchlichenGGeſellſchafft keinen Rutzen ſchaffeten, von dem 
zrod zu bringen. Ein ſolcher grauſamer Schluß verurſach⸗ 


wie leicht zu erachten, eine groſſe Unruhe unter dem Vol 


e. Diſa / eine Tochter des yerrn von Wernegarn, welcher 


iner von ben Reichs⸗Rathen war, verwieſe es nicht nur 


item Hrn. Vater , daß er in einen ſolchen unbilligen Schluß 
ingewilliget, durch welchen der Tod zum Nothhelffer ger 


N 


nen viel beſſern Rath gegeben haben. Es kam vor den 


tlic aber dieſe Geſchichte nach der Schwedi⸗ 


ehlet worden, ſondern fie redete auch oͤffentlich darwider, 
tib gab vor, fic wolte, ob ſie fchon eine Frauens⸗Perſon ſey⸗ 


— 


‚Önig; er erlaubte biefer jungen Dame vor ihn zu kommen. 


m aber ihre Weisheit, die fie fich zutraute, auf die Probe 


Iſetzen oder vielmehr fie von ihrem Vortrag zuruͤck zu hal⸗ 


n, befahl er, ſie ſolte kommen, weder nackend, 


och reutend, noch fahrend, noch von andern getra⸗ 
en, weder bey Cage noch bey Nachte weder bey zu⸗ 


tbinenoer noch bey abnehmendem Mond Die kluge 


dame lieſſe fib durch Diefe Bedingungen nicht abſchrecken, 
nd griff die Sache alfo an : A bedeckte ihren Leib mit 
nem Fiſcher⸗Netz, und lieſſef 


enden aber gieng ein Bock, mit dem einen Bein 


unde fie in dem Schlitten, und das andere legte fie. über — 


NI ^ bi | 
Yammerung, an dem Tag, da es eben Vollmond war, vor 
F av 


. 


Mi „ undlieffefich einen Schlitten bereit 
lachen, welcher zwar von einem Pferd gezogen wurde, ne⸗ 


Bock. Und in die em Aufzug kame ſie zu der Zeit der 


och mit Kleidern angethan, weder zu Fuß gehend! 


das 


das Königliche Schloß zu Upfal, (*) und zeigte fich bei 
Könige, fte bate unterthaͤnig um das Leben Ihrer Majeſſe 
Unterthanen, das Mittel, welches ſie zu deren Erhaltun 


ſchon zum Tod heſtimmet waren, bey dem Leben erhalten 

der Anſchlaͤg geſtele dem König fe wohl daß er für gut fand 
ſelbigen in das Werck zu richten, die Dame aber, welch 
ſolchen gegeben hatte, wuͤrdig achtete, zu feiner Gemahlft 
und Koͤnigin zu erklaren. Und nachdem alles ſolches voll 
zogen war, fo hat er zu ewigem Angedencken der Sache eit 

Ja hrliches Kand⸗ Gericht zu Upfal zu halten verordnet 
| 0 der Printzeßin Difa, Difting genennet wird 
desgleichen eine Jährliche Meſſe, welche eben dieſen Na 
men fuͤhret, und noch heut zu Tage gehalten wird. 
Der Herr David KLöKER hat mit Koͤniglicher Maze 
ſtaͤt in Schweden Genehmhaltung und Privilegio ; ſolch 
Geſchichte in ſaubern zeichnungen vorgeſtellet, welche dur 

den beruͤhmten Herrn CIMMART zu Nuͤrnberg in Kupf 
fer geſtochen worden, in 9. halben Bogen, welchen noch dez 
1ᷣ0. als ein Titul beygefuͤget worden. Von deren Fünfter 
Stuͤcke auf dem Titul dieſes 32. Stuͤckes Biblioth. Magie, 

der feftene Aufzug der Schwediſchen Difa in Kupfer vorge 
fſtellet worden. Ob nun wohl die Schwediſche Geſchichte, 
woas die Zeiten vor Chriſti Geburt betrifft, noch in groſſer 
Dunckelheit und Ungewißheit ſind, ſo zweifele ich doch 

gar nicht, daß dieſe Erzählung von der LIpfalifdben 
Geſchichte oder der Schwediſchen Diſa einigen Grund 
habe, und an derſelben noch weit mehr Wahrheit fey, a[8 

an der zuvor erzaͤhlten Stockholmiſchen Erfcheie 
on... Bunge-Gefhichte. © | — 7. 


| "C. afíoo damals noch die Nefideng der Schwediſchen 
Könner. ar ir ee 


P V m | . 
f " ) a 


XN l Mey Ys | NN We nr vy ran 2 


EL 


rna ra 


—— 


Oe Sanch Fra 
" _Potemtia, Dei Patris 


ort ‚Febre terhana, quarlara, & conki 
1 LA datvatore d pro te Sa 
mudo fuo vel famula fta .T. N 
Domanus te N BenetheatT ab infirmutate et 
A omni made te femper. deferdat,Amen-Ä 


_ BIBLIOTHECA .' 
ACTAETSCRIPTA | 


s? : 


NC 
und ertheile 


Bde und Busen, 5 
Die Nacht dis Frufels 


Zur pe pts, and den Dienf der 


ue und Um Stück. 
f 


cte ca san aaa ARE eee, 
r eee iiri je e 


ee 


I 
t 


P 


10 JT TN 


Einem Rechifthaffenen Mann, 


zinem der vortreflichſten 


selehrten, und infonderheit der 
‚gröffeften Hiſtoricorum diefer und der 
vorigen Zeiten, 


HERRN 


'OH. DAVID | 
KOLER. 


ocliberühimies Profeffo: 


i und öffentlichen Lehrer der Ge- 
ſchichten auf der Kœni iglichen * ’ 
5 Auguft - Univerſitæt 


| zu e b 


einem gantz beſdnders höchge: 
fthitzten und Hochgeehrteſten 
Herrn, 


Wün- 


0 Wünfchet unter ; . 4 
Zueignung des gegenwär- 
=...» „ugen Stücks diefer .,—, sed 


. Bibliothec: 


Alle wahrhaftigeund reiche Glück- 
feeligkeit, und ferneres gefegnetes langes Le- 
ben, zu der Vermehrung der Wiſſenſchaften 
und der Erläuterung der Gefchichte, durch 
welche die Ehre, die Weisheit, die Macht 
und die groffe Thaten und Wercke Gottes fo 
herrlich geoffenbaret und geprediget 
ff.. dM MT 

; Und zu feiner Zeit | 
Einen freudigen Eingang in die 
Zukünftige Welt, deren Geichichte die dei 
gegenwartigen ohnendlich weit 

«n übertreffen, 


Der Autor. 


| | 3ibatt i bs fm m. 
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bd XXXIV. Geſpenſtrr 6r 


La xxxv. Nachricht a | 
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cCcLXXXVII, 
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2dy VE von ber Waſſer⸗Probe, 
oder fo genanntem Heren 2 Bade, | 
Oſnabruͤck, 1640. 21. Bogen. 530 


cel LXXXVIII Die aͤlteſte 
Zauber Geſchichte in Franck⸗ 


e DEP o. 5 
cci QE M 
de deff Beten 548 


& Kl. Des Henn Prof. 
ie A ong Erinnerung an die 
Herren Miſſionarios zu Trankea. 


bar wegen Unterſuchung c. 587 


cxcll. Was bit Einbil⸗ 
dungs⸗ Krafft vermoͤge. 560 
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ecc. an a; 494 


Die befeffene Magd von 


Lebuß, zu Franckfurt an der 


meinen Leſern in den Worten des HErrn 
bon Seckendorff in feiner ausfuͤhrlichen His 
ſtorie des Cutherthums und ben Zufatzen des 
deutſchen Uberſetzers derſelben, Herrn Eli Fri⸗ 
cken, vortragen; ihre Worte davon lauten alſo: 


hat Andreas ANGELUS in ſeiner Maͤrcki⸗ 
pm Chronick p. 326. welche an. 1598. heraus 
kommen. (Es iſt dieſer Brieff auch Supplem. 
Epift. Luth. p. 253. fq. zu finden, und ſtehet am 


bon Chriſtoph STYMMEL in feinem Tractat 
von Wunder werken herausgegeben worden, 


| 
5. Augufti (welcher das Datum iſt bey Herrn 
eckendorffen,) der J. Auguſt ſtehe. Er iſt aber 
geſchrieben an Andreas Ebert, Evangeliſchen 
Prediger zu Frankfurt an der Oder, welcher ein 
gebohrner Schleſier war, und von Chur⸗Bran⸗ 
benburg, der noch keine Öffentliche Reformation 


C) Drittes Buch bey dem Jahr 1536. p. 1558. 5 ss 
RÀ Bibl. Mag. zztes Stück. : Nn xS f | s » 
173 : * 75 N / 2 i ] : 


F A » 


Noch einen merkwuͤrdigen Brief LUTHER I 


Rand daſelbſt: Derſelbe fen ſchon Anno 1567. 


Randigen Exemplar anzutreffen, und an ſtatt des 


Do 


| ed] will die Nachricht von dieſer Beſeſſenen les 


und vollfiändiger, als bey Herr Seckendorfs- — 
fen, der den Brief aus Angelo ganz angefuͤhre; 
allein der Augenſchein giebts, daß nicht mehrt 
As 5. Wortgen in dem fo genannten vol? 


494. e 


vorgenommen, zu Frankfurth gelitten wurde. (*) 
„Nun war zu Lebuß (**) nahe bey Frankfurt 

„eine Magd vom Teuffel beſeſſen, mit Namen 
„Gertraut Fiſcherin, welcher der Satan ver⸗ 


„ſprochen, fo viel Geld zu geben, daß fie es frefz 


ven möchte , wie fie dann, ſo oft fie wolte, die 


„Hand voll Geld hatte, und darauf daſſelbe fraß, 
„und dieſes einen ganzen Monat lang, hernach 
„verſchluckte fie Steck⸗Nadeln. D. Jodocus 
„WIILICEH, Profeſſor zu Franckfurt, hat dieſes 
„ſelbſt mit vielen Leuten viel 100. mal geſehen, 
„und es in feiner Auslegung über Jonam Anno 
1549. berichtet, da dieſe Magd noch am Leben 
war, und dienete. Man brachte ſie zu einem 
„Pfaffen, der aber mit feinen Teufels? Beſchweh⸗ 
„kungen nichts ausgerichtet, deshalben gelange⸗ 
Hie die Sache nach vielen Berathſchlagungen an 
„Lutherum, welcher in beſagtem Brieff geſchrie⸗ 
„ben: Er halte, GOtt habe dem Satan verhaͤn⸗ 
„git, hierdurch ein Bild einiger Fuͤrſten vorzu⸗ 
„ſtellen, welche Geld und Gut an. fi. ziehen 
Hund verſchlingen, fo viel fie koͤnnen, und doch 
„deß nicht gebeſſert ſeyn, weil nun der Satan 
H„hiemit der Menſchen Sicherheit verlache, ſo ſol⸗ 
,Je man für die Magd eyferig beten, und den 
„Satan wieder verachten, aber keine Beſchwe⸗ 
() Gebet davon einige Nachricht in D. BECKMANN 
hiſtoriſchen Acceilionen zu D. Wolffgang Jobſten 
kurzer Beſchreibung der Stadt Frankfurt an der 
Oder. Cap. V. von S. Marien: Kirche p. 57. 
( Sie war zwar von Lebuß gebuͤrtig, wie fie aber be⸗ 
ſeſſen war, ſo war ſie zu Frankfurt an der Oder. 
Se davon die hernach folgende Erzaͤhlung 9. 
obſten. N nA 


— 
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„tung und dergleichen ernftliche Dinge mit ihr 


„vornehmen, als welche der Teufel nur perlache — 


„Wo man aber mit Gebet gegen GOtt und 
„Verachtung des Satans anhalte, werde dieſer 
„mit GOttes Hülffe weichen müffen. Anbey 
„wäre gut, daß die Fürſten die bemeldeten Laſter 
„anderten. Auch ſolle er Ebert fleißig uns 
„tetfüchen, ob kein Betrug dahinter ecke 
vbeſonders: Ob das Geld aucb rechtes Geld 
yſey? damit er nicht betrogen werde, dann 
„er habe aus der Erfahrung, wie bekrüͤglich 
„oer Satan ſey. Es war aber das Geld kleine 
„Muͤntze, Groſchen und Pfennige, und hat der 
„Rath Lutheri fo viel gefruchtet, daß der Satan 
„Die Magd verlaſſen, aber wohl ſich anfangs hef⸗ 
„eig geſtreubet, und Eberten, wann er ben Na⸗ 
„men Chriſti angeruffen, heßlich geſchandet bata. 
„te. Indeſſen werden redliche Semüther, hier⸗ 
„auf die Wahrheit der Lehre und Kirchen, durch 
„deren Gebet der Satan bezwungen worden, 
„hoffentlich wohl erkennen. „ 
Der Herr D. Johann Chriſtoph BECK. 
MANN „ Profeffor zu Franckfurt an ber Oder, 
chreibet in feinen hiſtoriſchen Acceſſionen zu 
. Wolffgang JOBSTEN kurzer Beſchtei⸗ 
dung der Stadt Frankfurt an der Oder, 
Zap. XIII. Num. XI. p. 112. 11, von dieſer Ge⸗ 
i RA N a 
Die Geſchichte mit der befeffenen Magd hat 


JUSTUS f. 17. 18. der Lange nach beſchrieben. 


„Wie ſchon die Gelehrten derſelben und der fol⸗ 
genden Zeiten darauf reflectiret, ift auf Chris 
top) ST YMMELIE Unterricht von Wun⸗ 
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v„derwerken Part. TIL. zu erfehen, darauf LU. 
Q,IHERE Schreiben, fo deßfals an den ſel. 
„Andr. EBER TUM ergangen, lateiniſch und 
u deütſch hinzugethan. Imgleichen des beruͤhm⸗ 
„ten Jodoci WILLICHII Prof. Comment, in 
»Proph. Jonam und Georg. SABINI Carmine 
„L. IV. Eleg. IV. de Puella Francofordiana, 
„Der feel. PEL ARGUS redet in feiner oratione. 
„ſeculari hiervon alſo: Ebertus poteſtate do- 
„sendi publice circa. Autumnum impetrata, 
„Lutheri obtemperat monitis, & preces fuper 
„Obſeſſam inter prædicandum fundit, & eas 
„contionibus finitis inftanter urget, hoc vere 
»quoddam Iovuniseyru® a Deo confecutus, 
. st eadem operatum fpiritualiter obfeffos plus 
^ timos vinculis eximeret diabolicis, tum cor- 
,reptam mifere puellam a genio vexante libe- 
yratet. Numquid non recte præſagium hoc 
„exiftimabitur, reddite wok poft libertatis, 
„fugatæ "pedetentim ſervitutis papiftica $ 
„Nummos abforpferat undecunque apprehen- 
„ſos puella Nummos jam pridem & loculos 
- omnium Harpicz Roman expilarant, tanto 
»illanocentiores, quanto minorem illa, ha ma- 
„jorem confecerunt fummam: Illa: faucibus 
„unius corpufculi; Ille Syrtibus tricorporis & 
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„hæ a multis agitata impuriſſimis ſpiritibus. 
Die Erzählung D. Wolffgang Jobſten, 
auf welche fid) D. Beckmann beziehet, lautet 
f. 17. 18. dieſer feiner Ausgabe alſo: 
Anno 1536. unter Kayſer Carolo dem fuͤnf⸗ 
ten, ift in dieſer Stadt, aus Gottes Gov 
)ͤͥͤ T 


ung, eine wund 


ſchehen, alfo daß mitten im Sommer eine 
Magd, Gertraut genannt, eines armen 


Mannes, mit Nahmen Matzke, Fiſcher zu 


Lebus, Tochter, erſtlich bey ihrem Vater 
im Saupte ſchwach worden, und gen 
Frankfurt kommen, da fie von einem Buͤr⸗ 


ger, George Ruliſch genennt, aufgenom⸗ 


men, welcher ihr 5 hat 
pflegen laſſen, und zum Theil wiederum 
geſund worden; Es iſt aber bald mit ihr 
anders worden, und zum erſten vielfelgas 
mere Reden geführer, daraus man geur⸗ 
tbeilet, daß fie mit dem Feinde der Wahr⸗ 
heit, dem Satan, beſeſſen, dann wann die⸗ 
ſe Magd etwann einem an den Rock, Ba⸗ 
reit, Wammes, Saͤnden, Ermel, oder auf 
einen Tiſch, Bank, Holz / Stein, Erden, 


Mauer oder ſonſt etwas angegriffen, hat ſie 
allwege Geld erwiſcht, und flugs damit 


zu dem Maul gefahren und darein gebiſ⸗ 
fen, es gekauet, daß es zwiſchen den Sáb» 
nen geknarret, und in dem Maule die Muͤn⸗ 
ze blicken laſſen, daß mans eigentlich geſe⸗ 


ben, und endlich eingeſchlungen, daß ſte 
uw vom Einſchlucken ſich im Antlitz | 


entfaͤr et. i abr dS S52 3 da 

Desgleichen bat fie des Nachts im Bette, 
vom Feder⸗Bette Lacken, Bette Brett, und 
worauf ſie mit der Hand gegriffen, Geld 


er wiſcht und Damit gerauſchet, das Maul 


vollgeſtopfft, daß ſie auch greulich davon 
8 ew Nn; '- Hetor 


[net 


. 
erbarliche, felgame, uner⸗ 
hoͤrte und doch warhaftige Geſchicht ger 


Ad 
An K 


geröchelt, und Wollen davon erſticken, daß 


man hat muͤſſen Lichte anzuͤnden, und ihr 
zu SFuͤlffe kommen, daß fie am Halſe braun 
und blau gefaͤrbet geweſen. 
Es haben aber die Leute ihr, wenn ſie 
einen Griff etwan auf ein Ding gethan, 
eilends die Hand, ehe ſie die zum Maul 


bracht, erwiſcht, und mit Gewalt ihr dies 


l 


ſelbige aufgebrochen, und das Geld dar⸗ 
aus genommen. Etlichen ehrlichen Maͤn⸗ 


nern und Weibern bat fie auch wohl von 
ſich ſelbſt das Geld gereicht / wann fie ei⸗ 
nen Griff gethan, und zuweilen mit der 
Sand das Maul ganz voll geftopffe, im 
Munde damit gerauſcht, und mit den Zaͤh⸗ 


nen en gebiſſen. 


Es iſt aber allerley ganghaftige Münze 
geweſen, als Markiſche Groſchen, Pfenni⸗ 
tie, Stettiniſche, Meißniſche, Polniſche und 


Boͤhmiſche Muͤnze, item Preußiſche Gros 
ſchen, darunter auch etliche boͤſe rothe 
Muͤnze geweſen. RR d 


Sie bat auch auf eine Zeit einen Thaler 


erwiſcht und eingeſchlungen, daran ſie gar 


nahe erſtickt, und ſich ſelbſt erwuͤrget haͤt⸗ 


te, welches Geld erliche Buͤrger allhie be⸗ 


halten, und iſt rechtſchaffene Muͤnze ge⸗ 


Weſen, und auch alſo geblieben. 
Zum letzten hat ſie auch Steck⸗Nadeln 


er wiſcher, welche fie gekauet und auch 


eingefreſſen. Hat fonften, wann man fie 


! 


gefrager, felsame wunderliche Reden ge | 


trieben, (Me 
D, Und 
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und wiewohl ein papiſtiſcher Pfaff bts 


Croſſen damals fie beſchworen, in Hoff 
nung den Teufel auszutreibe 


eine Wanne voller geweihet Waſſer geſe⸗ 


get, und andere viel mehr Ceremonien mit 
ihr vorgenommen, aber er richtete nichts 


aus, ſondern fie verlachte es alles, und trieb 


das Geſpoͤrte daraus. Ld e 
Demnach ift zu der Seit ein Evangeli⸗ 


batlicbe Geſchichte dem D. Luthero kund 


gethan und fenrifftlich gebethen, ibm in 


dieſer Sache feinen getteuen Rath aus 


Gottes Wort mitzutheilen, darauf unter 


andern er geantworter (wie denn ſein 


Schreiben noch vorhanden) es waͤre ihm 


fiber Prediger YndreasEBERTUS zu Stand 
furt geweſen, der da diefelbige wunder⸗ 


u 


ein ſelzam unerhoͤrt Ding, hat aber endli⸗ 


chen, nachdem er ſeine Gedanken angezei⸗ 


ger, gerathen, daß man die Magd in die 
Predigten führen, und (Ott für fie bit» 
ten ſolte, ſo wuͤrde es mit der Zeit mit ihr 


Brilte vectoem c 00 0e D S DATE 
Als ſie nun in die Predigten gefuͤhret / hat 
der Teufel durch ſie denſelben Praͤdican⸗ 


ten oftmals Lügen geſtrafft wenn er aber 


den Teufel gebeten, er ſolte ſchweigen, ſo hat 
er geſchwiegen, iſt auch endlich ihr durch 
das gemeine Chriſtliche Gebet ico 
worden, alfo daß fie der Teufel verlaſſen, 


darnach viel Jahr 55 guter Vernunft $ 


riſch und geſund noch bey Leuten zu 
Srankfurth für eine Magd gedienet, nicht 
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; Qi Bios "duin von dem Hexen rc t 


I. p. m 
(b) Di es Antheil babe an ber Biblio. 
^. theca feriptorum fociet, Jefu, finde ich nirgends. Weil 


o6 | e 1 
pou. ue im Ach wohl 


letztlich Ei Hal e und von 


. dannen ko . 1 


el K NI. 


| Einige mehrere Fön 


von dem Autore der ;autionis 


criminalis. | 


ö Die Vortrefflchkei des Buchs hat mid bw 


ierig gemacht, von dem Autore Deffelben ei⸗ 


nige Nachricht zu bekommen. Ich habe aber aus 
demjenigen, was der Herr von LEIB 12, an 
den zuvor angezogenen Stellen von ihm auführet, 
nichts mehr finden koͤnnen. 


Der Herr BRUNNEMANN hat fi ch chen 


deswegen bemühet, inſonderheit, weil es ihm 
fremde vorkam, daß ein Buch mit ſo guter Ver⸗ 
nunft von einem Catholicken und Jeſuiten ger 


ſchrieben ſeyn ſoll. Er ſchreibet: (a) er habe zu 


dieſem Ende des ALEGAMBE und TAMBU- 
RINI (b) zu Rom gedruckte Bibliothecam fcri- 
ptorum ſeſuiticorum nachgeſchlagen, allein in 
fſelbiger weder den Nahmen Spee, noch von die⸗ 
ſer Schrifft etwas finden koͤnnen. Er hat ver⸗ 
ee e eine von den altern Ausgaben der Bi- 


TE EV LIE T4 at blio⸗ 


ich ober das Buch nicht ſelbſt MIR fo kan ich npe 
gewiſſes davon ſagen. Kg UE 


- 
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bliothecæ fcriptorum | fociet. Jefu aufgeſchla⸗ 
gen, bann in den neuern Ausgaben, welchen des 
Sothwels Continuation. (c) beygefüget iſt, fine - 

det ſich nach dem Zeugniß PLACCH fo wohl der 
Nahme des P. Spee, als auch, daß er Autor der 
Cautionis Criminalis ſey, wie ſchon zuvor an⸗ 


Beübret worden T | 
Der Herr BRUNNEMANN vermeinte aber 
doch, etwas Nachricht von dem Pater Spee durch 
den Herrn Abt FABRICIUM erhalten zu haben, 
ponas nach feiner ſonderbaren Belefenheit in 
feiner Hiftoria Bibliotheca Fabricianæ Tom. VI. 
P. 11. 12. fo viel Nachricht hinterlaſſen, daß ein 
„Anonymus, fo bey zwey Kayſerlichen Reichs⸗ 
„Vice Canzlarn Levin von ULM und Lip- 
„pold von STRAHLENBROG Secretarius ges 
„torfen, einen Difcurfum Politicum & Confilium 
„Catholicorum de'augmento & magna poten- 
„tia domns alicujus Ele&toralis - - auf ders 
„ielben Anrathen mit Huͤlffe unb Affiftenz des 
Jeſuiten P. Her 1609. abgefaſſet „ daraus der | 
VV ſelis⸗ 
(e) Die Bibliothecam ſeriptorum focietatis Jefü hat zu- 
erſt der Spaniſche Jeſuit Petrus RIBADENEIRA zu⸗ 
ſammen getragen. Philipf us ALEGAMBE hat dieſel⸗ 
be fortgeſetzet, und ſo iſt fe a. 1643. zu Antwerpen 
in fol, herausgekommen Nathanael SO THW EL. ein 

„ &ugellanber, hat dieſelbe bis 1675, continuiret , und 

4 faut denen von Phil, Alegambe in manufcripto Diners 
laſſenen 1 76. zu Rom in fol. heraus ge⸗ 
geben. Sehet das vollſtaͤndige Verzeichniß der vor⸗ 
Kkehmſten Geſchicht⸗ Schreiber, fo von dem Herrn 
D. MENCKEN der Anweiſung des Herrn Abts 
,, LANGLET du FRESNOY, zur Erlernung der St 
ſtorie beygefüget worden p. 75. Und die Bibliothecam 
Menckenianam F : 


Grund meines Zweifels war dieſer: Ein wahr⸗ 


we 


| 


ſelige Herr Brunnemann noch ferner den Schluß 
machet, daß der P. Spee auch ein groſſes Talent 
in negotiis politicis moge beſeſſen haben. 
Der Herr BRUNNEMANN hat dieſen Difeur- 
ſum politicum & conſilium Catholicorum nicht 
ſelbſt geſehen, ſondern nur die Nachricht davon 
im Fabricio geleſen. Weil ich aber ſolchen DIE, 
ecutſum kante, und denſelben ſchon in meinen 
juͤngern Jahren geleſen hatte, (o kame mir Dich 
Nachricht keinesweges glaublich, und wahrſchein⸗ 
lich vor, daß der Autor der Cautionis Crimina- 
lis Antheil an dem Difcurfu Politico habe. Der 
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haftig groſſer Mann, dafur ich den Autorem 
der Cautionis Criminalis billig achte, iſt nicht 
falſch, ſondern aufrichtig. Und in dem Gegen⸗ 
theil ein falſcher Menſch hat nichts wahrhaftig 
groſſes an fib, ſondern iſt niedertraͤchtig in ſei⸗ 
nem Verſtand und in feiner Auffuͤhrung. Nun 
erhellet aus der Cautione Criminali ce 
hends, gleichwie ein groſſer Verſtand, alſo auch 
eine vollkommene Redlichkeit uud Aufrichtigkeit 
des Autoris derſelben. Der Autor des Difcur- 
fus Politici aber ift ein Betrüger, ein falſcher 
leichtfertiger Menſch, er mag geweſen ſeyn, wer 


| 


er will. (d) . 
(d) Dieſer Difcurfus Politicus iff a. 1718. unter folgen ⸗ 
dem Situl heraus gegeben worden: „Diſeurſus Poli- 
ticus & Confilium Catholico -Politicum, von dem 
„Aufnehmen und der groſſen Macht des Churfürſtli⸗ 
cen rede und ie denen 
- e ffeuren und zu wehren, damit es den Catholiſchen 
nicht zum Haupt wachſe. Vor hundert Jahren von 
meinem Chriſtlichen und eyfrig⸗Catholiſchen P pcd 
| | : ^o» 


- 
s, 


S e ee 1: 
Ich gedachte Anfangs, der P. Spee, der An“ 
heil an dieſem Difcurfa haben ſoll, möge wohl 
in anderer geweſen ſeyn, als derjenige, welcher 
die Cautionem Criminalem geſchrieben, und der 
Orden der Jeſuiten it fo volkreich, daß in bem» 
elben in einer Zeit von zwanzig Jahren wohl 
wey Patres einerley Namens haben ſeyn koͤnnen. 
Um aber gewiſſer zu werden von dieſer Sache, 
chluge ich erſtlich den angezogenen Ort der m 
Moi "LA. Y MIT 0 


© „derfertiget, anjetzo aber durch einen von deſſen Nach⸗ 
»kommen aus dringenden und hoͤchſtwichtigen, in der 
„Vorrede mit mehrern angedeuteten Urſachen zum | 
»erflenmahl durch den Druck publiciret. Ingol⸗ 
ſtadt in Verlegung Peter Ctublvoagens 1718, 
in 4, fünf Bogen. Der Herausgeber meldet in der 
Vorrede, auſſer dem was bereits oben daraus ange⸗ 
füuͤhret worden, der Autor habe für. ſolches Conſilium 
von Sr. Kapferlichen Majeſtaͤt 70000. Gil: 
den verehret bekommen, und viele bey dieſer Sache 
. intereffirte Reichs ⸗Fuͤrſten haben zwey, drey bis vier 
kauſend Gulden fpendiret, daß ſie nur eine Copey von 
dieſem n Rathſchlag und Bedenken in ihre 
gleichfals geheime Schatz⸗Kammern und Archive 
erlangen mögen. Der Autor beſchreibet ſich ſelbſt als 


einen Catholiſchen Geiſtlichen, und fuͤhret weitlaͤuftig 
an, was er mit einem Miniftre eines Evangeliſchen 

Reichs⸗Fuͤrſten wegen dieſes Conſilii in W. gehan⸗ 

delt habe. Es duͤnket mich aber alles dieſes erdich⸗ 
tet, unb dieſe Ausgabe von keinem Catholiſchen, ſon⸗ 
dern von einem Evangeliſchen, hergekommen zu ſeyn. 
Die vornehmſte Urſache der Herausgebung mag ſeyn, 


weil ſolches Confilium von dem Herrn Lüwc in fir —— 


nen Staats ⸗Conſiliis P, I. num, 212. p. 1532. nur un⸗ 
vollſtaͤndig ediret worden. Wann es wahr iſt, daß 
ehemals fo viel Geld dafür gegeben worden, fo iff ſol⸗ 

ches gewiß verſchwendet worden. ER, | 


-Korie Bibliothecz Fabricianz auf; ich fande 
darinnen, was der Herr BRUNNEMANN dar⸗ 
aus gangefuͤhret hat. Weil ich mich beſanne, 
daß ich den Diſcurſum Politicum ſelbſt unter 
meinen Büchern beſitze, ſo ſchluge ich ſolchen 
auch auf, und fande bald, daß der Herr Fabri- 
eius den Herrn Brunnemann in einen Irrthum 
geführet, den ehrlichen P. Spee aber in einen un⸗ 
gegründeten Verdacht geſetzet habe. Es wird 
bon dem Herausgeber dieſes Difcurfus politici 
nichts von dem P. Spee gemeldet, ſondern er mel⸗ 
det in der demſelben vorgeſetzten Vorrede p. 4. 
„daß fein alter Vater zwar von den bepben oben 
„genannten damahligen Kayſerlichen Staats⸗ 
„Miniſtern, als ſeinen Vorgeſetzten befehliget 
„worden, ein Bedenken über. dieſe Materie in 
„ihren Namen aufzuſetzen, ſolches aber, weil die 
„Sache Überlegung und Nachſinnen gebraucht, 
„uoiele Monate gewähret, ehe die Schrifften zur 
„Perfe&tion kommen, und daß dieſerwegen auch 
„der Autor viele geheime Conferenzen mit dem 
„Ehrwürdigen P. Spee von der Societ. Jeſ. gehabt, 
„als welcher ihm die meiſten Polzen geſiedert, ins 
v»dem er in dieſem Haufe wegen feines Reli⸗ 
- niong « Epfers, ſowohl ſeinem alter Vater, als 
Habſonderlich feiner alter Mutter, febr ange⸗ 
b nehm geweſen.,, p. 10. wird eben derſelbe P. 
mit den Buchſtaben Sp. angezeiget, und feiner 
intimen Freundſchafft mit dem Autore des 
Difcurfus. politici und feiner Ehefrauen, und 
daß er ofters folus cum fola, oder folo conver-) 

— vt, Erwehnung gethag. 
Wie nun aus dieſer Erzählung bid 


4 


got 


let, daß kein P. Spee, fondern ein nur mit den 
Anfangs ⸗Buchſtaben feines Namens angezeig⸗ 
te P. Spr. Autor des gottlöfen und ſchaͤndlichen 
Diſeurſus politici fep, alfo wird der ehrliche P. 
Spee von diefer Blame ganzlich befrehet. Und 
man ſiehet aus dieſem Exempel, was für gewal⸗ 
ige und wichtige Irrthumer entſtehen können, 
wann ein Autor einen Namen nicht recht ſieſet, 
oder ſolcher von dem Drucker verderbet wird (e). 
Doch dieſe Beſchuldigung ift ohne Vorſatz aus 
einem bloſſen Irrthum entſtanden. Es iſt aber 
ein anderer Autor, welcher den Autorem der 
Cautionis Criminalis ganz ernſtlich grober ka _ 
e, een ne 
^ Heinricus Rimphof, ſchreibet in feinem fo ge⸗ 
nannten Drachen⸗Koͤnig, in welchem er den 
Hexen⸗Proceß wider die Cautionem Crimina- 
lem und den erſten Uberſetzer derſelben in blindem 


Eyfer zu vertheidigen fuchet, p. 463.46. 
Heinrich von ScHUL IZ, (f) beyder Rech? 


ten D. Churf. Colniſcher Rath in fünam Buch 
ſo intituliret: Iiſruction, Wie in aubere⸗ 

Sachen gegen die Zauberer ohne Gefaht 

der Unſchuldigen zu procediten, ſo er mit | 
Approbation der Uniperſitat zu Coͤln in anno 
643. im offenen Drucke publiciret, ſiehe in 
Ci. 8. fol. 365, an, daß zu Paderborn tiber die 
VVV 
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(e) Dann es konte ber Name Spee in der Bibliotheca 
Fabriciana auch ein Druckfehler ſeyn, ob er wohl in 
der Verzeichniß derſelben nicht angezeiget iſt. Es 
ſcheinet aber doch ein Ubereilungs⸗Fehler des Herrn 
Abts Fabrien ſelöſt zu fepn © 09 09 
() Sonſten nennet er dieſen Autorem nur Schultheiß. 


E a 


s C 
— Inquifition, $ in Teutſchland in ENTE 
der Hexen deßmahl gehalten, ſeltzame und weit 
ausſehende Diſcurſe gefuͤhret, unter andern 
habe ein verlauffener Pfaff, welcher der Zau⸗ 
berey halber gefaͤnglich geſeſſen, aber aus der 
- Gefángnig ausgeriſſen, ſich zu Paderborn auf⸗ 
gehalten, und tiber die Inquiſition, auch ihre 
hohe und niedere Obrigkeit, welche gegen die 
Hexen procediren laſſen, greuliche ſchmerzhaf⸗ 
te Reden ausgegoſſen, und vielleicht Cautio⸗ 
nem Criminalem mit ſchmieden helffen, bevor⸗ 
ab mehr Geiſtliche mit ins Spiel „ 
auch hingerichtet worden.. 
Ich habe Anfangs vermuthet, D. SCHUL- 
TZE möchte durch den verlauffenen Pfaffen, deſ⸗ 
ſen er in dieſen Worten gedenket, unſern p 
würdigen P. SEE ſelbſt anzeigen wollen. Ich 
habe aber bald geſehen, daß er dieſes nicht thue, 
und indem er von dem Pfaffen, deſſen er geden⸗ 
et, meldet, ſolcher habe vielleicht die Cautionem 
criminalem mit ſchmieden helffen, ſo iſt es of⸗ 
Tbe: daß er ſolchen von dem eigentlichen Au 
tore derſelben unterſcheide. Unterdeſſen iſt auch 
dieſes aus ſeinen Worten offenbar, daß er den 
Autorem der Cautionis criminalis, und den ei⸗ 
nen dieſer von ihm ſo genannten beyden Pfaffen, 
welche von der Ungerechtigkeit des Hexen Pros 
ceſſes gezeuget, nicht beſſer als den andern gehal⸗ 
ten habe, und wie es dieſem Menſchen⸗Feind, 
und, ohngeachtet des Tituls ſeines Buchs, grim⸗ 
migen Hexen⸗ Richter weh gethan hat, daß der 
eine Pater dem Scheiter⸗Hauffen noch durch die 
i NR ift, » Wade er den RE | 
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en Pater Spee, gewiß aud) zu dem Scheiter⸗ 


dauffen verdammt haben, wenn er denſelben ge⸗ 


abt hatte. — 


Allein es hat auch das Zeugniß des D. 


CHULTHEISSEN, nichts zu bedeuten, und wie 
ir zuvor das Ruhm» volle Zeugniß, welches 
er wahrhaftig unter Menſchen hochwürdigſte 
hurfuͤrſt zu Mainz, Johannes Philip us von 
Schönborn, unſerm P. Spee gegeben bat , anges 

ihret haben, ſo konnen hundert tauſend 

loctor Schultzen mit ihren Laͤſterungen nichts 
argegen vermögen. Von feinen Schrifften, 
it eben dieſes beweiſen, ift ſchon oben etwas ges 
igt worden. í ur i ort di 3 | 

Von feinen auffern Umſtaͤnden auch etwas 
gedenken, fo erhellet aus der oben angeführten. 
Lachricht des hochgedachten vortrefflichen Chur⸗ 
ürſten von Mayntz, daß fid) unſer rechtſchaffe⸗ 


er Pater Spee eine geraume Zeit in Franken 


ulgehalten habe, zu derjenigen Zeit, als daſelbſt, 
nd inſonderheit in den Hochſtifften Wuͤrtz⸗ 
urg und Bamberg der traurige Hexen⸗Pro⸗ 
B grauſam gewütet hart. 
Sonſten aber iſt er, wie auch oben gemeldet 


orden, in Weſtphalen, aus einer vornehmen 


amilie gebürtig geweſen. Der ſelige Herr D. 
IERLING, nennet ihn, da er von ihm, und der 
autione Criminali handelt, (g) Paderbornen- | 
m, und ich zweifle gar nicht, daß er einige Zeit. 
ing, in Paderborn, und vermuthlich in daſigem 
Mute « Collegio, fid) aufgehalten habe. Doch 


aber 


(B) Dc Pyrrhonifmo Hiftorico Cap, IV, p. 238. not. (0). 
T M JG 4 | \ 
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aber iſt dier Ort ſeine ET Stadt vus [^ 
weſen, denn er wird in der Bibliotheca fcripto». 
rum focietatis Jefu ausdrücklich Cæſar Infula- 
nus genennet, und iſt alfo fein Geburts⸗Ort 
die in dem Ertz⸗Stifft Eoln, diſſeit des Rheins, 
auf einer Inſul, unterhalb Duüͤſſeldorff gelegene 
Stadt Kayſerswert geweſen. Eben daſelb N 
wird gemeldet, er fep a. 1591. gebohren und a 

1635. geftorben , daß er alfo fein Ruhm volle 

| dig nicht höher als auf 44. Jahr. sert 


adden ich dag obige alles ſchon gefchrieben 
batte, fo erhalte von einem hochgeſchaͤtzten Goͤn⸗ 
ner, nachfolgende Abſchrifft, des Articuls von 
unſerm P. SPEE, welcher fid von: demſelben in 

| Findet c 0 e focietatis Jeſu 

finde 

36 a RIDERICUS SPÉ, natione germanus, Y. 

- tria Cxfar-Infulanus, nobili Langekfeldiorum 
familia, natus anno. feculi elapfi 91. Socie- 
tatem amplexus labentis ro. Philofophiam 
& Moralem Theologiam cum laude explicuit. 
Vir animi APER indefeffi ad falutem. mor- 
" 2 ule 


1 p. an ree CMT Edition don m 6. Weil 
dieſes Buch wenigen zu Geſichte kommt, [^ will ich 
deſſen ganzen Titel hieher ſetzen: Bible 
rum ſocietatis Jefu, opus inchoatum a R. P Petro RO- 
BADENEIRA, ejusdem ſocietatis Theologo, anno ſa- 
lutis 1602. Continuatum a R. P. Philippo ALEGAM- 
. BE ex eadem focietate, usque ad annum 1642. Reco- 
gnitum, & productum ad annum Jubilæi M, D. LN . 
a Nathanaele SOTVELLO, ejus idem focietatis Presby- | 
; fero, Roma ex Typographia Jacobi Ver de A 
arie Varefii, M. D. PANE | 


9 . 
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talium procurandam ſtudii. Fanta induſtria 
tractabat cum Hæretieis, ut Paucis menfibus 
- urbem inferioris Saxonis Peinam ad fidem ad. 
-juverit. Ea re offenfi Hildefienfes Acatholi- 
ei, percuffore immiſſo conati funt hominem 
tollere, cum ad pagum exiret, divina officia 
peracturus. Quinque luculenta vulnera in 
"Capite, duo in tergo accepit, | Verum ille pla- 

- gis tam honeſtis latus ad pagum pervenit, & 
-usque ad defe&tum virium concionatus eft. 
Demum cum aliquot poftannis'l'revirenfibus . 
‚prefidiariis operam navaret, ad laborum mer- 
eedem evocatus eft die 7, Augufti 1635, ætatis 


44. ab inita focietate 25. Scripfit lingua ver - 
nacula. a: HP WA A IC 


Pi Exercitia Pia fiue aurea. de fide, fpe & cari. 
J 92 can 1 
Luſciniam Germanicam, k) utrumque Colo» 
niæ apud Guilhelmum . Frieftem 1) 1649. 
in 12, ee ; gt : | | 
ie id. 
Cautionem Criminalem ſub nomine Theologi 
Romani, typis Renfelii m) ad Vifürgim i6;r,- 
er > ee 


— 


i) Dieſes iff das oben angefuͤhrte von dem Herrn von 
bg fo hoch geruͤhmte Güuͤldenes Tugend» 
Buch, davon ich an einem andern Orte Nachricht 
19 Cache vi tigaltı f b; ifflie Lieder. 

) Geutfche Nachtigall / find geiſtliche Lieder. — 
j Dieſes ift ein Druckfehler, und muß heiſſen Fileffemn, 
m) Dieſes Wort fol ohnfehlbar Rintelli heiſſen, unb iff — — 
aus bem Ort des Drucks ein Name eines Druckers 
gemacht worden. ER NE 


bibl. zlag. zates Stück. 00 


is $7 „ 
Recufam Francofurti & Coloniæ 1623. n) quæ 


Es erhellet aus dieſem Articul der Bibliothe- | 


SPE aus dem Adelichen Geſchlecht von LAN- 
Ich wunderte mich anfangs, warum PLACH 
- CIUS welcher doch die m Hen inr Tea 


55 Diefes iff. | 
| S fol 1632. bafi i 
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gewaltig zu verändern. Denn ein Eyferer für 
e in fo fern ſolche aus Men⸗ 
ſchen Sagungen beſtehet, dahin die ehren der 
Roͤmiſchen Kirche groſſen theils, und diejenige, 
in welchen fie von den Unſerigen unterſchieden ift, 
alle gehoͤren, kan bey jemand, der die Wahrheit 
kennet und liebet, in keiner groſſen Hochachtung 
ſtehen. Dann ein ſolcher Eyfer gehoͤret unter 
die Peſten, ſo wol des menſchlichen Geſchlechts, 
als der Chriſtlichen Kirche, und ift in beyden die 
Urſache eines unſaglichen Schadens. 


Ich habe aber doch mich bald wieder begrif⸗ 
fen, und in Erwegung der Schwachheit der 
menſchlichen Gemuͤhter, und der Macht der Vor⸗ 
urtheile für die Lehren derjenigen Kirche, in wel⸗ 
cher wir erzogen worden, desgleichen in Erinne⸗ 
rung einiger Exempel, ſo gar aus der heiligen 
Schrift, erkennet, daß jemand in ſeiner Reli⸗ 
gion, auch in Anſehen derjenigen Stücke, welche 
von Menſchen geſetzet worden, ein Eyferer ſeyn 
koͤnne, welcher deſſen ungeachtet im übrigen ein 
kechtſchaffener und warhaftig Gottesfuͤrchtiger 
Mann iſt. Inſonderheit fiele mir das Exempel 
eines unſerer Theologorum des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bey, welchen ich fo wohl wegen feiner 
Gelehrſamkeit als Gemuͤhts⸗Eigenſchaften gantz 
ausnehmend hoch achte, und gewiß glaube, daß 
er ein rechtſchaffener und von Hertzen Gottes⸗ 
fürchtiger Mann geweſen, der aber dennoch in 
feinen. vielen Streit⸗Schriften einen ſolchen 
Eyfer bewieſen, den ich, nach meiner Erkaͤnt⸗ 
niß, gar nicht billigen kan? . 
Der P. Spe war zumalen damahls noch ein 
ub Qo2 < june 


— 
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- junger Mann, und nicht viel Uder 2o. Jahr alt, in. 


mit mehreren Jahren auch in ſolchem Religions ⸗ 
Eyfer nachgelaſſ enn. o 


ſolchen durch das bemeldete Buch des! Spe ge⸗ 
führet worden ſey. Alſo gehöret dieſer Pater 
unter die Urheber der neuen Philoſophie, iſt die⸗ 
ſes nicht zu unſeren | 
ſaget? 


vielen ohngemein wohl gefallen DA be. 

Welches ein Beweißthum iſt, was fuͤr einen 
ZA 

! ; wie cm ovdi à t " 5 | 
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Segen dieſes Buch aud) unter den Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen gehabt habe. eee E dd 
Von ſeinen dbrigen Schriften will ich zu tis 
ner andern Zeit Nachricht geben. 
,, 
Noch ungedruckte Schrifften 
e von der Zauberex. 

Qr Utt. Herr Johann Friederich Tentzel, 
J. U. D. hat einen Tractat ausgearbeitet, 
der gedruckt ohngefehr dreh Alphabeth betragen 
möchte. Er handelt von der weiſſen und 
ſchwartzen Runſt, das iſt, von der Magick, 
und iſt in zwey Bücher abgetheilet. Im erſten 
redet er von den verborgenen Sünflen, inſonder⸗ 
heit von der heimlichen Weisheit, und deren 
Vortrefflichkeit; Im zweyten von der Zauberey; 
deren Exiſtentz vertheidiget und gezeiget wird, 
daß jede Chriſtliche Obrigkeit zu deren gerechten 
Beſtraffung verbunden ft). Hierbey hat er 
Beckers bezauberte Welt, THOMASII Difpu- 
ation von der Magie, und des van DALE drey 
Diſputationes, mit Hindanſetzung aller alten 
ind neuern Vorurtheile zu widerlegen geſuchet. 
Wofern ein Buchhändler Luft hatte , Diefeg 
Werck in Verlag zu nehmen, ſo kan er ſich in 
Erffurth bey dem Auctore, und in Leipzig bey ; 
Johann Chriſtian Cangenheim meiden. oos 
Neue Zeitungen von gelehrten Sachen, Lips 

% 757. Num. CI. P. 9ũ . ^ ^ 
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Eine Fabel von zweyen Eſeln. 
(ch hade ehemals meinen Leſern die Fabel von 
& einem politiſchen Eſel ergablt , gegenwar⸗ 
tig will ich eine Fabel von zweyen Eſeln anfuͤh⸗ 
ren, welche zwar von andern als eine Geſchichte 
erzahlet wird. : e AN DER 9 YN M 


Der Freyherrlich Zedwitziſche Hof» Prediger 
Joh. Novatius hat in einer dem heiligen Nicolao' 
gehaltenen £0b « Predigt *) unter andern auch 
dieſe Fabel angefuͤhret, *) unb fie lautet in der 
Recenſion derſelben in der fortgeſetzten Samm⸗ 
lung von alten und neuen Theologiſchen Gar 
Als Nicolaus einſtens bald nach der 
Nicaͤniſchen Kirchen⸗Verſammlung mit 
ſeinem Diacono auf zwey kleinen ſchlechten 

Eſelein, davon einer ſchwartz der andere 
weiß oder grau war, nacher Rom zu dem 
Pabſt Sylveſter gereiſet, und auf der Reife 
in einem öffentlichen Wirthshaus, unweit 
der Stadr Nola, die Einkehr genommen; 

der Stallknecht aber einen ſo berühmten 
und vornehmen Biſchoff, ohne alle Ber 
gleitung, mit einem eintzigen Diacono, auf 
ſo ſchlechten Thieren daher reiten ſahe, 
) Hellglaͤntzender Morgenſtern im Nebel, oder S. Ni- 
Folaus auf Niclas Berg. Eger, 1722. fol. von 6% 
enn) Auf das Jahr 1722, in dem ſechſter rag 
. 964. 97 Jahr rra. in dem ſechſten Betrag 


\ 
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machte er ſich das vermeſſene freventliche 
Urtheil: Dieſes thue der heilige Mann 
aus keiner Tugend, ſondern aus lautet 
Sets und Geſparſamkeit, wolte ihm alſo 
einen Poſſen ſpielen, hauete beyden Eſeln 
die Koͤpffe ab, lieſſe fie alfo in dem Stall 
liegen, und gienge auf und davon. Als 
nun folgenden Tag Nicolaus von dem 
Diacono deſſen berichtet wurde, lachete der 
heilige Mann darzu, und befahl, man ſolte 
den Eſeln ihre Röpffe nur wieder anne 


ben, er hoffe fie werden zu vorftebendee — — 


Beiſe noch ſchon zu gebrauchen ſeyn; Der 
Diaconus kommt dem Befehl nach, nehete 
den todren Eſeln die Roͤpffe an, aber uns 

vermerckter keinen den rechten, ſondern 
dem weiſſen Efel den ſchwartzen, und dem ^ 
ſchwartzen den weiſſen Kopff / und fo bald 

die Arbeit fertig war, ſtunden die Eſel le⸗ 
bendig friſch und geſund auf, und pran⸗ 
geten mit ihren neuen Koͤpffen ſchoͤner als 


zuvor. „ I 
Verſtandige Leſer werden von felbft wiſſen, 


warum ich dieſe Geſchichte anfuͤhre. Diejeni⸗ 


ge, welche ſolche fuͤr eine Fabel halten, die ge⸗ 
wohnliche Geiſter und Hexen⸗Erzaͤhlungen aber 
für Wahrheiten annehmen, bitte ich, zu beden⸗ 
cken, ob nicht dieſe eben fo fabelhafft, lappiſch, 
und des Glaubens unwuͤrdig, als jene, ſeyen? 
s 


be ccm. 


Kammer des Nachts gewaltig geſchlagen hatte, 


folgende Nacht, da ich wachte, und es alſo nicht 


ge ſo grauſam ſtarck, als ob auf der Fenſter⸗ 


128 
„ 
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„F 
Geſpenſter⸗Geſchichte. 
nno 1739. im Herbſt erzählte mir mein 
Schlaffgeſell, daß es auf unſerer Schlaff⸗ 


und vermuthete dahero, weil er eben Franck war, 

es wurde feinen. Tod bedeuten, unſere Haus⸗ 
wirthin die gleichfalls zu Bette lag, wolte es auf 
ihren Tod ziehen, genug es ſolte einen Tod be⸗ 
deuten, ich achtete nicht groß darauf; allein die 


im Traum war, hoͤrte ich das Schlagen ſelber, 
es fing maßig an, endlich aber wurden die Schla⸗ 


ank nahe bey meinem Haupte mit einem große 
ſen eiſernen Hammer verſchiedene mahl gewaltig 
geſchlagen wuͤrde, ich dachte: und biſt ba auß 
der Teuffel, ſo kanſt du mir nichts thun, ich bin 
im Schutz Gottes, ſchlieff alfo wieder ein. Am 
Morgen erzehlte ich es meinem Haus wirthe, die⸗ 
ſer wolte das Geſpenſt ſuchen helffen, wir fun⸗ 
den nichts, endlich ſahe einer meine Stieffeln 
drauſſen an der Wand haͤngen, und ſchlug mit 
deren Abſatz wider die Mauer, da war es eben 
derſelbe Schall, wie ich Anfangs gehoͤret, da war 
das Geſpenſt entdecket, der Wind durch ein of⸗ 
feenes Fenſter hatte die Stieffeln in Bewegung 
gebracht, daher das Schlagen entſtanden, hiezu 
war die Einbildungs⸗Krafft geſchlagen, die die⸗ 
fe Schläge endlich fo grauſam hart vorgeſtellet 
hatte. Wir thaͤten die Stieffeln weg, und 5 


4 
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mit war die gantze Spuckerey vorüber, und Fr 
ner dachte, daß es feinen Tod bedeutete. 
E EX 
Nachricht von dem Ende des 
ſel. Herrn Hof ⸗ Predigers 
peilt, 


Och habe oben in dem 29. Stück Heine aus der 
e ſo genannten Geiſtliehen Fama genom⸗ 
mene Nachricht angefuͤhret von einer Erſchei⸗ 
nung, welche dem berühmten Herrn PHILIPPL, - 
‚gervefenen Hoff⸗Prediger zu Merfeburg, kurtz 

ru ohnmittelbar vor feinem Tode geſchehen ſeyn 

| fo N DE PT A / i. 


[m Nun habe ich zwar von der Wahrheit oder 
Un wahrheit ſolcher Erzählung keine fernere Nach⸗ 


EM 


1 
1 


Umſt. es Todes des ſeligen Herrn PHI. 
| MEET gefunden habe, fo ns ich fole hier de 
FFF | 


Tu 
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nen Seſern mittheilen, und dieſe werden darauf 
von ſelbſtuerkennen, was fit von der oben gedach⸗ 
ten Erſcheinung, die dem ſeligen Herrn Philippi 
geſchehen ſeyn ſoll, zu halten haben. 5 $ 
Bon dem Herrn Hof⸗Prediger PHILIPPE 
wird in dem, dem herausgegebenen Verzeichniß 


- 


te vorher gleichſam einen Vorboten vom 
Schlag, nemlich jaͤhlinge Ohnmachten, 


D. w 


Reminifcere, in der gewohnlichen aus 
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YO 
Hebr. 


po hinterlaſſenen 
ommen iſt. 


19 
3 
ehrer, x. 


Sebr. 1, ein: Gedencket an eure $ 


dem Exempel des «ananáifcben Weibes 


zus dem, Ewvaggelio erklart, und ſchon 
Herr Aber 2 Der DeeDige if, Bommt der 
Herr über Leben und To 


und, wie ſich 


der Selige oftmals einen ſolchen Tod pro⸗ 


heceyt ja faſt gewuͤnſcht, mit dem us⸗ 


bruck; Ein geſchwinder Tod fep einem, der be 


zeit fen, der befte! Item, wo ihr mich einmahl 
ötzlich ſterben ſehet, fo dencket nur gewiß, daß 


ch ben GOtt fen; alfo uͤberfiel ihn in obge⸗ 


Be e e jaͤhlinger Schl agfluß, 
daß ihm die 


noch auf der Cangel beygeſprungen wur⸗ 
de, er faſt wie todt in die nächfte Behau⸗ 
ung bey dem Herrn Hof⸗ Prediger Hep⸗ 
en, und bald darauf in die bisherige or⸗ 
dentliche Wohnung gebracht, die Ader 
hm gelaſſen, die koſtbarſte von hoher Hand | 
bm geſchickte Artzeneyen eingegeben, und 
illes verſucht wurde, ihn nur zu einiger 
Empfindlichkeit zu bringen; aber es War 
ncht möglich, auſſer, daß er einige mahl 
ertzruͤhrende Blicke, ſonderlich als ihm 
Xt Herr Hof⸗Rath vom Ende ſehr beweg⸗ 
ich zuredete, von ſich gab, und das Hertz, 
a8 noch febr friſch ſeyn mochte, gewalti⸗ 


er Schweiß und Schlucken einfand, 
is er des drauf folgenden Montags fruͤh 
viſchen 9. und 10. Uhr im Herrn am 26. 


Stoſſe bekam, dabey fich auch ein Hef⸗ 


jpracbe nach und nach ent» 
j t, uno weil es bald gemercket, auch ihm 


Sebr. 


^j } ö N e pas S : 
%% LN Eon 
Febr. 1736. felig entſchlaffen, feines Alters 
%%% N 
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vermeinten Bezauberung der 
Caalwiſchen Kinde. 
Die Hertzoglich Würtembergiſche, fonft von 
Gott ſehr geſegnete Stadt Calw, hat ges 

gen dem Ende des vorigen Jahrhunderts die 
ſchadliche Wirckungen des gemeinen Aberglau⸗ 
bens von der leiblichen Gewalt des Teufels, und 
der darauf gegründeten Macht der vermeinten 
Hexen und Zauberer, auf eine ſehr betruͤbte und 
ſchmertzliche Art erfahren, und durch ihr Exem⸗ 
pel beftätigen muͤſſen, da unter andern den Hexen 

und Zauberern zugeſchriebenen Wirckungen, auch 
ein gemeiner und weit ausgebreiteter Ruff ent⸗ 
ſtanden, daß eine merckliche Anzahl Kinder be⸗ 
meldeter Stadt von 7. bis 10. Jahren bey ans 
brechender Nacht von boͤſen Leuten abgeholet, 
und in ihre Berſammlungen geführet worden. 
Der ftf. "Theophilus Spizelius, oder Gottlieb 
Spitzel hat in feiner, gebrochenen Macht 
der Finſterniß dieſe Sache umſtaͤndlich erzäh⸗ 
let, und damit ich von aller Partheylichkeit frey 
bleibe, fo will ich meine Nachricht davon mit 
eben denſelben Worten, wie dieſe Sache in und 
von Spixelio an gedachtem Orte erzaͤhlet wird, 


meinen Leſern hier vortragen.) 


0 2 3ibtjeil, P. 358. 


Anfangs erzahlet er fürs, was Der gemeine 

| Muff von dieſer Sache ausgebreitet, und fuͤhret 
davon einen aus gedachtem Calw den 9. Nov. 
1673. eingelauffenen, und ihm von einer vertrau⸗ 
ten Perſon communicirten ſchrifftlichen Bericht 
an, welcher alſo lautet:) et 

O SGess ie Euenvg cet Ty Early Us 
vis modas ds i Taxen NH. 
»Es haben etliche Kinder von ungefehr 7. 8.9. 
und 10. Jahren, theils Knaben, theils Maͤgd⸗ 
ein, deren einige noch in die öffentlihe Schul 
„gehen, andere vor kurtzer Zeit daraus genom⸗ 


Ns 
5 
> ^ 


„men worden, ausgeſagt vor Eltern, Bekann⸗ 


aten, Freunden, und auch letztlich für geiſtliche 
und weltliche Beamten, und bekennens noch 
u beſtandig, daß fie von gewiſſen Perſonen (de 
uren bereits etliche von hoher Obrigkeit einge⸗ 
zogen und peinlich beklagt worden) in der Nacht 
„su unterſchiedlichen Stunden, vor oder nach 
„Mitternacht, auch bißweilen gleich bey anbre⸗ 
„chender Nacht, oder bloß vor Tags abgeholet, 
„und in die Verſammlung der Hexen gefuͤhret 
„worden, an unterſchiedliche Orte des Feldes, 
der Gaſſen, oder gemeinen Platze. 
»Die Kinder wiſſen nicht, wie ihnen geſchicht, 
„und vermeynen nicht anders, als ob fie wuͤrck⸗ 
vlich und leiblich an ſolche Oerter hinaus fd» 
„men, und zwar auf einer Gabel, wie fie zum 
„Theil fagen, oder auf Böcken, Geiſſen, Huͤnern, 
„Katzen x, Man bat aber durch fleiſſiges 
Dewachen und Suͤten der Kinder in on 
AN, ER MSS ^ x en 
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ahrgenommen, daß währs 
„haftig ihr Leib nirgend hinweg qefübrét 
„Wird, ſondern im Bett, oder auch im 
„Schoß und Armen der Eltern, und wa⸗ 
chenden An verwandten liegen bleibet, mit 
„einem Schlaff der bey etlichen gantz natuͤrlich 
 „fcheinet , daß man fie leicht erwecken kan: Bey 


„andern aber einer harten Erſtarrung ahnlich iſt, 


v darbey auch etwa die Glieder derſelben erkalten. 


„Sie melden aber, daß bey ſolcher eingebildeten 


„Abholung, und Ausfahrung ihnen folgendes 


v und mehr dergleichen fepe widerfahren! Sie 


5 


v»nigkeit verläugnen, unb verfprechen, forthin den 
„Eltern nicht gehorſam zu ſeyn, nicht zu beten, 
„läſtern hergegen Ott und Chriſtum mit fol: 


„wveniger ſchreiben mag. Etliche müffen auch 
beine Handſchrifft von ſich geben, mit eigenem 
„Glut geſchrieben, doch geftehen dieſes nicht alle 


„Eltern oder Vorgeſetzten hat koͤnnen zi 


„werden gemeiniglich von der Perſon, die ihre 
„Führerin ſey, in Gegenwart des boͤſen Fein⸗ 


„des, und vieler verſammleten alten und jungen 


„Leuten anderſt getaufft auf des Teuffels Na⸗ 
„men, mit Anſpruͤtzung einigen Waſſers, und 


„Wiederruffung der vorigen Goͤttlichen Tauffe: 


„Sie muͤſſen die Hochheilige Goͤttliche Dreyei⸗ 


„chen Worten, die ich zu gedencken ſcheue / vie 


„Man ſpringe und tante, eſſe und trincke bey fol 
„chen Zuſamtmenkuͤnfften. Dieſes und mehr an 
„tern vor, nachdem die erſte Bekaͤnntnif 
„ſolcher heimlichen Eingebungen kaun 
„mit langer und le Muͤhe dei 


„wegen 
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„wegen gebracht werden. Nachdem aber 
nun das hartnaͤckige Verheelen bey den 
„meiften gebrochen iſt, wird bey ihnen mit 
„Beten, Ermahnen, Warnen, und Chriſtlichen 
„Fürbitte in offentlichen Kirchen⸗Verſammlun⸗ 
„gen, und abfonderlich angehalten. Die arme 
„Kinder ſelbſt ſind voll Schrecken und 
„Angſt, beſonders in der nächtlichen Sine 
Eros uno Einſamkeit, beten ſelbſt und fles 
„hen zum Theil bißweilen, man ſolle für ſie be- 
„ten: Leiden doch noch offtmalen fo teuffeliſche 


„Phantaſeyen, daß ſie nicht anders meynen, als 
vie werden in der Nacht von den Hexen da oder 
„dorthin gebracht, und ſchroͤcklich bedrohet, nichts 
„auszuſchwaͤtzen, oder zu verrathen. Dieweil 
„man nun aus dieſen und mehreren Anzeigungen 
„nicht anders ſchlieſſen koͤnnen, als daß fie elen⸗ 


„diglich verzaubert ſeyn, hat man durch ſcharf⸗ 
„fes Nachforſchen erfahren, daß von allen 
alſo befaubten Kindern Blut genommen wor⸗ 
„den durch böfe Leute, am hellen Tag, auf oͤffent, 


b 


„licher Gaſſen, oder bey andern Gelegenheiten, 
„tie fie der Kinder unvermerckt habhafft wer⸗ 
„ven konten, entweder mit Ritzung oder Auf 
„reiffung der Haut an Handen, durch die Fin⸗ 
„ger⸗Nagel, oder durch andere Werckzeuge, dar⸗ 
„auf denn die zauberiſche Perſonen das ausſchwi⸗ 
»fenbe Blut von der Kinder Händen nur mit 
„einem Schurtz, oder andern Leinwand abgewi⸗ 
» fot, und damit von den Kindern weggegan⸗ 
gen, als ob fie ihnen im Schertz nur einen Poſ⸗ | 
„in gethan hätten, doch dabey verboten, fie fole 


Dieſes 


„tens niemand (aga, ac. 
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Dieses TH Hun der ſchrifftliche Bach aus 
Calw. Wie viel davon wahr ſey, und wie viel 
nicht, wird aus dem folgenden erhellen. Es iſt 
aber leicht zu erachten, was fuͤr ein Schrecken 
durch diefen entſtandenen Ruff bey den Ein woh⸗ 


nern gedachter Stadt, und infonderheit den El⸗ 


tern der Armen Kinder entſtanden, und in was 
fuͤr eine Angſt dieſelbe dardurch geſetzet worden 
ſießyn, welche fid) , wie ebenfalls leicht zu begreif⸗ 
fen, auch in die Nachbarſchafft und in das gan⸗ 
tze Land ausgebreitet hat. | 
Es iſt dardurch der damahlige Durchlauchtige 
ſte Regente und Adminiſtrator des Landes, Her⸗ 
gog Friederich Carl bewogen worden 4 dieſe 
Sache durch eine eigene darzu verordnete C ve 
mißion unterſuchen zu laſſen. Was in derſel⸗ 
ben befunden worden, will ich wiederum mit den 
eigenen Worten des Herrn Spizelii erzählen. Der⸗ 
ſelbe fähret nach dem en angeführten Britt 
ohnmittelbar alſo fort:*) 

„Als aber nach der Zeit, auf des Durch ⸗ 
„lauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Frie⸗ 
„derich Carls, Hertzogen zu Wuͤrtemberg 
„und Teck 4c ꝛc. Adminiftratoris, und Ober⸗ 
„Vormünders, Gnaͤdigſten Befehl, eine abſon⸗ 
0 i von vier Pan 
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E . . 
„lieben Kindern zu Calw fo weit nicht kommen, 
„ſondern viel falſches Vorgeben, melancho⸗ 
liſche Impreſſiones, und Sataniſche Traͤu⸗ 
„me mit unterlauffen ſeyen, ja die nächtliche 
„Beunruhigung der Kinder ſich je mehr und 
„mehr verlohren habe, und lautet ſolche authen- 
E gründliche Relation von Wort zu Wort 
Es iſt zu wiſſen, daß zu gedachtem Calw, 
bey vielen Jahren hero eine Wittib, Anna 
Haffnerin, insgemein die Muülflerinn ges 
nannt, mit dreyen Stieff⸗Toͤchtern, de⸗ 
ren eine einen unehelichen Sohn, Na⸗ 
mens Bartholomaͤus Sib, gehabt, ſich 
aufgehalten, und von unterſchiedlichen 
Perſonen der Hexerey halber vor verdaͤch⸗ 
tig erachtet, auch vor 6. Jahren ſamt er⸗ 
wehnrem ihrem Stief ⸗Enckel, weil er des 
damahligen Schulmeiſters in Calw ſechs 
jaͤhriges Soͤhnlein, Johann Criſpin, Gifft 
bey⸗ und denſelben Wuͤrcklich ums Leben 
gebracht, peinlich beklagt, aber, weiln er 
nicht pro pubertati proximo erachtet wor⸗ 
den, feine Confeſſio gantz variabel, und in 
den Haupt ⸗Umſtaͤnden ſich zuwider, auch 
kein genugſamer Beweißthum vorhanden 
geweſen, los gelaſſen, und auf einige Seit, 
naͤchſt geen dene Aten mit ſei⸗ 
ner Mutter Agnes Haffnerin, welche in loco 
nicht verbuͤrgert geweſen; aus der Stadt 
geſchafft / mit ſeiner Stieff⸗Ahnen, vorge⸗ 
meldter Anna Haffnerin aber / weilen, was 
damaln wider ſie im peinlichen Proceſſu 
© Bibl. Mag. 3ates Sch Pp der, 
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SIR, RIM. / 
vorkommen, viel zu ſchwach geha 
nichts vorgenommen worden. 
Demnach aber die Mutter ſamt dem 
Sohn ſich wieder eingeſchleichet, und in 
der Stadt gedulder worden, abſonderlich 
beſagter Bartholomaͤus Sib, den Kindern 
in der Nachbarſchafft kleine Kaͤrchlein 
und dergleichen geſchnitzelt, ſie damit zu 
fich, und ins Haus gelocket, bat ſich in ver⸗ 
wichenem tauſend ſechs hundert drey und 
achtzigſten Jahre ergeben, daß ein benach⸗ 
barter eilfjaͤhriger Anab, melancholiſcher 
Complexion, als ihn feine Mutter einigen 
Fehlers halber gezuͤchtiget, gegen der 
Magd im Haus ſich vernehmen laſſen, er 
habe wol etwas aͤrgers gethan, wenn es 
ici Mutter wüfte, würde fie ihn wol 
aͤrter zuͤchtigen. Als nun in den Kna⸗ 
ben / fein begangenes zu eröffnen, mit al⸗ 
lem Ernſt geſetzet worden, hat derſelbe 
endlich bekennt, daß er von obgedachter 
betagter Wittib Anna Haffnerin, an ſeine 
Hand geritzer, erlicher Tropffen 25luto bes 
raubet, zur Hexerey ange wieſen, und fol⸗ 
gende Nacht wie auch hernach oͤffters, 
von ihr auf die Hexen⸗Taͤntze hinaus ges 
fuͤhret worden, Woſelbſten er unterſchiedli⸗ 
che bekannte Knaben und Maͤgdlein ange⸗ 
troffen babe, welcherley Ausſagen er nach⸗ 
gehends, ob er gleich von unterſchiedlichen 
glaubwuͤrdigen Perfonen die gantze Nacht 
| 7 ver wacht, und alfo feines Heim⸗ 
bleibens ſichere Nachricht eingezogen 
ao 7. Qr VOS et OPE 


ten, 


worden, gleichwol aus gefaßter ſtarcker 


Einbildung zum oͤftern vorgebracht. Wels 

che Reden auch bekannt gemacht, geglaubt, 

und die von ihm angegebene Rnaben und 
Maͤgdlein von ihren Eltern hieruͤber zu 
Bed geſtellt worden. Als fie aber von 
dergleichen Sachen nichts wiſſen oder be⸗ 
kennen wollen, bis durch erſtlich zwar 
guͤtliches, hernach aber ſcharffes Erinnern 
und hartes Bedrohen, (maſſen die Eltern 
ihrer erliche ſo gar mit dem Hexen⸗Thurn, 
auf den Fall nicht bekennens, bedrohet) in 
fie geſetzet, find fie endlich zur Bekaͤnnt⸗ 
nig, daß fie. auch drauſſen geweſen, ger 


bracht worden. | | | 
Welche Bekaͤnntniſſen, ob fie von den 
Kindern aus Furcht vor den angedrohe⸗ 
ten harten Proceduren, oder weil es ihnen 
indem ſie etliche Tage lang anders nichts, 
als von ſolchen Sachen reden hoͤren, na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe im Traum alfo vorkom⸗ 
men, oder weil der Satan durch SOttes 
Sulaffung im Schlaff ſolche Vorftellum — 
gen und Einbildungen ihnen beygebracht, 
geſchehen, man dahin geſtellet ſeyn laſſen 
muß, anerwogen, bey fo vielen Rindern, 
und zwar jedem inſonderheit, ſchwerlich 
etwas gewiſſes ſich beſtimmen laͤſſer. 
Allſo aber nahme das Weſen leichtlich zu, 
und geſchahe, daß wann ein Rind, ob es 
gleich in ſeiner Eltern Armen, oder vor 
ihren Augen die Nacht hindurch geſcblafß⸗ 


fen, des Morgens geſagt, es (eye von dieſer 
iu ac nU C MB a oder 
A AMD 
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oder jener Perſon auf dem Rücken oder 
auf einer Gabel hinaus gefuͤhret worden, 


etwa ins Angeſicht hinein berrüber, mit⸗ 


* 


an ſolches Ort zu ordnen, welche nach ha⸗ 
bender gnaͤdigſter Inſtruction, das gantze 

Werck eee n nee 
ob gleich ein und andere Perſon an ſol⸗ 
chem eren verdaͤch⸗ 
tig / (immaſſen oberwehnte betagte Wittib 
Anna Haffnerin ſamt ihrem Stieff⸗Enckel 

Bartholomaͤus Sib, bereits vor Abord⸗ 
nung ſolcher Commiſſion mit OWL 9s] 
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Recht vom Leben zum Tode gerichtet, die 
zwey Schweſtern aber neben noch einer 
andern Perfon, als einiger maſſen verdaͤch⸗ 
tige, bey welchen jedoch die Juftitz weiter 
nicht kommen konnen, bey Beſchlieſſung 
dieſer Commiſſion aus Stadt und Amt 
Calw geſchaffet worden) gleichwohl das 
meiſte Geſchrey, fo bisbero weir und breit 
von dieſer Stadt erſchollen, junger Ains 
der unge wiſſe, zweifelhafte und manchmal 
wieder ſich ſelbſt ſtreitende, bey vielen nicht 
nur quoad no&urnos, ſondern auch quoad 
diurnos actus, ſo ſie hiebevor angegeben, 
zuletzt gantz anderſt gethane, ja von ihrer 
nicht Wenig gantz und gar revoeirte Auſ⸗ 
ſagen, naͤchtliche entweder natuͤrliche oder 
aufs hoͤchſt Sataniſche Träume bey etli⸗ 
chen Rindern, bey keinen aber einig gewiſ⸗ 
ſes Fa&um oder Corpus delicti, Worauf ein 
Chriſtlicher Richter ſicher fuſſen koͤnte, 
zum Grund habe, dahero auch die ſchwere 
Bezuͤchtigung, daß (auſſer denen beyden ju- 
ſtificirten) ein und andere auch angegebene 
Perſon mit der Hexerey bebaffter, von 
Rechts wegen nicht zu dulden ſeye. 
Und nachdem hoͤchſtermeldte Ihro 
Hoch ⸗Fuͤrſtliche Durchlaucht / fe. Wohl 
durch Predigt, ) als auch ferners hierauf 
erfolgte unterſchiedliche durch die abge⸗ 
ordnẽte Herren Jurisconfültos an das Volck 
³8Wũ u Ku i concu 
) Gehalten von Herrn D. Georg Heinrich Seberlin, 
"^ AUR der Hiſtoriſchen Relation gebruckt zu tutte 
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zu Calvo gehaltene Reden, der gangen Ge⸗ 
meinde, wie nicht weniger denen vor ſie 
gebrachten Kindern und Eltern inſonder⸗ 
heit, was von dieſem Werck zu halten, 
gründliche Unterweiſung, fo dann auch, 
Wie man fich allerſeits hinkuͤnftig verhal⸗ 
ten ſolle, Erinnerung und Befehl geben 
laſſen, hat durch GÖttes vátetlicbe Gna⸗ 
de, deme ewigen Danck dafür geſagt feye, 
nicht allein die Verbitterung des Sonn 


Volcks, ſondern auch die nächtliche Beuns 
ruhigung der lieben Kinder fich je mehr 
und mehr verlohren, daß an bald erfol⸗ 
gendem guten Ruheſtand ſolcher Gemein⸗ 

. e, bevotab, wann allerſeits Gliedmaſſen 
in den Wegen des HErrn, und Gebrau⸗ 
chung der ordentlichen von ihm ür. 
ten Nittel verharren, nicht zu zweiffeln iſt. 
e een, ow 
M. Gerhard GRAVE von 
der Waſſer⸗Probe, oder ſo genann⸗ 
tem Hexen ⸗Baden. Oſnabruͤck, 
1640, 21. Boge. 
Hachtolgende kurtze Recenfion dieſer Schrifft 
findet fid dem fünfften Beytrag der fort⸗ 
geſesten Sammlung der alten und neuen 
Theologiſchen Sachen auf das Jahr 1729. 
und iſt ohne Zweifel von dem ſel. Herrn M. 
S TRUBBERG aufgeſetzet worden. oen. 


D Nam, VIL Altes. p. 740. 4. 


E. E zu St. ee in 
Gßnabrug, und bat hier ausgeführt, daß 
die Waſſer Probe, oder das ſo genannte 


Hexen ⸗Bad eine unvernünftige, fündliche — 


und gottloſe Gewohnheit ſey. Dadurch 
hat er aber des damaligen Syndici D. P. ſei⸗ 
nen Haß und Verfolgung auf ſich gela⸗ 
den, der die Kirche zu S. Marien ein 
halb Jahr verſchlieſſen laſſen, und GRA- 
VEN ſuſpendirt mit feinen Collegen. Er 
ſchreibt p. 44. daß unter allen hingerich⸗ 
teten und AP SR di Perſonen, deren 
an der Zahl über 80. geweſen, nicht der 
dritte Menſch hat koͤnnen in den Ring 
gehen, der mehreſte Theil iſt hinein 
geſchleppet, man bar viele lebendig ins 
Gefaͤngniß hinein geführt, aber toot voies 
der heraus. Man hat ſie gleich nach dem 
Baden auf die Tortur gebracht, man hat 
zu keinem einen Prediger gelaſſen; ſie ha⸗ 
ben ſchaͤndliche modos Geld zu ſchneiden, 
gebraucht. Endlich bar der Schwedi⸗ 
ſche Commendante ſich der gedruckten Pre⸗ 
diger angenommen, da der Syndicus D. P. 
ins Gefaͤngniß geſetzt, 12. Jahr darinnen 
bleiben und alfo aus Bekuͤmmerniß ſter⸗ 
ben muͤſſen ! 

Ich werde dieſe merckwuͤrdige Schrifft des 


Herrn M. Graven zu einer andern Zeit umſtaͤnd⸗ 


lich recenſiren. Hier aber bitte ich nur alle 
meine Leſer bey dieſem gar kurtzen Auszug der⸗ 
ſelben, das abſcheuliche Verfahren an dem eher — 
maligen Hexen⸗Proteß zu erkennen, und zu er⸗ 


\ 
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wegen, da in einer angefehenen und Spange, 
liſchen Stadt alſo verfahren worden, wie es in 0 
andern geringern, oder Catpolifchen Orten zu- | 
gegangen ſeyn muͤſſe. oda 


a OCLRRX VI, 


| it ditefte Jauber⸗Geſchich · 
Di a 100 Zauber Gin iid 


Ern den Annalibus Corbejenfibus (ld 2 
i ihe Jahr 914. dieſes angemercket: 
Mlultæ ſægæ combuſtæ ſunt in territorio no- | 
Kro. Es ſind viel Hexen verbrannt worden in 
unſerm Gebiet. 
Der Herr von LEIBNITZ , welcher dieſe An Ö 
nales auch feinen Scriptoribus Rerum Brunfui- | 


. eenfium einverleibet bat, machet bey den ange: 


zogenen Worten die Anmerckung: a) Er wun⸗ 
dere ſich, daß in dieſem Chronico angemercket 
werde, daß ſchon a. orc. in dem Corbeyiſchen 
Gebiet Hexen verbrannt worden ſeyn, dann er 
finde ſonſt nirgends, daß dieſer grauſame aber⸗ 
glaubiſche Gebrauch, morem crudelis creduli- ^ 
tatis, fo alt ſenn. 
LO a DE Herr Hofe Rath LYSER, welcher bie 
| anführet in der Difputation de Crimine. Ma- ab 


Qu. giæ, b) ſetzet darbey hinzu: 


| E 

„»Es ſeye dieſer Gebrauch einige Johrhun⸗ T 
„dert älter. Nicht zu gedencken der Geſeze 
»(Leg. 3. & 6.) Cod. oe Maleficis & Mathema- 7 

| tet! 
si 
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a) Intreductione in Tomum I  Seriptorum Brunſuiceg- Y 
ſia illuſtrantium p. 27. neee SE 
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tieis, well deren Berftand, noch ſwaſelhaft ſey, 


„ſo ſey es gewiß, daß die Francken ſchon in dem 


vſechſten L 
„haben. Man finde davon zwey Exempel in 
„nem GREGORIO Turonenſi. | 
Dieſe beyde Exempel, weil fie die alteſten ſind, 
welche man von dieſer Sache aufgezeichnet fin⸗ 
mu verdienen beſonders betrachtet zu werden. 
Das erſte derſelben ſtehet in dem 5. Buch in 
dem 40. Capitel. Der Biſchoff erzaͤhlet bo» 
ſelbſt, daß eine Frau wegen beſchuldigter Zau⸗ 
berey verbrannt worden ſey. Weil er aber dar⸗ 
bey nur das Wort maleficiis, gebrauchet, wel⸗ 


Jahrhundert die Zauberer verbrannt 


ches auch von Gifftgeben erfláret werden fan c) — | 


fo gibt ſolches keinen volligen Beweiß, daß dieſe 
Frau wegen tigentlicher Zaubereh (tb echrannt | 
‚worden. | | 
In dem zweyten Exempel aber, welches in 
dem 6. Buch in dem 35. Capitel geleſen wird, ſe⸗ 


ftt Gregorius Turonenſis ausdrücklich: Male- id 


ficiis & incantationibus, und erhellet alſo dar⸗ 


aus, daß in dieſer Stelle eine eigentliche Zaube⸗ 


rey verſtanden werde. 

Wir wollen zuerſt die Erzaͤhlung des Gi⸗ 
ſchoffs in ihrer original- Sprache anführen, ſel⸗ | 
bige lautet in angezogenem Ort alfo: ; 

Nünciatur Regine puerum, qui fiere 
fuerat, maleficiis & incantationibus fuiffe fub- 
ductum, ibique Mummolum præfectum, quem 


jam diu Regina invifum Pr wa conici Bn 


— 


E So erklaret dieſes Wort bet P. DANIEL in = i 
Hiſteire de France T. I. p. Sis 
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efle. Unde fa&um eft, ut epulante eo in do- 
mo fua, quidam de aulicis Regis puerum di- 
lectum fibi, qui a dyfenteria correptus fuerat, 
lamentaretur, Cui præfectus refpondit: ha- 
betur mihi herba in promptu, de qua fidyfen- 
terieus hauriat, quamlibet deſperatus ſit, mox 
ſanatur. Nunciatis his reginæ, majore furo- 
re fuccenditur. Interea adprehenfas mulie- 
res urbis Parifinz tormentis applicat, ac verbe- 
tibus cogit fateri, quæ noverant, At illæ cons 
fitentur fe maleficas effe, & multos occum- 
bere leto fe feciffe teftatz funt, addentes illud, 
quod nulla ratione credi patior: Filium, ajant, 
tuum o Regina, pro Mummoli præfécti vita 
donavimus. Tune Regina tormentis gravio- 
ribus mulieribus affectis, alias enecat, alias in- 
cendio tradit , alias rotis oſſibus contractis in- 
: nectit, & fic Compendium villam una cum 
Rege ſeceſſit: ibique univerſa Regi, quæ de 
Fræfecto audiverat, revelavit, Rex vero mif». 


.. fis pueris juſſit eum arceſſiri difcuffumque ca. 


tenis onerant & ſuppliciis fubdunt. Trabi 
. poft tergum revinctis manibus adpenditur , & 
ibi quid maleficii noverit, interrogatus. Sed 

nihil de his, quz fuperius memoravimus, con- 

fitetur, Hoc tamen protulit, ſæpius fe inun- 
ctiones & potiones, quz ei Regis Reginzque 

gratiam præberent. ab his mulieribus ſuſcepiſſe. 
Depofitus igitur de poena, vocat ad fe lictorem, 

. dicens: Nuntia Domino meo Regi, quia nihil 
mali fentio de his, quz illata ſunt. His audi- 
tis Rex: verumne eft, inquit, hunc effe male- 
ficum , fi de his nihil eft læſus penis? Tune 
da ca) NOS ATE exten - 


| 
5 
2 
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extenſus ad trochleas, tamdiu loris triplieibus 


cafus eft, quoad usque ipfi laffarentur tortores, 
Poft hzc ſudes ungulis. manuum. pedumque 
defigunt. Cumque in hoc caufa ageretur , ut 
ad decidendam cervicem ejus gladius immi- 
neret, a Regina vitam obtinuit, fed. non fuit 
minor morte humilitas fübfecuta, Nam im- 
pofitus plauftro, ad Burdegalenfem urbem, 
in qua ortus fuerat, ablata omni facultate trans- 
mittitur: in via vero ictuatur fanguine, vix 
accedere, quo juſſus erit, valuit. Sed non poft 
multum tempus fpiritum exhalavit, 


Der Inhalt dieſer Geſchichte ift folgender: 


Der König, unter welchem dieſelbe fid) zuge⸗ 
tragen hat, war Chilpericus I. ein Sohn Clo- 


tarn I. und ein Vater Clotarii II. welche beyde | 


gantz Franckreich beherrſchet haben. Die Könis 


gin, deren in der Erzählung gedacht wird, war 


feine dritte Gemahlin und ehemalige Maitreſſe, 


die bekannte Fredegundis, durch deren Bosheit 


die eine Gemahlin erwurget, und die andere auf 
eine gar liſtige Art verſtoſſen worden. d) Die 
Erzählung aber verhalt fid) alſoe: Es 


-4) Aimoinus de Geftis Francorum L. III. Cap. VI. er⸗ 

ahlet dieſes alfo: Die Koͤnigin hielte ihren eigenen 
Printzen nach vollendeten Sechs Wochen, auf Anſtiff⸗ 
ten der Fredegundz, aus der Tauffe. Da nun in der 
P Römifchen Kirche unter andern aberglaubiſchen Lehr⸗ 
Saͤtzen auch dieſer iſt, daß durch die Gevatterſchafft 
eine geiſtliche Bluts⸗Verwandſchafft geſtifftet wer⸗ 
de, und folglich diejenige Perſonen, deren eine die an⸗ 


dere aus der Tauffe gehoben, Bluts⸗Ver wandte ſeyn, 


^ wu 


. fe gabe ber König darauf vor, er könne nunmehro bie 
Audovede nicht mehr zur Gemahlin behalten, ae 


| 


=> 


derſelbe ein Gaſtmahl in feinem Hauſe hiel⸗ 
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Es war ein Röniglicher Printz geſtor⸗ 
ben, und man hatte der Rönigin geſagt / 
es ſey ſolcher durch Sexerey und Bezaube⸗ 
rung umgebracht worden, und der Ober⸗ 
Zothneilter  MUMMOLUS, welchem die 
Koͤnigin ſchon lange feind war, babe Anz 
tbeil daran. Es geſchahe alfo, e) daß, als 
te, einer von den Koͤniglichen Bedienten 
klagte, daß er ein liebes Kind an der ro⸗ 


then Ruhr kranck liegen habe. Dieſen 


antwortte der Ober ⸗Hofmeiſter; er habe 
ein Kraut, wenn von ſolchem jemand, der an 


der rothen Ruhr kranck liege, trincke, ſo werde er 


N 


daß [ie viel um das Leben gebracht bee 
| a Dr Sie 


geſund, wenn er auch nod) fo gefährlich kranck 
waͤre. Als man dieſes der Königin ſagte, 
ſo Wurde ſie noch ergrimmter. Unterdeſ⸗ 
fen lieſſe fie einige Weiber zu Paris gefan⸗ 
gen nehmen, und an die Folter ſchlagen 
und fo lange peitſchen, bis fie bekennen 
muften, was fie wuſten. Dieſe bekannten 
nun, daß fie Sauberinn ſeyen, und bezeugten, 


fie ihr eigenes Kind, und alſo feinen Sohn, aus der 
Tauffe gehoben habe, und dardurch feine Bluts⸗Ver⸗ 
wandte worden ſey. Worzu kan man doch den Aber⸗ 
berglauben nicht brauchen 
e) Das Unde, das hier in dem Text ſtehet, zeiget an 1 
daß dieſes mit Vorſatz alſoabgeredet, und durch das Ge⸗ 
ſchwaͤtz von dem krancken Knaben bem Mummolo ei⸗ 
ne Falle geleget worden, daraus denn die Bosheit der 
Königin, und die Aufrichtigkeit und Unſchuld des 


Ober⸗Hoſmeiſters nicht undeutlich erhellet. 


"ice 


RE RER: 
Sie tbaten hinzu, welches ich doch nimmer⸗ 
mehr fuͤr glaublich halte, ſchreibet der Autor, 
der dieſes erzaͤhler, wir haben, ſagten fie, o 
"Königin, deinen Sohn für das Leben des Ober⸗ 
Hoffmeiſters MUMMOLI aufgeopffert; darauf 
ließ die Königin dieſen Weibern noch hef⸗ 
tigere Marter anthun, davon einige ſtur⸗ 
ben, einige lieſſe ſie verbrennen, und an⸗ 
dere raͤdern und auf das Rad flechten, und 
alſo zoge fie ſamt dem Koͤnig nach der 


Stadt Compiegne, und offenbahrete daſelbſt 


dem Könige alles, was fie von dem Gber⸗ 
Sofmeiſter gehoͤret hatte. Der Koͤni 
ſchickre alſobald einige Knechte und ließ 
ihn langen; und nachdem er war verhoͤ⸗ 
ret Worden, f) fo ſchlugen ſie ihn in Ketten, 
und brachten ihn an die Folter. Es wur⸗ 
den ihm die Haͤnde auf den Rücken gebun⸗ 
den und er an einem Balcken aufgezogen, 
und alfo befraget: was er für Zaubereyen 
wiſſe? Er bekannte aber nichts von dem⸗ 


jenigen was oben angefuͤhret worden. 


Doch brachte er dieſes vor: Er habe oft 
von dieſen Weibern Salben und Traͤnck⸗ 
lein bekommen, die ihm des Koͤniges und 
der Koͤnigin Gnade zuwege bringen ſol⸗ 
ten. Nachdem et alfo von der Holter her? 
unter genommen war, rieffe er den Hen⸗ 
cker zu ficb, und ſprach: Sager meinem 

JJ •3VßLß᷑ß Sein 

F) Es ſtebet hier das Wort diſcuſſum. Was ſolches 
an dieſem Dre für eine Bedeutung habe, kan ich nichet 
any 192.112 agen | | E 


N 


E wo E MN d EEG ; 
Herrn dem König, daß ich von allen dem⸗ 
jenigen keinen Schmerzen empfinde, was 
mir iſt angethan worden. Als der Koͤnig 
dieſes hoͤrere, fo fagte er: Iſt es nicht 
Wahr, daß dieſer ein Zäuberer, da er von 
ſolcher Marter nicht iſt beſchaͤdiget wor⸗ 
den? darauf wurde er an den Rollen aufs 
gezogen, uno mit dreyfachen Riemen fo 
lange gepeitſchet, bis daß die Peiniger ſelbſt 
ermuͤdet wurden. Nach dieſem ſtieſſen 
ſie ihm ſpitzige Eiſen untern den Nageln 
an den Haͤnden und Fuͤſſen hinein, und da 
es an dem war, daß ihm ſolte das Haupt ab⸗ 
geſchlagen werden, erhielte er von dem Koͤ⸗ 
nige das Leben. Aber die Straffe, die 
darauf erfolget iſt, war nicht geringer als 
der Tod. Dann er wurde auf einem Wa⸗ 
gen gejeger, und nach der Stadt Bour⸗ 
-deaux gefuͤhret, in welcher er geboren war, 
nachdem ihm alles fein: Vermoͤgen genom⸗ 
men worden. Unterwegens aber bekam 
er einen Blut ⸗Sturg, und vermochte 
kaum dahin zu gelangen, dahin er geſchickt 
wurde, und hat kurge Zeit hernach ſeinen 
Geiſt aufgegeben 
Und ie das flaglidbe Ende des König? 
lichen Præfecti MUMM COLI, von welchem Gre. 
gorius Turon. ſonſt nichts mehr gedencket. In 
der Aulfſchrifft dieſes Capitels wird Mummo-| 
uus ein Prieſter, Presbyter, genennet; es iſt aber 
ſolches ohne Zweifel ein Irrthum, g) indeme 
 $£ Es finden ſich in biefen Aufſchrifften ten 

| NI | | EO 
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in nur in dem Text Tf ausdrücklich geleſen 
wird Præfectum, ſondern auch AIMOINUS de 
Geſtis Francorum Lib. 4. c. 52. de Mummolo 
Magia & Veneficii infimulato ihn eben al (o nen- 
net. h) Wie nun aus dieſer traurigen Geſchich⸗ 
fe deutlich erhellet, daß man damals in Franck⸗ 
tic) eine Zauberey, und daß man durch dieſelbe 
B Menſchen um das Leben bringen fónne, 
geglaubet habe, wie auch, daß man damals ſchon ; 
uen Glauben als ein Mittel gebraucht habe, 
diejenige, welche man haſſete, und denen man we⸗ 
gen ihres Anſehens auf andere Weiſe nicht bey⸗ 
timen konte, in das Verderben zu ſturtzen, und 
E. und Gut, und um Ehre und Leben 
bringen: 

Alſo y^ daraus keinesweges, und es gibt 
d ieſe Geſchichte nicht den allergeringſten Beweiß, 
daß die Zauberey die ihr beygemeſſene Krafft 
lic habe, und daß alſo warhaftig eine Zau⸗ 
key ſey, und durch den Teuffel und die Krafft 
ſſelben ſolche Wirckungen hervor gebracht wer⸗ 
gon als von der Zaubereh vorgegeben à 


Denn es iſt ae der vorhergehenden gantzen | 


AL 


fioe ſonnen klar zu Jb baf bít Darinnen 
T p ips vor⸗ 


er mehrere 1 aim Er. Ob dem Capi⸗ 
tel MS Buchs ſtehet Radegundis, [Regina fiir Frede- 
"und is, » 
Es iff zu eben derſelben Zeit noch ein anderer Kue 
molus in den Dienſten der Fraͤnckiſchen Koͤnige, als 
p und General geſtanden, welcher ebenfalls ein 
qr E Ende, ann auf eine gantz andere Weiſe 
nommen EN | 


i \ 
x 
CONDERE 
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ihlung von ihrem Anfang an bis zu ihrem 
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vorgegebene Zauberey keinen andern Grund als 
eines Theils den Aberglauben, und andern Theils 
die Bosheit und den grimmigen Haß der Kor 
nigin, und anderer Feinde des Mummoli, ge⸗ 
habt habe. Es iſt nicht ein einiger Beweiß von 


der Zauberey vorhanden geweſen, und was die 


. . Quz talia de eo audiens, rapi meretrices ad 


Pariſiſche Weiber auf der Folter davon ausge⸗ 
ſaget haben, das iſt durch die Heftigkeit der 
Schmertzen erzwungen worden. Mómmolus 
ſelbſt aber hat in der, obwohl abſcheulichen und 
mehr als grauſamen Marter nichts von einiger 
Zauberey bekennet. e PN MM 


Weil AIMOINUS dieſer Geſchichte ebenfalls 
gedenket, fo wollen wir auch feine Erzählung da⸗ 
p vernehmen, unb feine eigene Worte bieber 
-AIMOINUS de Geftis Francorum Lib. III. cap. 
III. de Mummolo Magie & Veneficü — 
„%%% ect as esum 
Dum ifta geruntur, relatio quorundam ad 
Fredegundem cucurrit reginam, dicentium, 
» puerum, qui tunc defunctus erat, technis 
^ Mummoli fui præfecti, per quasdam mulier- 
culas maleficiis & incantationibus vitam ami- 
ſiſſe. Is Regine jamdudum. erat infenfus. 


| 
| 


füpplicia jubet: quz fe fatebantur carminibus 
multos interemiffe innocentes, filiumque ejus 
pro Mummoli donaffe falute. "Tunc quidem 
Regina alias earum flammis tradidit , alias ro- 
tis innexuit. De Mummulo vero conquefta 
eſt apud Regem: quem Rex oneratum catenit 
adduci, trabeque revinctis poft terga manibus 
: ; a fülpen- 


| 


* 
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TT 
- fufpendi præcipiens, quid maleficii noſcet, in- 
terrogabat. Sed nil fe de morte filii Regis noſ- 


ſe dicens, hoc ſolummodo confeſſuseſt, quod po- 


tiones præcantationesque varias a memoratis 
accepiſſet mulierculis, ad promerendamR egis & 
Reginæ gratiam. Tandem depofitus, manda- 
vit Regi, ſe nil fenfiffe penarum, Ille eum 
maleficum effe proteftatus , loris duriſſimis fla - 
gellari, ac gladio percuti imperavit, pro cujus 
vita Regina, ægre licet, obtinuit: qui tamen 
non poſt multum dolore ipſorum tormentorum 
interit. Regina autem aſſumens theſaurum 
pueri, veſtes quidem omnes igne combuſſit, 
aucum vero fornace conflans terra obruit, ne 
quid eſſet quod ei filium ad memoriam redu- 
ceret. FOTOS ARS 
Der Inhalt diefer Erzählung des AMOINI, 
kommt mit der obigen Erzählung des GREGO- , 
RU TURONENSIS gaͤntzlich überein. Es ift nur 
noch der Umſtand darinnen befindlich: Mummo- 
lus habe auf der Folter nichts als dieſes bekennet: 
es ſeyen ihm von den bemeldeten Weibern einige 
Traͤnckelein und Kunſt⸗ Stucke gegeben worden, 
des Königes und der Königin Gnade zu erlangen. 
Das Kabsdorffiſche Geſpenſt. 
Der fel. Herr M. Andreas GUNTHER, ein 
aus Ungarn vertriebener Evangeliſcher Pre⸗ 
diger, und nachmaliger Archidiaconus zu Naum 
burg, gedencket in feinem von ihm ſelbſt aufgeſetz⸗ 
ten und feiner Leichen⸗ Predigt beygefuͤgten ge 
Bibl. mag. 33. Stůck. 29 bens⸗ 
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bens Lauff einer merckwürdigen Gepmfia Go 
ſchichte, welche ihm felbft in der Pfarr⸗Woh⸗ 


nung zu Kabsdorff in Ober⸗Ungarn bege⸗ 


gnet, und davon fein eigener Bericht alfo lautet:“) 


Ich war kaum ein halbes Jahr in Kabs⸗ 


dorff geweſen, fiehe, da bekam ich A. 1666. von 
einem erſchrecklichen Polter » Geifte groſſe Unru⸗ 
he. Der Urſprung und die Sache verhalt fid) 
alſo: Der Grund⸗Herr, Graf Francifcus 
CSAKI, hatte einige Franciſcaner⸗Moͤnche in 


das benachbarte Staͤdtlein Donnerſtmarck 


Aug. Lazari, bey einer adelichen Hochzeit, (da⸗ 
zu zwey Moͤnche ungebeten kamen,) ungefehr in 
eine Diſputation von guten Wercken, und von 
dem Eheſtande der gutberifchen Prediger verfie⸗ 
le, und ſie ziemlich von mir widerleget und be⸗ 


ſchamet wurden, weil fie es nicht anders haben 
wiolten. Dieſer ſelbſt zugezogene Schimpff vere 


droß die Mönche über die Maſſen, doch konten 
I den Groll febr verbergen. Kurtz darauf be» 


ſuchten fie mich in meiner Pfarr⸗Wohnung, 


ſtellten ſich gantz freundlich an, gingen im Hauſe 


herum, ſonderlich in die Winckel und finſtern 
Oerter, da fie ihr Zauber ⸗Werck verbrachten. 


Y 


Ich verſahe mich nichts Boͤſes, ſondern ſetzte ih⸗ 


den ein Früh, Stück vor, und lieffe fie in Fritz 


den von mir gehen. Wenige Tage darauf din 


i 


ich nebſt meiner Frauen zu Leutſchau bey ihrer 
Frau Mutter: indeſſen hebet ſich Donnerſtags 
6 \ á » W A : , ) | M : | | jl in 
> In ber V. Sammlung der ſo genannten Supplee 
RUE der auserleſenen Materien qum Bau des Reichs 
Gottes. P. 516.- 529. 4 " aid 1 n p 


FFF 
in der Nacht das Rumoren und zwar nur mit 
wenigen an. Es war gleich die Erndte, da die 
Schnitter und das Geſinde fid auf einem Bor 
den zur Ruhe geleget hatte. Da warf es erſt⸗ 
lich mit kleinen Steinchen, Kalck, Leimen und 
Erden⸗Kloͤſſen. Das Geſinde wird unter ein⸗ 
ander uneins, in der Meinung, es pefebahe von 

einigen aus ihnen felbften aus Frevef und Muth⸗ 
willen. Worauf es hier und da einen und den 
andern bey den Haaren zupfft, daruͤber ſie endlich 
des Nachts rege worden, aufſtehen, und ein Licht 
anzuͤnden; dud die Nachbarn zu Huͤlffe, in der 
Meynung, als waren Diebe vorhanden. Allein 
da war nichts zu ſehen, ob ſie gleich alle Win⸗ 
eckel mit Lichtern durchſuchten. Indeſſen warf 
es immerfort bis an Morgen, da merckten fie, es 
ſey nicht mehr ſicher noch richtig. Lieffen dahe⸗ 
ro gus dem Hauſe, und erwarteten den Morgen 
auf der freyen Gaſſe; denn der Polter⸗Geiſt 
ließ fie in keinem Zimmer, ſondern ſcheuchte fie 
Am Haufe von einem Sorte zum andern. Ich er⸗ 
fuhr ſolches gleich denſelben Tag in Leurſchau, 
machte mich wieder nach Kabsdorff, und ſagte 
gleich zu meiner Frauen: Das hat der Teufel 

durch die Mönche angerichtet!) 
T 

) Der Autor der Supplementen machet hier eine Ans‘ 
merckung: Es fep zwar hier kein Beweiß, daß die 
Moͤnche dieſe Spockereyen durch Zauberey zuwege 
‚gebracht, abet e$ feb becb überhaupt febr glaublich, 
daß die eigentlich fo genannte Wolter ⸗Geiſter zwar 
mit Beyhuͤlffe boͤſer und unreiner Geiſter, aber doch 
allezeit durch Menſchen geſchehen. Und fuͤhret da 

bey das Annabergiſche Geſpenſte an, de von ich in d 


gem andern Ort gehandelt habe. 
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Als ich nach Hauſe kam, ließ er fib Freytags 


und Sonnabends zur Nacht bald und ziemlich 


mercken, und zwar in und auſſer meiner Stube, 


Doch waͤhrete es nur anfänglich bis nach Milz 


ternacht: Am Tage war es ſtille. Sonntags 
darauf erwehnte ich dieſes betrübten Verhaͤngs 


nmaiſſes in meiner Predigt, beſchloß endlich dieſen 


Handel alſo: Diabolus expulſionem meam 


quærit: Laffet GOtt dem Satan zu, daß er mich 


in meinem Hauſe antaſtet, ſo kan es leicht ge⸗ 


ſchehen, daß er mich auch von dieſer Kirche und 


/ 


Gemeinde treiben wird. Und dieſes war das 


erſtemal, da ich mir mein kuͤnftiges Exilium 
gleichſam verkuͤndigte. Meinen Zuhörern aber 
dünckete dieſes eine harte Rede, ja eine unmuͤg⸗ 


liche Sache zu ſeyn. Allein, was geſchahe hier 


auch? Man ſahe gleich alsbald auch des Tages 
die Steine fliegen; Man hoͤrete entſetzliches 
Poltern und Rumoren. Nach dem Mittags⸗ 


Eſſen kamen etliche von meinen Zuhoͤrern, theils 


mir beyzuſtehen, und mir den Schrecken zu er⸗ 


leichtern, theils aber aus Frevel. Und dieſe letz⸗ 


tern muſten die herumfliegenden Steine ziemlich 
füblen und empfinden, daß fie fid) bald aus dem 
Haufe ſchlichen. Nach dem Abend⸗Gebet ging 


das Poltern und Toben erſt recht an, welches 


- . fe grauſam war, daß etliche hundert Perſonen 


herzu gelauffen kamen, und ſolches fo wohl in, 


als auch auſſer der Pfarr, anſahen und anhoͤrten. 
Alle waren beſtuͤrtzt, viele waͤren gerne zu mir 
ins Haus gegangen, kunten aber und durften 
nicht, wegen des Steinwerfens. Ich faſſete 
ein Hertz, und ging vor das Haus, führt hu, 

ö i 4 , ud ] l £ 
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& Ponti a mes der Hand hinein. Die ba⸗ 
ki mich, ich ſolte doch die Kinder aus dem Haus 
ſe d damit ihnen kein Leid widerfahren moͤch⸗ 


. ch ſagte: Nein, das thue ich nicht, die 
Kinder müͤſſen mir helffen beten, denn ſie ſind wie 


meine Engel. Ich hatte das Wort kaum aus⸗ 


eredet, fitbe da kam ein groſſer Stein an die 
Stuben Thür aus wendig dermaſſen geflogen, 
daß fie davon aufprallete. Ich trat hinaus, 
; und gebot dem 


Satan im Namen JEſu Chri⸗ 


fi, er ſolte mich mit Frieden laſſen; fiebe, da 


kam ein anderer Stein an die Cammer⸗Thuyr, 


daß auch dieſelbe aufprallete. Frommer GOtt, 


du RI daß mir dieſes alles widerfahren, W 5 


ich erzähle! 
Das Rumoren ging alsdenn recht an. 


TP das Pflafter im Haufe und im Hofe auf, 190 


warf mit den Steinen. Das Feder⸗Vieh flog 


elendiglich im gantzen Haufe von einem Orte zum 
andern herum, und hatte keine bleibende Staͤtte. 


Mit den Eyern warff es dergeſtalt im Hauſe 
\ deut daß bie Wande gleichſam gemahlet wur⸗ 
a Was in den Stuben und Cammern lag 
oder hinge von allerleh Haus⸗Gerathe und Sa⸗ 

chen, daſſelbe warff es hin und wieder. An Fen⸗ 


ſtern, Thüren, Defen, Trind? und Süden + Ges h 


ſchirr und dergleichen, tbate es groſſen Scha⸗ 
2 Bra Das Schrecken, war das allerfuͤrnehm⸗ 
ſte. Dieſes Poltern, Werffen und Rumoren 


es immer ab. Bald war es einige Tage etwas 


p 


[5 öährete nun faſt drey Monat, nemlich im Tu⸗ 
lio, Auguſto und September. Doch wechſelte 


Ms - Bal ing es deſto heftiger wieder an. 
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Des Tages war es nicht ſo arg, 


des x rg, als des Nachts. 
Meine Zuhörer riethen mir, ich ſolte ausziehen 
und das Haus raͤumen: allein verſtändige 
"Theologi riethen mir, wenn ich den Muth hate 
te, ſo ſolte ich bleiben, und nicht weichen, der 
Teufel ſolte weichen; fo auch endlich geſchehen. 
Der Grund⸗Herr Graf Cs Akt beſuchte mich 
einsmal mit ſeinen Bedienten, und nahm den 
elenden Zuſtand ſelbſten in Augenſchein, und zei⸗ 
gete nebſt viel andern Benachbarten fein Mitlei⸗ 
den. Man ermahnete mich zum Ausziehen und 
Verlaſſung der Pfarr⸗ Wohnung; allein GOtt 
hatte wich dergeſtalt geſtarcket, daß ich meinen 
Feinden zu Gefallen nicht weichen wolte, welches 
fik eben verlangten. Endlich half GOtt felbr 
b 1 0 5 ſich der Polter⸗ Geiſt nach un ) nad ! 
(ee, ML E 
Ich will nur ein paar feltfame Begedenhe⸗ 
ten anfuͤhren, welche fid) bey ſolchem Zuſtande 
zugetragen haben. Wenn ich alles folte anfuh⸗ 
ren, konte ich ein ganzes Buch damit erfüllen, 
Es beſuchte mich einsmahl mein alteſter Bruder, 
und brachte mir unwiſſend einen fo genannten 


D 


bey dem Keller an ein getoiffed Loch, woraus es 
ſonderlich ſehr ſtarck zu werffen pflegte, beſchwo⸗ 

ret allda den Satan, in Hoffnung, mid) von die 

fer Plage zu entledigen. Allein, indem er ſeiner 
Gauckeley oblieget, wirfft es ihn mit einem Stein 
dergeſtalt, daß er zu ſchreyen anfänget. Un⸗ 
muths voll ergreifft er den Stein; ſteckt ſolchen 
in Schubſack, und gehet mit ſchrecklichen Wo 
| | . „ in | of 
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Worten aus dem Hauſe. Als ſolcher wieder zu 
Hauſe anlanget, foll er Hüͤner⸗Koth in feinem 
Sacke ſtatt des Steins gefunden haben. Eins⸗ 
mahls behielt ich des Sonntags zu Mittag bey 
mir zu Tiſch die Schul⸗Collegen und den Or⸗ 
ganiſten, nebſt andern. Als wir von einem 
Braten geſpeiſet, und ich das Uberbliebende dem 
Geſinde geben wolte, ſo rief ich daſſelbe, damit 
es ſolchen wegnehmen moͤchte. Weil aber nie⸗ 
mand gleich vorhanden war, ergriff es, und warff 
die Schuüffel mit dem überbliebenen Braten bey 
dem Ofen hin. Krebſe ſtunden zur andern Zeit 
noch auf dem Heerde beym Feuer, welche gleich 
ſoſten aufgegeben werden: Allein, als ſolche bald 
geſotten, ſchmiß es einen Ziegelſtein von oben der: 
geſtalt in die Pfanne, daß ſie alle umher flogen. 
Ich faſſete mir ein Hertz nebſt meinen Gallen, 
und ſprach: Was mir Gott geben will, das 
kan mir der Teufel nicht nehmen. Laſen dar⸗ 


auf die umher geftreuete Krebſe in der Kuͤche zu: 


Jfammen, und aſſen ſolche in dem Namen des 

Meiner Frauen iſt ein ſonderlicher Zufall be⸗ 
gegnet: Sie ſitzet unten am Fenſter und fauget 
an ihrer Bruſt die kleine Tochter. Indem fir 
het fie, wie ein Ey über dem Ofen in der Luft 


moͤchte das ſchwebende Ey auf ſie oder ihr Kind 
abgezielet ſeyn: hielte die Hand vor das Ange⸗ 
ſicht. Doch indem flog das Ey ihr an Hals, 
und zerfloß an ihrer Bruſt, doch ohne beyder 
ſonderlichen Schaden und Schrecken. Geſtalt 
fie auch einsmals mit einem Moͤrſel von 14. 
E | 044 Pfun⸗ 
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ſchwebet, und hüpfet, Sie it furchtſam, es 
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Pfunden, fo noch unter meinem Hausrathe ſich 


befindet, geworffen und etwas an der Seiten ge⸗ 


rühret wurde, fo ihr aber keinen Schaden zuge⸗ 
fuͤget. Eine kleine toͤpferne Schuͤſſel hat es bera. 
ſelben auf das Auge, ohne Schaden, GOtt Lod! 
geworffen und zerbrochen. Dieſes ginge alles 
hin, und waren leichte Dinge. Ich will aber 
auch ein paar Exempel anfuͤhren, welche mir faſt 
den Todes⸗Schweiß ausgetrieben. In einer 
Nacht des Sonntags Abends, da ich vom Pre⸗ 
digen und vielen Wachen ermuͤdet, wolte ich et⸗ 
was ruhen, legte mich auf mein Bette nie⸗ 
der. Indeſſen befahl ich meinen Leuten und an⸗ 
dern Anweſenden, fie ſolten fleißig beten und fi 
gen. Solches thaten ſie auch. Doch, als ſie 
ein wenig aufgehoͤret, und etwas anders anfin⸗ 
en zu ſchwatzen, warf es ein Pflug⸗Rad gleich 
ey dem Tiſche mit groſſem Gepraſſel nieder. 
Zugleich kam auch ein groſſer Stein auf den 
Tiſch geflogen, darauf die Bibel, Gebet⸗ und 
Geſang⸗Buͤcher lagen, und fuhr mit groſſem 
Krachen zum Fenſter hinaus; welches grauſam 
anzuhören war. Ich erwachte gleich von Diez 
ſem Schrecken, ſtund auf, und laſe aus der Bi⸗ 
bel das 3. Cap. des x, B. Moſis, den 91. Pf. 
den Anfang aus dem 4. Cap. des Evang. Matth. 


Wir ſungen darauf die kraͤftigſten Lieder, und 
beteten herrliche Gebete aus Schradero und 


andern Schrifften. Da ſchmiß mir der Pol 
ter⸗Geiſt das Licht hinweg, und loͤſchte es aus. 
92 00 mir einen Muth, daß ich ſolches wie⸗ 
der ließ anzuͤnden. Wir beteten und ſungen fer⸗ 
yer fort, allein (G Ott ift deſſen der — 

e Zeuge) 


Zeuge) es loͤſchete und ſchmiß mir das Licht noch 
einmal vor dem Buche weg. Ich geſtehe es, 
daß ich auch etwas kleinmuͤthig worden; der 


Glaube und der Muth wolten ſincken. Meine 


Zuhoͤrer wurden blaß, und vor Angſt ihrer See⸗ 
len erſtarreten ſie. Doch gab mir Gott wieder ei⸗ 
nen rechten Helden⸗Geiſt. Ich ermahnete ſie, ges 
troſt zu ſeyn, und zu thun, was ich thun wuͤrde. 
Chriſtus nobiscum ſtate! Ich hieß das dritte⸗ 
mahl das Licht anzuͤnden, ſchlug meine Bibel 
auf, ſuchte den Spruch aus dem dritten Capi⸗ 
tel des 1 B. Moſis vor, und ſprach: Du ver⸗ 
fluchter Hoͤllen⸗Geiſt, Chriſtus hat dir einmahl 
deinen Kopff zertreten: und ſo wahr er dein 
Uberwinder ift, fo wahr muſt du auch dieſen 
Macht ⸗Spruch ſtehen laſſen: Des Weibes 
Saamen ſoll der Schlangen den Kopff zertre⸗ 
ten. Ich will meinem Herrn Chriſto zu Eh⸗ 
ren, und dir zu Trutze, noch einmal dieſen Spruch 
herleſen. Darauf fielen wir alle insgeſamt auf 
unſere Knie, beteten inbruͤnſtig zu GOtt, und ba⸗ 
ten ihn, daß er den Satan unter unſere Fuͤſſe tre⸗ 
ten wolte. Das Licht blieb brennen, ungeachtet 
es hefftig angeblaſen wurde. Dieſes ſtarckte 
hertzkrafftig meinen Glauben: Doch wolte das 
Werften und Toben nicht nachlaſſen. Etliche 
meiner Zuhoͤrer krochen aus groſſer Angſt hinter 
den Ofen, welche aber ziemlich mit Eyern ge⸗ 
worffen wurden. Hierauf ermannete ich mich 
wiederum durch GOttes Krafft, fragte den Sa⸗ 
tan: Was er haben wolte, und warum er uns 
-fo fehr verunruhige? Darauf hieß ich ihn im 
Namen JeEſu weichen, ſprang von der Erden 
p m Qq » auf, 
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auf, ſchlug Fenſter und Thuͤren auf, gingen mit 


angezundeten Lichtern in den Händen zur Stu⸗ 


ben⸗Thuͤr hinaus, ſungen getroſt das Lied: Ei⸗ 
ne feſte Burg ift unfer GOtt. Worauf es mir 
deine Ofen⸗Kachel an die Fuͤſſe, doch ohne 
Schmertzen und Verletzung, geworffen, welche 
ich aufgehoben, und alſobald zu Moden geworf⸗ 
fen und zerſchmettert. Darnach es ſtille wow 
den, und da ward es Tag. Wir kehreten dar⸗ 
auf wieder in die Stube, beteten den Morgen⸗ 
Segen. Ich ermahnete das Geſinde, an ihre 
Arbeit zu gehen, und legte mich nach tauſend 
ausgeſtandener Furcht und Schrecken mit aus 
brechendem Tage zu Bette. Was ich dieſe 
gantze Nacht mit den Meinigen ausgeſtanden, 
iſt leicht zu erachten. Ein ander Exempel mag 
das folgende ſeyn: Es hatten mir die Kirchen⸗ 
Vorſteher ein Gebund Wachs ⸗Lichter über 
bracht, damit ich dieſelben in der furchtſamen 
Nacht gebrauchen koͤnte. Solche Lichter aber 
hatten ſie ins Fenſter, unweit meinem Stuhle 
geleget. Wir ſitzen auf dem Abend bey Lichte 
und ſungen: ich aber ſaſſe nicht weit vom Fen⸗ 
ſter, wo die Lichter lagen. Ehe ich es mir ver⸗ 
ſahe, ſchlug es eine Fenſter⸗Scheibe hinein, gleich 
da die Lichter lagen. Ich merckte gleich, daß es 
auf die Lichter wuͤrde angeſehen ſeyn. Indem 
wir ſo ſingen, ſiehe, da zog es unvermerckt die 
Lichter nach dem Fenſter zu, und endlich faſt 
durch die eingeſchlagene Scheibe durch. Ich 
ſpringe alsbald vom Stuhle auf, ergreiffe die 
Lichter, und ziehe dieſelben mit allen Krafften zu⸗ 
ruͤcke, ſagende; Die Lichter find Aedeenee 
ERG E f ern 


dern fie gehören mir zu. Worauf es erſchreck⸗ 
lich anfing zu toben. Mit den gröſten Steinen 
zerſchmetterte es die Stuben⸗Thuͤr: mir warff 
es den Leuchter an Hals. Da war Beten und 
Kämpffen hoͤchſt noͤthig. Weiter mag ich nichts 
hiervon geden cken. 
Bey dieſem groſſen Creutze habe ich pra&ice 
gelernet, was Lutherus von einem Evangeli⸗ 
nm Prediger erfordert, nemlich oratio, medi- 
tatio, tentatio faciunt Theologum, Ich gt 
ſtehe, daß ich ſonſten gar furchtſam und klein⸗ 
müthig geweſen bin, allein dadurch bin ich recht 
von Gott in die Schule gefuͤhret und ſtarck ge⸗ 
macht worden, welches mir auch hernach wohl 
zu ftatten: gekommen ift, als mich die Papiſten 
aus meiner Pfarr⸗Wohnung und von meiner 
Gemeinde ausgetrieben. Da merckte ich, daß 
mich Gott durch dieſen Polter⸗Geiſt hat laͤu⸗ 
kern wollen. Das denckwüurdigſte war bey die⸗ 
fem Zuftande, daß es mir, meiner Frauen und 
Kindern, nebſt andern frommen Chriſten / nicht 
ſonderlichen Schaden am Leibe gethan. Oef⸗ 
kers fuͤhlete man es wohl genug, ſo gar daß auch 
etliche mahl einige Bluts⸗Tropfen von dem ge⸗ 
troffenen Orte fielen: Bisweilen war es wieder 
anders und gelinder. Wir find manchesmahl 
mit groſſen Steinen und andern gefaͤhrlichen 
Dingen geworffen worden; allein es war nicht 
anders, als wenn man mit einem Schwamme 
getroffen wurde. Hingegen ſuͤhleten es frevel⸗ 
hafte Leute deſto empfindlicher; GOtt fen hertz ⸗ 
lich gelobet für dieſe Zuchtigung, und für die 
noch groͤſſere mitgetheilte Gnaden ⸗ ieu | 


t 
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Meine rechtmaßige Vocation war mir. vin grofs 
fer Troſt. Hatte ich den Teufel mit meiner une 
erkauften, ungeſuchten und göttlichen Vdcation 
nicht Trotz bieten koͤnnen, da er mich oͤfters er⸗ 
Schrecklich aͤngſtigte, wo wäre ich geblieben, wie 
ware es mit mir worden? Doch Gott hat gt 
holffen! GOtt hilfft noch! GOtt wird fna 
helffen. Dieſe Begebenheit war dazumahl Land» 


kundig, daher auch die gantze Fraternitat folgen⸗ 


des zum Zeugniß erwehnet, ſo auch im oͤffentli⸗ 
chen Druck ift, und alfo lautet: Dn. M. A. G. mox 
‚PrimoKapsdorfii minifterii ſui anno communem 
noftrum hoftem ſatanam die noctuque furen- 
tem a tergo habuit, conatus devotos ſacrosque 
ſucceſſus in officio hoc arduo jactu lapidum 


. glebarumque, tactu januarum, ollarum, vafa- 


zum, excuſſione feneſtræ, aliisque variis inau- 
ditis moliminibus & illuſionibus, multis quan- 
doque præſentibus fpe&tatorıbus, impetiturum 
& impediturum. Fuit tune temporis ipfe in- 
feſtatus Parochiæ hoſpes, Auditorio ſuo fibi- 
que commentator publicus: Nequiſſimus iſte, 
anquit s Paſtorum Lutheranorum quz- 
vit expulfionem.: Donec tandem fervidis pre- 


8 


eibus & piis cantionibus devictus & exire jus- 


N 
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fus fuiffet, uti toti innotuit Comitatu... Die⸗ 
ſes göttliche Verhaͤngniß hielte ich vor einen Bor 
boten der Ungariſchen Verfolgung: Da ich muth⸗ 
maſſete aus den Zeichen der damaligen Zeit, daß 
eine groſſe Veranderung in der Religion vor⸗ 
banden ſey: fo auch in wenig Jahren geſchehen, 
da die Evangeliſchen Kirchen und Schul⸗Be⸗ 


Dienten aus dem Lande vertrieben, und hingegen 


Kirchen 


$53. 


n Papiſten einge⸗ 


Kirchen und Schulen von de 
nommen worden. 


A 


Difputatio inauguralis de. 


Legitima maleficos & fagas inve- 
ſtigandi & convincendi ratione, quam 
in Academia Gieſſenſi pro licentia die 6. Maj. 
anno MDCLXIL publicæ ac folenni Magnifici — 
Senatus: Academici cenſuræ ſubmittit Nico- 
laus BRAND, Lübecenfis, 154 Bogen 

W eg een Quark, «5€ NE 
Inaugural- Diſputation von 
der rechtmäßigen Art die Zaube⸗ 
rer und Hexen auszuforſchen und zu 
überzeugen , welche auf der Univerſitaͤt Gieſſen 
pro licentia den 6. Maj. im Jahr 1662. der oͤf⸗ 
fentlichen und feyerlichen Cenfür des Academi- 
ſchen Raths übergibt, Nicolaus BRAND von 


ee Bohn in ene, 
| n ber Vorrede beklaget der Auctor, daß ſich 


Ds: 


(Weinige Richter in der Unterſuchung und Der 


dige und unſchuldige in Gefängliche Hafft und 
zur Straffe ziehen; andere aber hergegen um 
bieler Arbeit und Koſten uͤberhoben zu ſeyn, dies 
Unkraut des Teuffels wachſen laſſen. Um nun 
die Unterſuchung in beſſere Form zu bringen, 
habe er gemeldete Difputation angeſtellet. 

„Es trägt demnach der Au&tor Be 
UM ; | RN y cken 


ſtraffung der Hexen (o febr übereilen, und (due — 


dui in geo Abkheilungen vor, und handelt er 
wiederum durch Theſes ab, deren Anzahl ſich 
in dem erſten Theile auf 51. und im andern auf 
a oy , ˙ COE 
F. t. handelt de maleficis & ſagis inveſtigan : 
dis. In der erſten Theſi zeigt er die Art und 
Weiſe an, mit den Hexen zu verfahren, nemlie 2 
daß folches geſchehe per accufationem & inqui» 
ſitionem. Er ſucht hierauf in der 3. 4. und . 
Theſi diejenigen zu widerlegen, welche wider die 
Inquiſition derer Hexen geſchrieben haben, und 
bemuͤhet fid) den Grund derſelben aus göttlichen 
und bürgerlichen Geſetzen darzuthun. Von je⸗ 
nen fuͤhret er Deuteron. 13. v. 12. und folgende, 
it. cap. 17. V. 4. an, in welchen Stellen aber 
von der Hexerey und Zauberey die Rede nicht 
ift. Theſ. 6. 7. 8. o. lehret was eine Inquiſitio 
und wie mancherley ſie ſey? nemlich ent⸗ 
weder generalis oder ſpecialis. Jene ſagt er 


ELEonne auch der geringſten Urſachen wegen geſche⸗ 


hen, dieſe aber muͤſſe nach "Thef. 10. nicht ange 


ſtellet werden, es fep dann, daß man einigen 


Verdacht auf eine gewiſſe Perſon habe. Et un⸗ 
terſuchet nachhero Thef. ir. und 12. in wie weit 
das Gerüchte zureiche zu einer fpeciellen inquis 
 fition zu greiffen, und will Thel. 14. behaupten, 
daß wenn zu dem Geruͤchte noch ein anders, ob⸗ 
‚gleich geringes, indicium. hinzu komme, der 
‚Richter mit der Inquifition ſicher fortfahren 
konne. Z. E. ſagt er, wenn eine der Hexerey 
wegen berüchtigte Perſoͤn, ohne angewandten 
REN kurtzer Zeit zu einer groſſen Gelehrſam⸗ 
elt komme; aber auch, wenn jemand offt im 
„„ 
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von frepen Stücken die Hexen vertheydige, und 
zu behaupten ſuche, daß alles, was davon geſa⸗ 
get würde, S borbeit ſey, fo hatte der Richter 
Grund genug dieſelbe zum inquiriren, Wenn 
die berüchtigten Perſonen ihren Ort veränderten, 
oder auch magiſche Bücher bey ihnen angetrof⸗ 
fen. würden, gabe dieſes, fagt er "Thef. 16. 17. 
einen nicht geringen Verdacht der Hexerey ab. 
In der 18. Thefi gedenckt er derer, die durch aber⸗ 
glaubiſche Worte und Sachen, z. E. durch das 
auf einem Papier geſchriebene, und denen Kran⸗ 
cken am Hals gehaͤngte Wort Abracadabra, 
von welchem er einige lateiniſche Verſe anführet, 
die mit Kranckheiten behaftete Perſonen geſund 
machen, und redet von dem deßwegen auf fie fal- 

lenden Verdacht. Nach Inhalt "Thef. 23. vers 

meynet der Auctor, diejenigen, von welchen man 

ſagte, fie konnen fid) feſte machen, fónten von ei⸗ 


Von den Zeichen und Merckmahlen, ſo man an 


ſagt, redet er Thel. 24. behauptet aber, daß bite 
ſelbe keinen Grund zur Inquiſition abgeben koͤn⸗ 
nen. "Thef. 25. 26. thut er dar, daß der Ver⸗ 
dacht, den man von den Eltern, die der Hexerex 
beſchuldiget worden, imgleichen von bet Gold⸗ 
macherey hernehme, auf ſchwachen Fuͤſſen ſtehe. 
Und die 28. Theſis unterſuchet, in wie weit man 
einer Hexe zu trauen habe, wenn ſie eine andere 
Perſon angiebet. Die Auffpührung der Hexen 
durch allerhand Zauber - Kunfte mißbilliget er 
"Thef. 30. Was bey der gefänglichen Einzie⸗ 
hung und dem Verhoͤr zu beobachten fep; lehret 
acc. | : | er 
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nem Richter billig verdächtig angeſehen werden. ; 
den Leibern der Hexen wahrgenommen zu haben, 


NT . M d 
er Thef. 32. bis so. führet hin und wieder, als 
z. E. Thef. 36. und 47. einige bey dem Exami⸗ 
niren gebräuchliche Formulen an; imgleichen 
"Thef, 48. aus dem Grivell. deciſ. 33. ein ziem⸗ 
lich weitlduftiges Exempel einer vom Satan bee 
ſeſſenen Hexe, die durch Huͤlffe etlicher frommen 
Catholiſchen Prieſter von ihren Teuffeln befrey⸗ 


M 


. «t, und Darauf hingerichtet ſeyn fell. 

P. 2. handelt de maleficis & ſagis convincen- 
dis. Theſ. 1. und folgende handelt die Einrich⸗ 
tung eines zureichenden Beweiſes, Beſchaffenheit 

der Zeugen, die wider einen Maleficanten abge⸗ 
hoͤret werden, und andere bey dergleichen Verho⸗ 
ren zu beobachtende Stucke ab. Die weitlauf⸗ 
tige Thef. 2. enthalt reſponſum criminale in 
puncto Apoftafiz, Blaſphemiæ, idololatriæ & 
pacti cum diabolo initi: ad requiſitionem II- 
. luftr. Regim. Reg. B. "Thef. 23. unterſucht die 

Frage: Ob die Hexen fid) mit einem Eyde rei⸗ 
nigen koͤnten? und wiederlegt fie; Thef, 24. will 


auch nicht billigen, daß einige den Hexen ihre 


Vertheydigung nehmen wollen. Thel. 25-37. 


zeiget er an, in wie ferne und betz was vor Um⸗ 
ſtaͤnden die Hexen zu torquiren find, und Thel. 


332. behauptet er aus allerhand Gründen, daß die 


Waſſer⸗Probe ungültig ſey. Die übrigen 
Thefes lehren das Verfahren mit der Tortur, 
wiobey denn allerhand Fragen, z. E. was zu 
thun ſey, wenn die Hexen bey der Folter unem⸗ 
pfindlich find? was vom Hexen⸗Tranck, vom 
Abſcheeren der Haare ꝛc. zu halten fep, entſchie⸗ 
den ub. n, uoo 


t 


Der Auctor batte befier gethan, wenn er fo 
viel Fleiß auf die adn&lic)e Wiederlegung der 


Inquiſitionen angewendet hatte, als er auf den 


Unterricht, wie man die vermeinten Hexen am 
beſten aufſuchen und ſtraffen ſolle, gewandt hat. 
Unnterdeſſen ift. feine Bemuͤhung, die bey den In. 
quiſitionen vorfallende Exceſſe in etwas einzu⸗ 
ſchraͤncken, nicht gantz und gar zu verwerffen. 
VV 
Des Herrn Prof. Bourguets 
Erinnerung an die Herren Mittio- 
narios zu Trankeabar wegen Unter⸗ 
0 ſuchung der Zauberer. 
Der gelehrte Herr SCHELHORN hat feinen 
angenehmen Amonitatibus Hiſtoriæ Eccle- 
ſtaſticæ & Literariæ ) einige Briefe einverleibet, 
welche zwiſchen dem berühmten Herrn Profeflo- 
re Bourguet, und den Königlichen Danifchen _ 
Miſſionarien zu Tranckeabar gewechſelt worden. 
Der Herr BOURGUET hat dieſen unter andern 
auch die Unterſuchung der vorgegebenen Hexerey 
bey den Heyden empfohlen, und ſeine Worte 
verdienen auch in dieſer Bibliothec noch mehrers 
bekannt gemacht zu werden. Sie lauten p. 721. 


722. alſo: 


P. x Quandoquidem ab antiquo concertatum do bud 


‚eft de veritate Magie, & nunc apud Euro- 
ES T 


4 *) Tom, II. p. 710» 754, N e Aut Nd 
.. Bibl, Msg. 32168 Stück. Er. 
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pæos de Sagarum Magorumque poteftate agi- 
tantur non contemnendæ quæſtiones, & omnia 
quæ de hac re hinc inde dicuntur, ut aniles 
fabulæ a quibusdam rejiciuntur, ab aliis autem 
Dæmonibus & Magis plura tribuendo quam 
ipſis competat, maxime peccatur: non ab re 
fore, vel piis viris indignum exiſtimo, Magiam 
referare, haud experiundo, quod abfit; fed li- 
bros, & hujus artis Magiftros examinando, eo- 
rum experimenta ad rationis trutinam revo- 
cando; fraudes vel fatuitatem Magorum ex- 
plicando, & Satanæ technas, fi qua funt, pa- 
tefaciendo, horrendam denique ſuperſtitio- 
nem, Diabolorum exiftentiam fimul & malı- 
tiam facto hominibus demonftrando, & quid 
verum indubitatumque de hac arte pronun- 
eiandum fit definiendo: Hoc, pro data occa- 
- fione, apud Idololatras, ubi. peffimus generis. 
humani hoftis nequitiam fuam & tyrannidem 
exercet, prudentiæ & fagacıtatı Veſtræ, V. P. R. 
cemmendatum velim. G 
y Neocomi die 16. Martii 1717. 
Wir wollen ſolche, einigen Leſern zu Dienſte, 
auch in deutſcher Sprache hieher ſetzen: 
Indem ſchon von Alters her geſtritten 
worden, ob wahrhaftig eine Zauberey fey, 
und gegenwärtig bey den Europaͤern die 
Fragen von der Gewalt der Hexen und 
Hauberer ernſtlich unterſuchet werden, und 
alles, was hier und da davon vorgegeben 
wird, von einigen als altvetteliſche Fabeln 
verworffen, von andern aber den boͤſen 
Geiſtern und Zauberern mehr als ihnen 
e pio (a | wuͤrck⸗ 
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wüͤrcklich sufommer , zugeſchrieben, und 
dardurch ſchwerlich gefi undiger wird, fo 
halte ich dafür, daß es weder unnuͤge noch 
gottſeligen Maͤnnern unanſtaͤndig ſey, die 
Sauberey gruͤndlich zu unterſuchen nicht 
war durch eigene Ausuͤbung ſolcher Ruͤn⸗ 
ſte, welches ferne fey, ſondern durch Un⸗ 
terſuchung der Buͤcher und Meiſter in ſol⸗ 
cher Runſt, durch vernünftige Prufung der 
vorgegebenen Wuͤrckungen derſelben, 
durch Entdeckung der Betruͤgereyen und 
Thorheit der Zauberer, und Offenbahrung 
der Aünfle des Teuffels, wann welche 
ſeyn, und endlich durch gruͤndlichen Be⸗ 
weiß des erſchrocklichen Aberglaubens und 
fo wohl des Daſeyns, als der Boßheit der 
Teufel; und durch Beſtimmung, was in 
dieſer Sache fuͤr wahr und unzweifentlich 
zu halten ſey. Dieſes bitte ich, Ehrwuͤr⸗ 
dige Herren, daß ſie ſich bey den Goͤtzen⸗ 
dienern, woſelbſt der arge Feind des 
menſchlichen Geſchlechts ſeine Bosheit 
und Tyranney ausuͤbet, nach ihrer Klug⸗ 
heit und Scharffſinnigkeit wollen empfoh⸗ 
Enden lem 8 


NVeufchatel den 16. Martii 7. 
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Xm o ii d EL IDEE 
e uua dd 
Was die Einbildungs⸗Krafft 
Mo. " j vermoge. N | | 
Gen der fortgeſetzten Sammlung von alten 
AD) und neuen Theologiſchen Sachen wird 
in einer derſelben einverleibten Nachricht von den 
beſondern Lebens⸗Umſtänden des bekannten M. 
Johannis HERBINII nachfolgende merckwuͤrdige 
Erzählung gefunden is uto 
„Wie ihm aber bey feinem. Leben wunderli⸗ 
„che Fata begegnet, alſo iſt es ihm auch nach ſei⸗ 
„nem Tode, da er ſchon von allen menſchlichen 
„Schwachheiten frey, ergangen. Denn ſeine 
„Ehe⸗Liebſte, welche von Conſtadr, einem 
„„Weichbild⸗Staädtgen des Oelsniſchen Fuͤr⸗ 
„ſtenthums iſt gebuͤrtig geweſen, hätte an ſeine 
„Worte vor ſeinem Ende gedencken ſollen, da er 
„die Stunde feines Todes angemeldet, und die⸗ 
„ſelbe vor wahr halten, da fie find erfuͤllet wor⸗ 
„den, indem ihr Ehe⸗Herr um eben die Stun⸗ 
„de, die er angemeldet, gar fanft und ſelig ent⸗ 
„ſchlaffen, und darauf Chriſtlich unter vielen 
„Thraͤnen feiner Zuhörer zur Erden beſtaltet 
„worden. Aber die aͤrmſte und in der Fremde 
„mit zwey unverſorgeten Toͤchtern Verlaſſene 
vat gewuͤnſchet, daß die letzten ruhigen Jahre 
v ſich weiter hinaus erſtrecket hatten. Wie ihr 
„hun durch die Abweſenheit ihres ſel. Herrn, 
„das Haus für Leyd zu weit, und die Stadt für 
N 2 „Kum⸗ 
4) A. 1729. Siebender Beytrag. altes. num, R. 
P 1104-110 (t. 1 N 
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„Kumtmer zu enge worden; alfo iff fie täglich, — 
„ihren Jammer und Elend durch häuffigeThrde — 
„nen einiger maffen zu erleichtern, zu feinem Gra⸗ 
»bt gegangen. Die noch nicht erloſchene 
„Liebe zu dem Verſtorbenen, das ſehnliche 
„Verlangen, der betruͤbte Zuſtand, die Vor⸗ 
»ftellung eines groſſen Elendes, und ans 
„dere Jeu Gemuͤths⸗ Bewegungen, 
„haben ihr die feffe, jedoch falſche Einbil⸗ 
„dung gemacht, als wenn fie den Verſtor⸗ 
„benen im Grabe ſingen hoͤrete, wie er es 
„täglich in feiner Studier⸗ Stube pflegte 
„au thun. Dieſes erzaͤhlete fie, und bejabete es 
„für den Einwohnern der Stadt, verſtändige 
„und im Chriſtenthum gegründete Leute haben 
„ihr dieſen Wahn benehmen wollen; Sie ver⸗ 
„blieb aber bey ihrer Einbildung, ihr Mann lebe 
„te im Grabe, und verlangete, man ſolte ihn aufs 
„graben. Das ward ihr ſchlechterdings abge⸗ 
„ſchlagen. Sie iſt aber damit noch nicht zufrie« 
„den, ſondern beklagte ſich bey den vornehmſten 
„Frauen in der Stadt, und bittet fie, ihr behulf⸗ 
„lich zu ſeyn, daß ihr Herr möchte aufgegraben 
„werden; Dieſe Leichtglaͤubigen laſſen den Tod: 
„tens Sraber holen, und gehen in groſſer Ver⸗ 
„ſammlung zu des Verſtordenen Ruhe⸗Staͤt⸗ 
„te, laſſen das Grab aufgraben, den Sarg aufs 
„machen, aber an ſtatt des Lebens haben ſie an 
„ihm die heßliche Verweſung erblicket, daher lieſ⸗ 
„fen fie den Sarg wieder zumachen, und das 
„Grab zufuͤllen, und gingen als in ihrer Mei⸗ 
„nung betrogene von einander, die Manner aber 
A R „muſten 


VV 
z muſten das ſeltſame Beginnen dem ſchwachen 
„Werckzeuge zu gute halten. 
EVE 
Meinung D. BECHERS von 
der Hexerey / und dem Hexen⸗ 
d Vnde: ne,, Ue 
Becher ſchreibet in feiner: Pfychologie , 
nachdem er von dem Hexen⸗Proceß gere⸗ 
det hatte, p.291. 293. alſo: 1 1 M 
Wo dieſes Übel, der Hexen⸗Proceß, einreiſſt, 
ſo ſteckt es an, wie die Peſt, und iſt ein groſſes 
Ungluͤcke vor eine Regierung; denn in der heili⸗ 
gen Schrifft ſtehet, du ſolſt die Zauberer nicht le⸗ 
ben laſſen: hingegen in dem Hexen⸗Proceß ſich 
nicht zu verſehen, ſondern recht zu unterſcheiden, 
wer ein Zauberer fep, iſt mißlich und ſchwerlich. 
Es werden aber unter dem Wort Zauberey, 
dreyerley Delicta verſtanden; Erſtlich, Verlaͤug⸗ 
nung Gottes, dann wann man ein Crimen læ. 
- fx Majeftatis auf der Welt ſtrafft, warum ſolte 
man nicht ein Crimen lzfz Majeftatis divinæ 
ſtraffen. Zweytens ein Veneficium, da man ei⸗ 
nen mit Gifft vergibt, und wird geſtrafft ex 
puncto homicidii. Das dritte ift die Schwartz⸗ 
Kuͤnſtlerey, da man mit dem Teufel einen Bund 
machet, Menſchen oder Vieh Schaden zu thun, 
und dieſes iff auch ſtraffwuͤrdig ex puncto illati 
damni. Daß aber die Hexen eine Salb haben, 
die Gabel damit zu ſchmieren, und zum Schorn⸗ 
ſtein hinaus fahren, auf dem Bock reiten gut 
jede | dem 
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dem Blocks⸗Berg zuſammen kommen, den Leu⸗ 4 
ten in die Keller fahren, und ben Wein ausſauf⸗ 
fen, aus Mauſen, Kramts⸗Voͤgel, und aus 
Katzen Haſen machen koͤnnen, und was derglei⸗ 
chen Dinge mehr ſeyn, wann, ſage ich, die Zau⸗ 
berer, allein aus dieſen Urſachen, und nicht aus 
vorigen drey Haupt ⸗Delictis verbrennet wer⸗ 
den, fo doͤrffte ich auch wohl dafur halten, daß 
ihnen Unrecht geſchehe, dann ich glaube nicht, 
daß ſie ſolche uͤbernatuͤrliche Dinge thun koͤn⸗ 
nen; dann der Teuffel ſelbſt kan nichts wieder 
den Lauff der Natur thun, nemlich einen Mate⸗ 
rialiſchen Coͤrper durch eine verſchloſſene Thuͤr 
oder Mauren führen, und wann gleich die Zau⸗ 
berer ſelbſten geſtehen, daß ſie dereleichen Sa⸗ TA 
che gethan haben , fo ift es doch nur eine Phan⸗ 
kaſey, oder vielmehr Kranckheit und Verwirrung 
des Gehirns, oder eine Verblendung, denn die 
armen Leute bleiben an dem Ort, wo ſie ſeyn, 
fallen in einen Traum, und wann ſie erwachen, 
erzählen fie wunderliche Sachen, wie ſie da und 
dort geweſen ſeyn, wie ſie gegeſſen, getruncken 
und getantzet haben; unterdeſſen iſt alles nicht 
wahr, ſondern ein bloſſer Traum geweſen; ſolche 
Leute ſeyn mehr zu bejammern, als zu beſtraffen. 
Können auch ohne ihr Zuthun und Willen in 
dergleichen Kranckheit und Raſerey gerathen, 
wie man dann vor etlichen Jahren ein Exempel 
in Schweden gefehen hat, was der Teufel allda 
für Wüterey unter den Meuſchen wider ihren | 
Willen angefangen hat. PORTA in feiner Ma- 
gia naturali erzaͤhlet etliche natürliche Medica⸗ 
; : Nodo du wn menten 
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menten, erg dergleichen Einbilbungen i 
Phantaſeyen machen innen. ^^ 0 E 
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: Anmerdung zu Num. 2. des 


ufer vor dem 32. Stuͤcke. 


ch habe oben bey der Recenfion der Nord 
| a ebenen soeretey ı oder Simia 


| festen Abbildung des Teufels und einer Hi 
\ ae en die Leſer um fo mehr die um 
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Wunderbare Krafft und Wur⸗ 
dungen der Paͤbſtiſchen Conce⸗ 
ptions⸗Zettuln. Zu dem Kupffer 
por den 3 Stuck. | 
Me. ungefehr vor 40. Jahren oder mehr, 
-STV „ein Mägdlein ihres Alters 19. Jahr, 
„von einer gantzen Legion, das ift: 6666. Teur — 
„fel beſeſſen worden, und als man alle Mühe — 
‚und Arbeit angewendet, ſolche auszutreiben, 
ware alles umſonſt und vergebens, Dabero denn 
„dieſes Magdlein nacher Alt⸗Gettingen, zu 
„dem uralten und wunderthatigen Gnaden⸗ 
„Bild der allerheiligſten Mutter GOttes Ma⸗ 
„ria geführet worden; indem man aber offt und 
„vielmal die Teufel beſchworen; hat endlich ei⸗ 


„ner aus denſelbigen zu denen Geiſtlichen geſpro? 


„chen, fie hatten keine Macht über fie, allein es 
„ſtehe einer zu Munchen bey denen Franeiſcanern 
„auf der Cantzel, der habe Gewalt über fir, wel“ 
„cher auch alſobald beruffen, unb ihm anbefoh⸗ 
len worden, das beſeſſene Maͤgdlein zu beſchwoͤ⸗ 
„ren, Als nun dieſer Pater mit Namen LU- 
„CAs nach langwieriger Caſteyung ſeines Lei⸗ 
„bes, mit dieſem Maͤgdlein nichts ausrichten 
„kunte, gieng er auf eine Zeit nach vollendetem 
„Studiren bey dieſem beſeſſenen Mägdlein vor⸗ 
„bey, darauf redete ihn einer aus den Teufeln 


„unverhoffter Weiſe alfo an: Du mortificireſt 


„dich Tag und Nacht, und trachteſt auf alle 
„Weiß uns auszutreiben, kanſt aber nichts aus⸗ 
à Bibl. Mag. 33te8 Stuck. : 28 ö urich⸗ M 
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VV VER. 
„richten, wenn du aber heunt hätteft wohl be 
strachtet, was du wegen unfer geleſen, wuͤrdeſt 
„du viel ſchaͤrffer als bishero mit uns verfahren 
„ſeyn. Bald darauf verfuͤgte ſich der Pater in 
fein Zimmer, wiederholte alles, was er zuvor 
„geleſen, bis er endlich das Fundament ergriffen, 
„ſolche Zettul zu machen, welche er auch verfer⸗ 
. tiet und angefangen dieſes Mägdlein zu bes 
„ſchweren: Da ſchrie einer aus den fuͤrnehmſten 
„Teufeln zu dem Pater: Weh uns, daß du ſol⸗ 
ches weißt. Der andere aber hingegen, der 
„ſolches geoffendaret, ſchrye: Und wehe mir, 
„daß ich ſolches geſagt. Darauf hat der Pater 
„mit vorhergehenden Exorcismis das Maägdlein 
„gezwungen, einen ſolchen Zettul einzunehmen, 
„ſo bald dieſes geſchehen, ſeynd die Teufel alle 
i ae A ADM Die 
7 Der einen folchen Zettul brauchen will, muß 
„ihn vorhero benegen mit H. Drey Köͤnig⸗Waſ⸗ 
„ſer, und hernach nur einmahl beten zu Ehren 
„der Geburt Chriſti, und der unbefleckten Em⸗ 
„pfaͤngniß Maria, 5. Vater unſer, 3. Ave Ma⸗ 
„riu, dreymahl das Gloria Patri &c. ſamt einem 
„Glauben, nach dieſem ſpricht er dieſe zwey 
, Woͤrter: Ave, amen. iu 


T Gebrauch der Zettel. > | 
„Erſtlich, wer einen folchen Zettel bey ſich 
„trägt, iſt ſicher vor aller erdencklichen Zauberey, 
„ſolte aber einer vorher verzaubert ſeyn, der muß 
„einen ſolchen Zettel verſchlingen, alſo wird er 
„davon befrepet werden, und kan auch dem ver⸗ 
»lauberten Vieh ein ſolcher Zettel eingegebm 
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„werden, der Menſch aber muß an ftatt des 
„Viehes das Gebeth verrichten, alſo auch, wenn 
„ein ſolcher Zettel in eine Wiegen gelegt, oder 
„oem Kinde angehanget wird, damit es nicht 
Fberzaubert werde, fo muß die Mutter an ſtatt 
des Kindes das Gebeth verrichten. 2. Wann 
»folche Zettel in ein Blechel verlótbet, geleget 
„werden in die 4. Ecken eines Gartens oder 
„Ackers, fo konnen nicht ſchaden die bezauberten 
„Ungewitter und Ungeziefer. 3. Kan ein folcher 
„Zektel eingeſpuͤndet werden in das Butter⸗Faß, 
„damit die Zauberey verhuͤtet werde. 4, Qn» 
enen ſolche eingeſpuͤndet werden unter die Thuͤr⸗ 
„Schwellen, fo wohl in menſchlichen Wohnun⸗ 
gen, als auch in den Vieh⸗Stallen. Item 
„in die Krippen und Leitern, daraus die Schaaf, 
„Pferd und anderes Vieh zu freſſen pflegt, kan im 
„geringiten nichts verzaubert werden. F. Seynd 


. 


DES 


„die Zettel ſehr dienlich den gebährenden Frauen, 


„wenn. fie kurtz vor der Geburth einen ſolchen 
„Zettel verſchlingen, fo bringt das Kind oͤffters 
„den Zettel auf die Welt, entweder an der 
„Stirn oder zwiſchen den Leffzen, oder aber in ei⸗ 
nem Händel, 6. Verhüten die im Brau⸗ 
„Haus unter dem Zapfen, wo man das Bier 
abzulaſſen pflegt, alle Zauberey, auch in einer 
„Mühl, in dem Mühl⸗Rad, wann ein derglei⸗ 
chen Zettel eingeſpundet wird, auch in die Ra⸗ 
»bel⸗Stuben ſeitenhalber, fo kan weder das 
„Brau⸗Haus noch die Mühl keineswegs vers 
„aubert werden. 7. Verhüten dieſe Zettel die 
„Zauberey, wann fie geleget werden in die Büch 
„len, Rohren und anderes Geſchoß. 8. Dieſe 
. Zektel 
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„Dei giebt, muß ihnen sagt werden, damit fie 

| etzlichen iſt auch zu 
„mercken, daß eine jede krancke Perſon einen fols 
„chen Zettel koͤnne verſchlingen, es mag ſeyn tie 


logiſchen Sachen auf das Jahr 1722. Dritter 
Beytrag Neues, Num. IX. p. 440 - 444. ES 


Dieſen Zettel haben im vorigen 1721. 
Jahre die Carmeliten in einer Kaufen 
Stadt haͤuffig den Leuten zu verkauffen 

und auszutheilen pflegen. , | 
Und vor dem Titul des bemeldeten Beytra⸗ 
ges der fortgeſetzten Sammlung iſt ein ſolcher 

wounderthaͤtiger Conceptions⸗Zettel in Kupffer 
geſtochen zu ſehen. e ee 
Sonderbare Geſchichte eines 
LTr.odten⸗Kopffes. 
er Autor der monatlichen Unterredung 
von dem Reich der Geiſter ) erzaͤhlet von 
dem zweyten Stücke, unter dem Namen Andre- 


nio nachfolgende Geſchichte, welche wohl merck⸗ 


wuͤrdig genug iſt, bekannter gemacht zu werden. 
Die Erzaͤhlung lautet alſo: 5 


Y P. 219 - 223. Ede peu NN 
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Es find wenige J 


D. ahre verfloſſen, da ich 
eines Tages um friſche Lufft zu feböpffen, 
in einer gewiſſen Inſul a) ſpatzieren ritte, 
und eine Gegend paſſiren muſte, in wel⸗ 


beyder feindlichen Partheyen ein Treffen 
war Gebaleen worden. Ich und mein 
Gemuͤthe machten die gantze Geſellſchafft 
auf dieſer Luft Reife aus, und iſt leicht zu 
erachten, daß ein ſolcher Ort bey jedwedem 
Menſchen ein natuͤrliches Grauen erwe⸗ 
cken muß, von welchem man weiß, daß er 


dergeſtalt ausgebleichet war daß er der 
Farbe nach dem febönften Selffenbein Bons _ 
te verglichen werden: Dieſer Hirn⸗Sche⸗ 


del erweckte bey mir ein beſonderes Mitt⸗ 
BE (0883 leiden, 


^3) Diefe Iufulift vermuchtiep Sicitien. — 
b) Vermuthlich ſol dieſes teures heiſſen. 


NE 
ut 


cher drey Jahre zuvor mit groſſem Derluft 


We ð uu 
leiden, wenn ich erwog, daß derſelbe nicht 
einmahl feine Ruhe ⸗Staͤtte unter der Er⸗ 
den finden koͤnnen, auch vermuthlich der 
gantze Coͤrper von den Hunden aufgefreſß 
ſen, und die übrigen Gebeine anders wos 
hin verſchleppet worden. Ich ſtieg vom 
Pferde, und wolte denſelben eigentlicher 
beſehen, da ich denn in dem obern Kinn⸗ 
Backen noch einige Sábne und auf der 
rechten Seite in der Schlaͤffe eine ſehr 
groſſe Oefnung fand, wodurch die Kugel 
mochte gegangen ſeyn, fo dieſem guten 
Soldaten das Leben geraubet. Mir kam 
hierauf ein Vorwitz an, dieſe Hirn⸗Scha⸗ 
le mit mir in mein Quartier zu nehmen, 
und wiewohl billig die Ruhe⸗Staͤtte der 
Todten nicht unter den Lebendigen ſeyn 
ſoll, (o bliebe ich dennoch auf meinem Vor⸗ 
ſatz beſtehen. Weil ich aber ſolchen Sche⸗ 
del nicht ſelbſt mit fortbringen konte, leg⸗ 
te ich ihn wiederum an feinen Ort, und 
bedeckte ihn nebſt einem Zeichen, s 


er wieder zu finden ware, ſchickte aber bey 
meiner Zuruͤckkunft einen vertrauten Ber 
dienten hin, denſelben abzuholen. Ich fetz⸗ 
te ihn darauf in meinem Schlaf ⸗Gemach 
auf ein kleines Tiſchgen, und obwohl die 
erſten Naͤchte meine Natur wegen dieſes 
unbekannten Schlaf ⸗ Geſellen einigen 
Schauer empfund, ſo wurde ich deſſen 
doch endlich ſo gewohnt, daß ich dieſes 
lebloſe Behaͤltniß fo ehemahls eine menſch⸗ 
liche Seele in ſich gefaſſet , unter die Zahl 

„ "p prt pen 


* 
l 


(9 


25 S "M 
Meublen rechnete. Nun 


meiner ubrigen Mleut * 
efandjifich in meinem Hauſe eine alte 
Wirte, welche ihrem Bruder, der Com- 


miſſarius vom heiligen Officio war, hinter⸗ 


brachte, daß ſie von der Zeit, da dieſer 
Hirn ⸗ Schedel im Hauſe geweſen, weder 
Ruhe noch Raſt gehabt, ja ſie betheurete 


hoch, daß fie den Todren⸗Ropf ſich in f 


meinem Zimmer bewegen geſehen, und daß 
er auf der Seite liege. Ich fand ihn zwar 


in xa Son SA hielte es aber für eine 


* 


Erfindung dieſes Meibes, welche vielleicht 
vermeinte, mich dadurch zu bewegen, daß 
ich den Hirn ⸗ Schedel wegthun ſolte. 
Daher richtete ich denſelben Wieder auf, 
ind ging wegen gewiſſer Verrichtungen 
fort; Bey meiner Juruͤckkunffr in der er 
en Abend ⸗Daͤmmerung fand ich eine 
groſſe Menge Leute vor und in meiner 
Wohnung ſtehen, welche mir berichteten, 
daß meine Haushalterin in den letzten Zur 
gen laͤge; denn da ſie mein Bette habe 
machen wollen, ſey der CTodten Ropf vom 
Tiſche herunter geſprungen und im gan⸗ 
gen Zimmer umher gekollert, fie aber bar 
be zu allem Glück den Vor⸗Saal errei⸗ 
chet, allwo fie um Suͤlffe ruffen und die 
Nachbarſchaft herbey ziehen konnen. Ich 
erſtaunete nicht wenig, da ich hoͤren mu⸗ 
fe, daß die Geiſter meine Wohnung zu 
ihrem Tummel⸗ Platz gemachet; und mit 
einem Hirn⸗Sehedel ihr Gauckel⸗Spiel 
ſolten getrieben Fang Nachdem ich ins 
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Saus getreten, fand ich meine Haushalte 
rinn auf ihrem Bette gantz entkrafftet und 
aller Sinnen beraubet, unter den Saͤnden 
ihres Beicht⸗Vaters, zwey anderer Geiſt⸗ 
lichen und ihres Bruders, welche ſie ge⸗ 
vocbnlicber maſſen berichten wolten. Dies 
fer Zufall ging mir zwar ſehr zu Herzen, 
noch groͤſſer aber war meine Verwunde⸗ 
rung, weil ich mich nicht entſchlieſſen kon⸗ 
te, dieſer Erzählung ſchlechterdings zu 
glauben. Damit ich alfo von der gangen 
Sache durch den Augenſchein mehr Ver⸗ 
ſicherung erhalten möchte, oͤffnete ich die 

Stuben 2 Cbüte, welche die Frau im 
Schrecken hinter ſich zugeſchlagen hatte, 
und fand mit Erſtaunen den Hirn Sche⸗ 
del mitten im Gemach anf der Erden lie⸗ 
gen, welcher ſich, meinem Beduͤncken nach, 
hin und her bewegte; doch konte ich nicht 
entſcheiden, ob meinen verruͤckten Sinnen 
die Sache alfo vorkaͤme, oder ob es ficb in 
der That alfo verhielte. Es waren zwar 
Leute genug vor der Thuͤre meines Fim⸗ 
mers, niemand aber getraute ſich zu mir 
hinein, auſſer eine Hauptmanns = Frau, 
welche gleich einer Amazonin mit muthi⸗ 
gem Sertzen wider Furcht und Schrecken 
kaͤmpfen wolte. Ich nahm alfo den Sche⸗ 
del von der Erde, und ſetzte ihn wiederum 
an feine gewohnliche Stelle, um zu ſehen, 
ob ſich etwas neues in meiner Gegen⸗ 
Wart zutragen wuͤrde; kaum aber hatte 
ich denſelben an ſeinen Ort gebracht, als 


IE 
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r ſich von freyen Stücken vor unſern Aus 
zen Wiederum anfing zu bewegen. Er 
erer auf die Seite, purtzelte über den 
Eiſch herunter, und welgte ſich auf der 
Erde gegen meinem Bette zu, gleich als 
wenn er neben demſelben feine Stelle neh⸗ 
men wolte. Sierauf griff ich in der Angſt 
tach der gewöhnlichen Stole, und Exor- 
iſmus· Buch, und wolte dieſen unbekann⸗ 
en Gaſt um feinen Nahmen fragen; Dies 
es aber ins Werck zu richten ward ich ges 
totbiger, denſelben zum andern mahl an 
die vorige Stelle zu ſetzen. Da ich ihn 


v | 


aun zu dem Ende mit der Hand gefaſſet, 


Án 


merckte ich von ohngefehr, daß fich etwas 
darinn bewegte, wodurch mein voriges 
Schrecken um ein groſſes vermindert 
wurde; Ich gieng mit dieſem Abentheuer 
gegen das Fenſter, ſchuͤttelte es hin und 
Heffnung des Schuffes etwas rauches, 
nemlich der Schwantz von einer Ratte in 
die Hand gerieth, welche den Risch ^ Weg 
vielleicht nicht wieder finden können. Die» 
zog ich zwar mit fo geringer Wlühe her⸗ 
aus, als ſelbige mochte hinein geſchlupffet 
eyn, fie entwiſchte mit aber aus den Jan: 
den und befreyete meine Wohnung von 
dem Geruͤchte eines ſich daſelbſt aufhal⸗ 
lenden Haus ⸗Geiſtes. 
- Andrenio, nachdem er dieſes erzählet hatte, 
Ep. dem Pneumatophilo darauf billig die 
B d od ee dae ood 
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2d »bifir Geſchichte nicht ſolche Umſtände mit un⸗ 
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„Sage mir nun, lieber e : 
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atergelauffen, welche dem erſten Anſehen nach 
welas uͤbernatuͤrliches anzuzeigen ſcheinen, da 
„nemlich die Haushälterin eine rechte Todes | 
„Angſt, welche dieſelbe drev Wochen das Bette 
ezu huͤten, genoͤthiget, ich ſelbſt aber nicht gerin⸗ 
„ges Zittern empfunden, auch alle im Vorge⸗ 
„mach Anweſende das Herunterfallen des Hirn⸗ 
„Schedels gehoͤret, gleichwie die Hauptmannin 
»nebſt mir ſolches mit unſern Augen angeſehen. 
„Und demnach chat dieſe gantze Comeedie von 
„einer elenden Ratte hergerühret und dieſer An⸗ 
»eangs traurige Zufall ein lächerliches Ende ger 
„nommen, auch andern curieuſen Koͤpffen, die 

b» von der Geiſter⸗Materie nicht viel halten wol⸗ 
„len, Anlaß gegeben, mich einen Ratten⸗Ve⸗ 
diſchwerer zu nennen, welchen Ehren⸗Titul ich 
noch wohl einige Zeit gin, Weiſe wer⸗ 
„de behalten muͤſſen. E 
Er ſetzet auch hinzu, toit es täglich habe Qu. 

| ſchehen koͤnnen, daß die Ratte in den. Todten⸗ | 
Kopff gekommen p. i 1 
„Ich will dir aber ſagen, lieber Pneumato- | 
„phile, wie leicht ſich bieft Sache zutragen koͤn⸗ 
„nen. Es iſt in den Städten dieſer Inful nichts 
„gemeiners in den meilten Häuſern, als dieſes 
„Ungeziefer; Nun hatte ich eine gewiſſe Art von 
„Katzen, welche aus der Synful prc n 
» er⸗ ! 


| 


x) Dies a p. Zweifel dennoch heiſſen. 4 
) Die Inſul Pantallerea liegt unter Sicilien, Mig | 
Xe bet Stadt Tunis | in Africa gegen über, — ! 
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herkommen und wegen ihrer Gröſſe billig Ka⸗ 


" 


Bere Könige fónnen genennet werden, da es 


x 


denn vielleicht gefchtben, daß dieſe Katze ein ſol⸗ 
ches Thiergen verfolget, welches in die Sf 


„nung des Hirn⸗Schedels mit Gewalt, durch 


„Zuſammenziehung des Balges hinein gedrun⸗ 


„gen, und hernach nicht wieder heraus kommen 


leichter und ausgetrockneter Hirn⸗ Schädel 
D 


ER 
„Zudem war eines von den Zähnen des Kinn; 
„backens mehr erhoben, als die uͤbrigen, welcher 
„den gantzen Todten⸗Kopf unterſtützte; wenn 
„nun die Ratte durch ihre Bewegung auf die 


„eine Seite gekommen, hat der Schädel notb» 


„wendig das Uber⸗Gewicht bekommen und um⸗ 
„ſchlagen müſſen: Weil auch der Tiſch etwas 
„abhangig war, hat er ohn alle Zauberey auf 
die Erde herunter rollen koͤnnen, und feinen 


fe ihren Bauer, durch Bewegung der Fuͤſſe bere 
zum weſtzen kan. ^ PEARCE 


E A 


te vor Alters den Namen Coffura, Coſſyra, Cofyra, — 
Sie hat vortreflich Waſſer, fonft aber einen unfrucht⸗ 
baren Boden. Dahero Ovidius von ihr ſchreibet: 
(5 Fertilis eff Melite, ferili vicina Cofyra. E 
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„können. Nun iſt ja leicht zu erachten, daß ein 


urch eine darinn ſteckende lebendige Ereatur, 
gar bald könne in Bewegung gebracht werden. 


„Gang ſeitwerts fortſetzen, wie etwa ein einges 
v»ſperrtes Eichhorn fein Sehaufe, oder eine Mei⸗ 


b 


een 
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Anmerckung von einigen vot: 
nehmen L 


men Leuten / welche eines Buͤnd⸗ 
niſſes mit dem Teufel beſchuldiget 
i e En, wenden on 
Des handelt darvon der Herr de Vigneal- 
MNMarville in feinen Melanges d' Hiſtoire & 
/ epa E 
Weil ich aber dieſes angenehme Buch nicht 
ſelbſt brfi&e, fo. will ich hier dasjenige herſetzen, 
was in der Recenfion deſſelben in den ehemals 
zu Hannover herausgekommenen monatlichen 
Auszügen, auf den Januarium. MDCC. p. 27. 
davon angeführet wird, in folgenden Worten. 
P. 188. ſchreibt er, der Autor der Melanges, 
es koͤnne ein groſſer Mann leicht in Verdacht 
kommen, als hakte er einen Spiritum familia- 
tem, der ihm mit Rath und That in wichtigen 
Sachen an die Hand gienge. EN 
M. de LANGEAY hafte viel auf Spionen 
gewendet, alle neue Zeitung in Europa gewuſt, 
man hatte auch nicht anders gemeinet, als, es 
müſte ein Spiritus ſeyn, der ihm alles ſagte, da 
doch bloß ſein Geld dieſes Wunder verrichtet. 
a G ade hatte ſich eingebildet, M. de SAL- 
... VOISON, der fo viele groſſe Thaten bey den Ar⸗ 
men gethan, hätte einen Spiritum familiarem 
gehabt und ſey nach ſeinem Tod von dem Teufel 
geholet worden, daruber doch BEAUTOMEſehr 
lachte, und das Gegentheil erwieſe. 1 


Es ſey das Geſchrey gegangen, als wenn der 
| V ULL VUL Po toos M 


DUC d ESPERNON ein Hexen⸗Meiſter gewe⸗ 
fen, unb einen Teufel in der Taſche gehabt, den 
Im Rath gefrag ee Dolo. VL 

Man hat 1 dn Antonius LE VA hätte 


5 


diefes hat man von Cæſar BORGIA, ALE- 


nichts ohne feines Teufels Huͤlſſe gethan. eu ps 


XANDRI VI. Nepoten, und dem Cardinal Carl 


von Lothringen geſetzt er. 
Es iſt von dem Marchale DUC de LUXEM- 
BOURG, vermuthlich aus der Urſache nichts ger 
ſagt worden, weil in dieſen Melanges, wie der 
Herausgeber in der Vorrede erinnert, lauter 
neue und ſonſt noch nicht bekannte Nachrichten 
halten ſenn ſolen 


Zuſatz zu der Hiftorie und den 
Schrifften von den Annabergiſchen 
vermeinten Zauberiſchen Kranckhei⸗ 

ten *) Ad p. 41. N. CCXVII. des 25. Stuͤcks 

der Bibliothecæ Magicæ iſt ſtatt einer Addition 
noch beyzufuͤgen, was D. Wolff in feiner an die 
Geheimden Rathe ꝛc. und das Königl. und 
Churfurſtl. Saͤchſiſche Ober s Confiftorium in 
Dreßden gerichteten Dedication , auf dem 
21. Blatt ſchreibet. Der gantze Titul dieſes 
Bucks lautet: b | 


Der entdeckte Falfarius und Plagiarius, D. f. 
gruͤndliche Nachricht wider des Fal. 


) Dieſer merckwuͤrdige Articul iff mir von einm 
m. EU yes S werthen 
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| NM Collega: Socrate III. Bus; in 
VBalehung des Autoris, 1732. 80. pp. 927. 

| Don oem Crimine falfi, falſarlis und Bu 
ttügern, babe bem gemeinen Weſen zum Be⸗ 
ſten dieſen Tractät ediret, auch andere Delicta 


publica dem Publico zum Beſten publiciret; und 


muß ich hierbey noch einiger falfariorum gedencken. 
Falſarii und Betrüger find auch dieſenigen, fo 
allerhand Kranckheiten fimuliren, fid) kranck ſtel⸗ 
len, allerley gefaͤhrliche Symptomata fingiren, 
als wenn fie bibeyt waͤren, die ſchwere Noth haͤt⸗ 
ten, und an andern gefährlichen Kranckheiten 
laborirten, dadurch fie die Leute zur Commifera- 


tion und Allmoſen bewegen, und ihren Nachſten 
boßhafter ABeife ums Geld bringen. Es fine - 


den fic) oft falſche Bettler, fo krumm, lahm, 
ſtumm, taub und blind ſeyn wollen, denen doch 


geweſen eine ledige Weibs ⸗Perſon aus 
Annaberg, eines Poſamentirers Tochter, Nah⸗ 
mens Eva Eliſabeth Hennigin, welche Anno 


Dinge, als wenn fie behert wäre, vorzunehmen, 


mißion angeſetzt werden müffen. ‘Anno 1712. 
wurden unterſchiedene Knaben und unerwachſe⸗ 
ne Perſonen mit einem morbo ſpaſmodico zu 
^ Annaberg überfallen, welches unverſtandige vor 
Hexerey gleich ausgelegt, da es doch eine natuͤr⸗ 
liche, wiewohl rare Kranckheit geweſen ift, und 
deshalben viele ehrliche Leute in Verdacht we⸗ 


x pue gekommen. 93 e AN | 
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nichts fehlet. Eine Ertzt⸗Betruͤgerin iſt 


179. angefangen ſehr abentheurliche, felßame 


welche Schelm⸗ und Betruͤgerey fie etliche Jahre : 
exerciret, daß auch deswegen eine koſtbare Com 
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die Patienten mit angefehen haben, worauf fit 
ſich auch behext zu ſeyn verſtellte, und ihren Des 
trug viel Jahr guf wunderliche Art ausgeuͤbet. 
Herr D. Runad, Superintendens in feiner Sys 
nodal - Diſſertation, und Herr D. s5oynet, in 
feinen Privat - A&ten , imgleichen Herr D. Zeid⸗ 
ler, Phyficus; in Zwickau, und D. Bucher bae 
ben von der Annabergiſchen Kranckheit, oder die 
vermeintliche Hexen ⸗Hiſſorie am beſten ger 
ſchrieben, indem es ein Morbus convulfivus, ei⸗ 
ne naturliche Kranckheit, mit allerhand impres- 
fionibus animæ & phantafiis und auſſerordent⸗ 
lichen Zufaͤllen geweſen, welche aber ein Medica 
ſter und der nicht Phyſicam wohl ſtudiret, nicht 
verſtehet. Geſtalt auch D. Johann Georg 
Rebentroſt zu Annaberg, D. Lorentius von 
Sa ex fallacia cauſæ non cauſæ utcau- 
fx ſind verfuͤhret worden. Am allermeiſten 
hat ſich ein Medicaſter und Bullen⸗Doctor, 
Bertram peter Caſſel, unterfangen, die Hen⸗ 
nigin vor behext auszuſchreyen, fo fid) Medici. 
nz & Chirurg. Doctor und eine Charteque 
geſchrieben: Wahre und gruͤndliche Wider⸗ 
legung deſſen, was Tit. Tot. Herr D. Ur⸗ 
ban Gottfried Bucher in feiner. Sachſen⸗ 
Bandes Natur ⸗Hiſtorie beygefuͤgten Aus⸗ 
gang des Annabergiſchen Hexen⸗Weſen 
vorgeben wollen, und was Gegentheils 
erwieſen wird, daß der Hennigin Vorge⸗ 
ben ein klarer Betrug feye, und zwar die⸗ 
ſes nach dem Verlauff deſſen, was von A. 
1713. bis 1720. mit ihr vorgegangen, zur 
unpartheyiſchen Dijudicatur herausgegeben 
| | : mU 
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von Bertram Peter Caſſel, Medic. & Chi- 
rurg. Doct. Hoff, druckts Joh. Chriſtoph. 
Mingel, 1724. 8. 6. Bogen. Dieſer fumiven- 
dulus Caſſel iſt, neſeio quo fato, nach Anna⸗ 
berg von dem Rath requiriret worden, Annen 
Mullerin in dergleichen fimulirten Sexen⸗ 
Branckheit zu curiren, hat auch vor feine 
Cur ein ziemliches quantum more Medicaſtro- 
rum gefordert, ihm ſind auch 98. Thaler zuer⸗ 
kannt, und 61. Thlr. darauf bezahlt worden; da 
aber der Hennigin Betruͤgerey an Tag ge⸗ 
kommen, hat der Rath zu Annaberg leichte 
per bonam conſequentiam ſchlieſſen konnen, 
daß die Muͤllerin auch dergleichen Betruͤgeret 
'exercirf haben muͤſſe, und haben Bedencken ger 
tragen, die uͤbrigen Gelder zu bezahlen, da denn 
Caſſel grauſames Lermen mit ſeiner verrichteten 
Hexen⸗Cur gemachet, Anno 1723. aber feine 
voͤllige Bezahlung erlanget, und die Hennigin 
vor bebeyt ausgeſchryen, auch obige Charteque 
voller Calumnien und vitiorum Grammatica- 
lium ediret, und dabey gezeiget, was er vor ein 
grauſamer Ignorante geweſen ſeyn muͤſſe, und 
wie brutal fid) Diefer Bullen⸗Doctor aufgefüh⸗ 
ret. In Annaberg hatte dieſe Hennigin A. 
1713. ihre Betruͤgerey meiſterlich ausgeuͤbet, und 
wurde endlich nach Waldheim ins Zucht⸗Haus 
gebracht, als ſie aber wieder losgekommen, hat 
ſie ſich A. 1719. wieder nach Annaberg gewendet, da 
man ſie aber daſelbſt nicht eingelaſſen, hat ſie ſich 
nach Kleinruͤckerswalden eine halbe Stunde von 
Annaberg, begeben, und die vorige Betruͤgerep 
bey ihrem Bruder exerciret, worauf ſelbige nach 
Bibl. ag. 32. Stuck. Tt Dres⸗ 
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Dresden ins Tajaverh geführet, und eine Foffbas 


He " 
Bath Michael Heinrich Griebnern, und 
ttn. Commißions⸗Rath Johann Paul 
Vockel zu Dresden den Bettug bekennet, 
in dem Arreſt iſt ſie von einem Trabanten ge⸗ 
ſchwangert und endlich nach Waldheim gebracht 


worden. Daß aber Herr Caſſel nicht ſtudi⸗ 


fition Confuliret, wie mir den gar wohl wiſſend, 
daß ihr ganzer Lebens⸗Safft in hochſten grad 


\ , 


dere fymthomata Entſtanden, ob fie nun wohl, | 


wie fie mir erzehlet, daher unterſchiedene andere 
medicos gebrauchet, niemahls davon befreyet 


S X 


brauch der medicin das übel taglich zugenoh⸗ 
men daß fie nunmehro an Handen und füffen 
gantz Contract worden, zumahl da ſich zwiſchen 
denen Juncturen der glieder eine Zaehe, dicke 


in einen recht miferabilen und erbarmens wuͤrdi⸗ 


A 
he, 


ſen, zu Steur der Wahrheit unter meinem ge⸗ 


ohlen. Dresden, den 8. Aug. A. 7720. 


metn 


difpofition wodurch fie durch die reiſende Gicht 


ren gantz Contract an Henden und füffen wor⸗ 


5 N 


rden koͤnnen, ſondern vielmehr bey allen ge⸗ 


materie an die Cartilagia geſetzet, und dadurch 


Daß ich Endes Unter Schriebener Jungfer 
unen Julianen Ruderboltzin vor mehr als 20. 
fahren wegen ihres hoͤchſt be Schwerlichen Leibes, 


und zuſammengezogene nodos an den Junctu⸗ 


gen Zuſtand geſetzt worden, ja dieſe übele difpo- 
fition ihres Leibes fo beſchaffen, daß es alle tag 
zunimmt und heftiger wird, und alſo keine 
Hoffnung zu einiger Hulffe verhanden iſt, Als 
habe ſolches Atteftat mit meinem gutten Gewif⸗ 


möhnlichen Petkſchafft und Vollzigung meines 
zahmens auf Verlangen von mir ausfertigen 


„it 


80 Bertram Peter Caſſel. j^ 


den in der Cur gehabt, ob nun wohl zu der Zeit 
pelle medicamenten angewendet worden, fo hat 
doch bey derſelben nichts angeſchlagen, ſondern 
von Jahren zu Jahren, nS mehr pius 
JJ als 


PUR LEE CRY „ 
verbeſſert worden, alſo daß nunmehro bey ange⸗ 
henden Jahren da ſich die Natur Endert keine 
Hoffnung zu einiger Huͤlffe mehr ift, und bey ſo 
miſerablen Zu Stand aber nunmehro etwas zu 
verdienen nicht Capable iſt, welches auf Verlan⸗ 
gen hiermit unter meiner Hand und Siegel at- 
teſtiren ſollen. Datum Dresden den 24. Febr. 


| | 37 28. | 6 3) io Mr. 
Bertram Peter Caſſel, D, mp. 
| a | CIS 8.) Mer v) | b y» 


Aus dem Stylo und Connexion dieſer Atte⸗ 
ſtate kan man gleich obferviren, daß Herr Gas. 
fel kein gelehrter Medicus, ſondern nur ein Me⸗ 
dicaſter und Bullen⸗Doctor geweſen, ſo die 
Barbier⸗Kunſt, nicht aber die Mediein gelernet, 
indem er nicht einmahl ein Atteſtat ortographi- 
ce zu ſchreiben gewuſt, auch die medieiniſchen 
Terminos nicht einmahl verſtanden: Die Sub⸗ 
. ftantiva hat er wider die Ortographie mit klei⸗ 
nen Buchſtaben, die Adjectiva und Verba mit 
groſſen Littern geſetzt, als Conſuliret per C. 
magnum, denn die Conjunction vor den Arti- 
cul den, war das verbum pro adjectivo wahr, 
 fymihomata vor Symtomata, ohne p. und th. 
Entſtanden mit einem groſſen E, zugenohmen, 
per h. vor zugenommen, Contract mit einem 
offen. C. Cartilagia heiſt gar nichts; an die 

artilagines geſetzt, hat er ſchreiben wollen, wel⸗ 
ches fib doch hier nicht ſchicket. Dilpoſition 
mit einem kleinen d. Atteſtat mit einem kleinen 
4. gutten vor guten. $48 7 4 


— 


Mitten mit einem S, Capable per C. ma- 
| gnum, anderer Jungen⸗Schnitzer nicht zu er⸗ 


durch feine ſchadliche Cur ex Imperitia obige 
miſerabilem perſonam contract gemacht, und 
hernach ſolche miferable Atteſtate ausgeſtel⸗ 


meintſſchen Heyen⸗Cur fo ein groffes Weſen in 


recht procediret, da doch dieſer Caſſel per de- 
onftrata in der Medicin nichts gethan, gleiche 
vohl aber ſolchen Wind allenthalben denen Leu⸗ 
en vorgemachet, welches die Art und Gewohn⸗ 
eit derer Pfuſcher iſt, daß ſie ſich mit Luͤgen, 
Srahlen, Fluchen und Schwoͤren groß machen. 


raſſam & ſupinam ignorantiam gemercket oder 


loch zum Bullen⸗Docter machen, und fid her⸗ 
ach durch einen Studioſum Medicinæ infor- 


ber nichts ex fundamento in der Medicin ge⸗ 
inet, der Studioſus Medicinæ, fo ihm Infor- 
nation gegeben, hat nach dieſem promoviret, 
nb ift in Schlefien an der Peſt geſtorben. So 
vit. Herr D. Wolff (von dieſer e der 
E er dieſes geſchrieben, Königl. Pol⸗ 


wehnen. Dieſer Medicaſter Caſſel hat erſt 


let. Der Idiote Caſſel nun hat mit feiner ver⸗ 


der Welt gemacht, und viele wackere Leute in ſei⸗ 
ner e proſtituiret, als wenn ſie nicht 


ntdecket, da er doch nichts ſtudiret, und ſichden⸗ 


3 160 90 und Land Phyficus in 
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In dem andern Zeugniffe Unter Schriebener, | 

ihres hochſt be Schwerlichen Leibes indiſpoſition, 

j Endert mit einem groſſen E, ZuStand in der 


Es iſt zu verwundern, daß niemand Caſſels 


iren laffen, von welchem er etwas erſchnappet, 
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EN 
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gewendet, und | wiſſend beteſts vor 
einigen Jahren den Weg alles Fleiſches ge⸗ 


— — 


viel mir wiſſend, bereits vor 


woe bit, und fo 


9enpai e eee 
Mein weniges judicium von dieſer feiner 


| Schrift zu ſagen, ſcheinet er durch und durch ſein 


Mediciniſches Handwerck ſehr wohl verſtanden 


rem geſchrieben, darinnen er die gemeinen Eos 


b 


Gründe der Vertheidigen der Hexerey faſt alle 
zuſammen gefaſſetzes urtheilet aber der Herr Theo. 
dor ARNOLD in der Vorrede zu derlüberfegung 
der leſenswuͤrdigen Briefe des Herrn von 
S. ANDRE, allwo er dieſes Briefs des Herrn Ho- 
Wels gedencket, er glaube ſchwerlich, daß ein Ver⸗ 
ſtandiger fid des Lachens dabey werde enthalten 
konnen. Er erinnert zugleich, daß ſolcher Brief — 
des Ho wels in feinen Familiar Letters Vol. 3. 
der azte Brief ſeye, und auf der 424. p. feiner 
Ausgabe geleſen werde. 
Aus der daſelbſt angeführten Stelle aus dem⸗ 
ſelben erhellet, daß HOWEL feinen Glauben 
inſonderheit auf die Exempel und die vermeinte — 
lich handgreifflſche Beweißthümer gegründet ha⸗ 
be; indem er fid) über die Leute beſchweret, wel⸗ 
che die vor ihren Augen ſtehende Warheit den⸗ 
noch nicht ſehen, noch glauben wollen, und ſagt: 
Solche verkehrte und grobe Gemuͤther muͤſſe 
man nicht mit Vernunft Schlüffen , ſondern 
nit handgreifflichen Derveißthumern wider 


Merckwuͤrdige Erzaͤhlungen 


Ich habe oben eine Geſchichte von einem Tode 
WM ten⸗Kopff angeführet , ) welcher durch die 
en beſondern Zufall ein Geſpenſt abgegeben, 
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1 die Lebendigen eine Weile ſehr geaͤngſtiget 


Weil mir nun eben jttzb ein paar merckwuͤr⸗ 
dige Erzählungen von Todten⸗Koͤpffen in einer 
Catholiſchen Poſtill in die Augen fallen, ſo will 
ich dieſelbe zum Dienſt der Leſer hieher ſetzen 
Sie finden ſich beyde in dem einfaͤltigen doch 
wohlgemeinten Bauern ⸗ Prediger K. P. 
Macidi TALLERI, Ord, S. Bened. Prof. des 
Cloſters Rote in Ober Bayern am Inn.“) 
und zwar in der Predigt an dem Felt Maria 
Verkuͤndigung, deren Thema iſt: Inveniſti 
enim gratiam apud Deum. Luc, I, Denn du 
haſt Gnade gefunden bey GOtt. Welches aber 
ſogleich in dem Eingang verändert in: Inveniſti 
gratiam apud eam. Du haſt Gnade gefunden 
bey ihr. Und die Synopfis dieſer Predigt iſt: 

Wie der Suͤnder bey Maria in Gnaden 
Wir wollen doch den von dem Autor vorge⸗ 
ſetzten Inhalt oder Synopſin dieſer Predigt auch 
hieher ſetzen: x. In Gunſt und Gnaden ſtehen 
will jedermann, wie auch aus heil. Schrift zu er⸗ 
ſehen. 2. Keine groͤſſere Gnade kan der Suͤn⸗ 
der von Maria erhalten, als wenn ſie ihn zu ei⸗ 
ner vollkommenen Beicht diſponiret. Nimmt 
die Sünder als wilde Thier unter ihren 
Schutz⸗Mantel auf. Ein grauſamer Suͤnder 

in Spanien betet Maria ein eintziges Ave Ma- 


kla, 


^9*) Regenſpurg, verlegts Johann Conrad Peet. 
JJV 


1 en 1 E 
fa, tem erhalt dardurch eine wahre Beicht und 


Bekehrung „ein Morale darauf. 3. Der Ma 


tiam anti in ift nicht müglich, daß er un⸗ 
guͤltig beichten, vielweniger gar verdammt í 
werden Eönne, ob et fcbon auch in Suͤn⸗ 
den wuͤrcklich geſtorben: Welches mit ei⸗ 
ner Hiſtorie probirt wird. Noch eine der⸗ 
8 leichen sSiftotie. | 

Aus dieſer 3. Numer, deren Inhalt wir eben 
vernommen haben, ſind die zwey Geſchichte von 
Todten⸗Koͤpffen enthalten, welche ich hier den 
Leſern bekannt machen will, ſie lauten, ſamt des 
Autoris Eingang darzu p. 164-166, alfo; — 

Herbey jetzt Suͤnder mit dir, ber du einer aufs 
nichtigen Beicht vonnoͤthen, und dir nicht verge⸗ 
bens förchteft, ob du deine Beichte allezeit recht 
und gültig abgeleget. Denn gar geſchwind und 
leichtlich kan eine Beicht frucht und krafftlos ab» 
lauffen.⸗⸗ Aber herbey mit dir, der du doch be⸗ 
ſorgeſt, es möchten deine Beichten auch eine aus 
dergleichen fun: Wilſt du dieſer inmrlichen 
Furcht und Scrupel befreyet ſeyn ſo begib dich 
Unter den Schutz⸗Mantel Maria, nimm deine 
Zuflucht und Vertrauen zu ihr, ehre und liebe 
ſie nach Moͤglichkeit; ſo will ich dich verſichern, 
daß deine Beichten niemals ſollen fruchtlos ab⸗ 
lauffen: ehreſt und liebeſt du Mariam, fo ss 
ehreſt und liebeſt du Mariam, fo + » ebreft und 
liebeſt du Mariam, ſo⸗⸗in ſumma ehreſt und lies 
beſt du Mariam, inveniſti gratiam apud eam, 
fo haft du bey Maria (bon Gnade gefunden s 
ir ; Ja ich Inge nod bo "n unb ipe Ns 
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du Mariam, ſo kanſt du nicht verdammek we 
den, ob du ſchon auch mitten in deinen Suͤn⸗ 
den ohne Beicht ſolteſt geſtorben ſeyn. Iſt viel 
geredt: Vernehmet die Probe. P. Martinus DEL- 
RIO Soc. Jef. ſchreibet, daß 3. ahr nach der 
von denen Tuͤrcken zu Nicopoli erlittenen 


t 


Niederlag und blutigen Schlacht ſich zu⸗ 
getragen habe, daß etliche mit einander 


eben durch jenes Feld ſpatziereten, allwo 
die Schlacht vorbey gegangen: Sie traten 


ſelbiges kaum an, hoͤrten ſie, unter denen 


Lodtenbeinern der gebliebenen Soldaten 
etliche mahl gar ausführlich die allerheilig⸗ 


fte zwoey Nahmen, JEſus, Maria, ausſpte⸗ 
chen: weilen aber anfaͤnglich dieſes Ge⸗ 
ſchrey nicht wolte geachtet werden, und 


vielmehr fuͤr eine leere Einbildung und 
Phanraſey, als wahre menſchliche etin 


W 


me gehalten, ſehet! da macher ſich ein 


Todten⸗Ropff hervor, und fänger alfo an 


zu peroriren: O ihr Gehoͤrloſe und Unbarm⸗ 


hertzige! Ich ſchreye euch ſchon zum oͤfftern, und 
ihr wollet eure Ohren verſtopffen, und mich nicht 
‚anhören: Stehet doch ſtille und vernehmet, was 
ich ſagen will: Ihr ſollet wiſſen, daß ich gewe⸗ 


ſen ein Chriſtlicher Soldat, und hier an dieſem 


Ort in einer Schlacht um das Leben kommen, 


und zwar, weil ich keine Gelegenheit zu Beichten 


gehabt, bin ich mitten unter meinen Suͤnden da⸗ 


hin geſtorben, nichts deſtoweniger wolte mich die 


Mutter der Barmhertzig keit nicht zu Grunde ge 


hen laſſen, und verdammt werden; ſondern hat 


p. 
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alſo bin und holet mir einen Beicht⸗Vater. Die 


‚Diener babe? worauf fie die folgende Anız 
Wort erhalten: Ich habe bey meinen Lebs⸗ 
Zeiten eine ſonderbare Andacht gegen Mariam 


zugebracht: Dieſes allein weiß ich, daß ih Gu⸗ 
kes gethan habe, ſonſten nichts, als geſundiget. 
Worauf man ihm einen Geiſtlichen her⸗ 


Kopff eine vollkommene Beichte abgelegt, 


die prieſterliche Abſolution empfangen, 


: hoͤren laſſen, Indern in dem rieden geru⸗ 
het, und auſſer allen Zweiffel deſſen See⸗ 


E, und aus ihme Benignus KIELER folgen? 


ergebene Jungfrau, ein Bein, daran viele 


getragen, alle Frauen „Abend mit Waſſer und 
Brodt gefaſtet, die Feſt⸗ Tage ſelbſt aber mit 
moͤglichſtem Marianiſchen Eyfer verehret und 


und von e fr Stund an ſich nicht mehr 
le der himmliſchen Freuden theilhaftig 
Worden. So ſchreibet auch Alanus de RU. 


des: Alexandra eine zwar adeliche und fcbó^ — 
ne, aber zugleich auch aller Leichtfertigkeir 


n dieſem meinem Todten⸗Kopff die Zung bis⸗ 
ero unverſehrt erhalten, auf daß ich Huͤlfe be⸗ 
gehren, und meine Sünde beichten konte; Gehet 


Anweſende konten ſich über dieſes nicht 
Inugſam verwundern, fragten doch: wie 
er doch um Maria die groſſe Gnade vers 


bey gebracht: Deme dann der Todten⸗ 


Hunde genaget, ein Stein, daran ſich nicbe — 


| 
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einſchreiben laſſen; ſelbiger aber ſchlecht⸗ 
lich nachkommen, wenig Ave Maria, qe: 
ſchweige Roſenkrantz gebetet: brachte den 

antzen Tag zu in Aufplaͤntzlen ihres ſchnoͤ⸗ 

den Coͤrpers: Sie warf ihre Schoͤnheit 
gleich wie ein Netz aus, manchen unſchul⸗ 
digen Juͤngling, wie die Voͤgel zu fangen, 
Wie ſie dann oft Urſache geben zu kaufe 
und zu balgen, und ihrentwegen viele auf 

dem Plage geblieben, daß hierdurch ander 
te uͤber ſie ergrimmet, Alexandram ange⸗ 
fallen, mit vielen Sieben toͤdtlich verwun⸗ 
det und in ihrem Blute liegen laſſen, in 
der Meynung, ſie ſey ſchon wuͤrcklich 
todt. Sie kunte aber nicht ſterben, ſon⸗ 
dern ruffte uͤberlaut um einen Beicht⸗Va⸗ 
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ter, ob welchem dann die (00^ Schläger 


erſchrocken; und weil ſie befuͤrchteten, aufs 
maͤhrig gemacht zu werden, haueten ſie ihr 
den Kopf ab, nahmen dieſen mit ſich, und 
warffen ihn in einen tieffen Brunnen. Den 
ganzen Verlauff hat der Heil. DOMINI- 
Us abwefend in dem Geiſt geſehen, ger 
bet abet erſt nach ı50. Tagen zu dem 
Brunnen, und ruffet dem Kopf: welcher 
ſich denn gleich in die Hoͤhe erhebet, und 
Y rui Dominicus möchte ihre Beichte 
ören; legte ihme zugleich auch eine voll⸗ 
kommene Beicht ab, empfaͤngt das Seil. 
Sacrament des Altars und der letzten Bes 
lung, wie der Author meldet, lebt noch zwey 
gantzer Tage, bis er die auferlegte Su 
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verrichtet, bezeuger, daß er unfehlbar wis — 
re verdammet worden, wann er kein Mit⸗ 

glied der Bruͤderſchafft Maria geweſen. 
Stirbt hernach das andere abl aber 
gluͤckſeliger, als das erſte mahl. Sehet, ſe⸗ 


bet, andachtige Zuhörer , wie es gleichſam un 


moͤglich, daß man ohne Beicht ſterben koͤnne, 
oder fo man wuͤrcklich ohne Beicht geſtorben; 
daß man konne verdammt werden, wo Maria 
eine Patronin. Hier habt ihr ein zweyfaches 
Exempel, eines Soldatens, und eines Weibes⸗ 
Bildes. Beyde waren ſchwere Suͤnder, beyde 
in ihren Sünden unbußfertig geſtorben, beyde 
ſtunden ſchon mit einem Fuß in der Hollen, und 
waren beyde wuͤrcklich auf ewig verdammet wor⸗ 
den, wenn nicht beyde bey Lebs⸗Zeiten Mariam, 
ob wohl ſchlecht genug, geehret hatten. Und des⸗ 
wegen ſeyn beyde bey dem Leben ſo lange erhal⸗ 
ten worden, bis beyde eine aufrichtige Beicht abk⸗ 
gelegt, und Kinder der Seligkeit worden ſeyn; 
und dieſes alles durch Huͤlfe und Beyſtand Ma⸗ 
rig! Was ſagt ihr hierzu, andaͤchtige Zuhoͤrer? 
Der Autor erzaͤhlet noch eine ſoche Todten⸗ 
Kopf⸗Hiſtorie in feiner erſten Kirch⸗Weyh⸗Pre⸗ 
digt p. 805 - 807. welche ich meinen Leſern hier 
guch mittheilen will. We, un vis dE 
In dem Leben des heiligen UDALRICIfhreibt — 
Gregorius STENGELUS, daß, als dieſer hei?! 
lige Biſchoff einsmahls über Land reifere, 

kam er unterwegs zu einem vornehmen 
Grafen, von dem er auch / weil idi 
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LAS 


fleibſt mit meinen Augen beyde mit einander reden 


Heiligkeit bekannt „ in fein Schloß 
freundlich eingeladen und herrlich tracti⸗ 
ret worden. Als man die erſten Speiſen 
aufgetragen, da wird in oie Tafel⸗Stu⸗ 
ben hinein gefuͤhret ein armſeliges Weibs⸗ 

Bild, gang mager und baget, und truge 


. 


an dem Hals an einer eiſernen Ketten eis 
nen ausgedorrten Menſchen⸗ Kopf, und 
muſte in dem hinterſten Winckel mit de⸗ 
nen Hunden eſſen. UDALRICUS gang 
erſchrocken, fragt den Grafen, was dieſes 
für ein Weib, und was fie verbrochen! 
Worauf dieſer geantwortet; Dieſes Weib 

iſt einſtens geweſen meine Ehe⸗Gemahlin, von 
Hoch ⸗Adelichen Eltern gebohren; weil ſie mir 
aber untreu worden, und zu einer ſchandlichen 
Chebrecherin, fo ift dieſes ihre Strafe, daß fie den 


gen. Der heilige Biſchoff aus Eingebung 
Gottes erkenner gleich, daß der „ 


raget 


Frau mit gemeldetem Edelmann gel uͤndi⸗ 


p 


fier Herr Graf! das bloſſe! 
ſames Fundament einer ſo ſcharffen Procedur; 
wann dieſer ausgedorrter Todten⸗Kopf, den die 
Grgfin ſchon ein gantzes Jahr am Halſe traͤget, 


s bloſſe Reden ift frin gnug⸗ x. 


anfinge zu reden, und feine Unſchuld bezeugte, 


wollet ihr euren Fehler bekennen? Ja, antwor⸗ 
tet der at Worauf der heilige Biſchoff 
ſeinen Caplan, und mit ſich habenden 
Prieſtern alsbald befohlen, nieder zu knien, 
Gott inbruͤnſtig zu bitten und anzuruf⸗ 
Tert, daß er durch ein Miracul des Grafen 
Tyranney wolle an Tag geben. Was ge⸗ 


ſchicht? Als fie ſaͤmtlich in dem Geber de⸗ 


Seiffen jeher, da thut der Todren⸗ Kopf 
den Mund auf, und laͤſſet gantz deutlich 
dieſe Worte hören: Ego cum hac non pec-- 
tavi. Über welche Stimme alle Anwe⸗ 
ende erſchrocken, und die Graͤfin für uns 
ſchuldig erkennet. Zu mehrer Bekraͤfti⸗ 
gung aber deſſen, bat der heilige DDAL-. 
RICUS auch den Coͤrper des Ritters, ſo un⸗ 
ter dem Hoch ⸗ Bericht begraben lag, «ties 
graben, in das Zimmer bringen, und all⸗ 
dort den Todten⸗Ropf zu den Fuͤſſen des 
Coͤrpers legen laſſen. Sehet aber mahl ein 
unerhoͤrtes Wunder! Da hat ſich der Tod⸗ 
nz Aepf von ſich ſelber ohne Anlegung 
einer menſchlichen Hand, von ben Fuͤſſen 
bis zu den Hals hinauf geruͤcket, und mic 
demſelbigen vereiniget; Hernach der Todte 
lebendig aufgeſtanden, den Grafen zum 
andernmahl mit folgenden Worten ange⸗ 
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eten, und bat fie hernach in deſto groͤſſe⸗ 
ren Ehren gehalten, je ſchmaͤhlicher er ſie 

tractiret. Der heil. UDALRICUS abet nahm 
Abſchied, und hat den zum Leben erweckten 
Ritter mit ſich nach Augſpurg gefuͤhret, 
allwo er ihn zu einem Kirchen ⸗ Diener ges 
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10. Aae aber d) TG noch Pu 
N dieſen Mönch wahrhaftig geſehen, 
ſondern es nur eine bloſſe Einbil⸗ 
dung ſolcher Leute iſt, die andern, 

5 und einigen nachmahls mit unterge⸗ 
i 1 Dingen, ſind berhoͤre | 


n. Gedanke, wie ſolches maahetgen 
mauodͤchte aufgekommen ſeyn- ? 
oM ae Aueſpruch! ven er gangen 
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a man fion lange Zeit her viel Redens ges. 
e macht von einem jegumeilen erſcheinenden, 
und auch nur ohnlaͤngſt noch geſehenen Moͤnche 
in Dreßden, ſo nehme ich daher Gelegenheit zu 
unterſuchen: Was es mit demſelben vor eine Be⸗ 
wandniß habe? Denn ich mercke, daß nicht nur 
ihrer viel mit einer falſchen Meynung davon ein⸗ 
genommen ſind, ſondern auch dieſelbige bey an⸗ 
dern fortzupflantzen ſich kein Bedencken machen. 
Damit nun die dahinter ſteckende Unwiſſenheit 
und Einfalt endlich ein Ende nehmen moͤge, ſo 


machten dieſe Zeilen vielleicht nicht undienlich da⸗ 


u ſeyn koͤnnen. 


y: 


Das iſt es aber, was man davon ſchwatzet: 
Es pflegte, wenn etwan ein Unglück, allermeiſt 
aber ein Todes Fall an hieſigem Hofe erfolgen 
ſolte, im Schloſſe, und fürnemlich auf den Pas 
ſtepen der Stadt in der Nacht ein Noͤnch, mit 


/ 


en und Die Leute zu ſcheuchen. 


Von dieſer, als einer ſchon alten Sache, habe 
id) bereits vor mehr, denn 50. Jahren reden hoͤ⸗ 
ken, und bin nachmahls um ſo viel begieriger 
worden bey ſich ereignender Gelegenheit etwas 
gewiſſes davon zu erfahren; ich muß aber beken ? 
gen, daß ich ſolche Erzählung je länger, je zweif⸗ 
felhaftiger befunden, und gnugſamen Grund zu 
V ya... Dabei, 


Kopf untern Arme tragende, herum zu gu 
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einem Laterngen in der Hand, und ſeinen 
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haben dermeyne, daß überhaupt davon nichts 
, au halten fe); èĩ?1U 
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Bey mit iſt (o wol wegen Bibliſcher Zeugniſ⸗ 
fer als auch fleißig unterſuchten Nachrichtungen, 
auſſer Zweiffel, daß es etwas dergleichen gabe, 
ſo man vor ein wahrhaftiges Geſpenſte zu hal⸗ 
ten Urſache habe; wie man aber bey dergleichen 
vorkommenden Dingen nicht allzu leichtſin⸗ 
nig ſeyn, und ſie ohne Unterſcheid vor eine 
bloͤſſe Bethoͤrung der Sinne, und irrende Ein⸗ 
bildung achten foll; alfo ſoll man auch hinwie⸗ 
derum nicht allzu leichtglaͤubig ſeyn, alles 
und jedes, was man dißfalls von andern hoͤret, 
oder auch ſelbſten geſehen zu haben vermeynet, 
vor ein teufeliſches Weſen, oder eine Erſcheinung 

herum wandelnder Geiſter, anzunehmen, und bey 
andern davor auszugeben, ſondern es vorher 
umſtaͤndlich unterſuchen, oder fo man ſolches 
nicht vermochte, lieber die Sache an ihrem Orte 
laſſen geftellet ſeyn, als mit Ungewißheit davon 
reden, oder darüber einen ungegruͤndeten Aus⸗ 
| ſpruch thun. Denn es iſt 1 daß noch lan⸗ 
ge nicht alle Dinge erkannt worden, und 
auch von denen, die man erkannt zu haben ver⸗ 
ficbert ſeyn dürffte, man fich nicht fo ſchlecht hin 
ruͤhmen koͤnne, daß einem nicht noch etwas da⸗ 
von unbekannt blieben ſey. Es ift weiter gewiß, 
daß manches vor ein Yoabtbaftes Weſen 
von andern ausgegeben werde, ſo doch 
niemahls etwas. 5 05 geweſen, wie 
der geflügelte Greif, der Vogel Phönix, die Pus 
PANI S | ili 
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- Rilitb und Holde, das Würmgen Schamir, der 
go Ehriſtoffel, der Heil. Blaſius, u. f. w. 
Es iſt ferner gewiß, daß man ſich jezuweilen 
ſelbſten dieſes und jenes vorſtelle, daß, ob 

es an und vor ſich nichts iſt, dennoch einem ſo 
vorkomme, daß es etwas, und zwar eben 
dasjenige wäre, was man ſich davon einbildet. 
Endlich, es iſt auch gewiß, daß eines, und das 
andere zwar etwas ſey, aber doch durch 
unfere Phantafie, nebſt dazu kommenden 
beſondern Umſtaͤnden gantz anders durch 
die verderbte, oder irrende Sinne von un⸗ 
ſern Gedancken gefaſſet werde, als es ſich in 
der Wahrheit ſelbſten befindet. Dieſe voraus⸗ 
geſetzte Wahrheiten verurſachen mich das bishe⸗ 
rige Vorgeben von dem herum wandelnden 
Moͤnche in genauere Betrachtung zu nehmen. 
BE ^» Mm 

Dieweil nun die eigene Erfahrung, zumahl 
wenn dabey ein verſtaͤndiges Nachſinnen gebrau⸗ 


er 


chet wird, bey uns mehr Glaubwürdigkeit hat, 
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als was uns andere, die etwa dabey fo viel Fleiß 


nicht anwenden möchten, erzählen, fo will ich 
gleichſam zur Vorbereitung aus vielen nur eines 
üben, was mir ſelbſten dißfalls begegnet, und 


mich behutſam in Beurtheilung dergleichen Din⸗ 
ge gemacht hat. Ich wohnte auf der Univerſi⸗ 


at in einem Haufe, worinnen ehedem die Begin ? 


nen ihr Weſen gehabt, da ſichs denn einsmahls 
le daß, wie ich im Sommer bey der Lampe 
bis in die ſinckende Nacht hinein fipbirte, und 
Ban: de d St VS 
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mir etwas nach dem Ropffe, worüber id) 


d 
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ein Hauffen abſcheuliche Geſichter erblickte. 
Unter andern kam auf mich ein bucklichter Mann 


C et 
; 


über dem vor mir habenden Buche vor Mida 
keit eingeſchlaffen war, mich beduͤnckte, als griff 


jehlinge auffuhr, und nicht ohn Entſetzen vor mir 


zu, mit einem breiten Kopffe, greulicher Naſe, und 


feurigen Augen. Nicht weit von ihm funde eis 
ner, welcher die Geſtalt, wie ein alter Affe, mit 


vermutzten Eſels⸗Ohren, auch einen ſehr langen 
Bart hatte, der mich gar unfreundlich anflennete. 


Auf der Erde kroch ein greuliches Thier mit ei⸗ 


nem aufgeſperrten Rachen, und einen Horn auf 


dem Kopffe. Es flogen auch ein Hauffen gar⸗ 


ſtige Vögel um mich herum, und machten ein 
ſolch Gepfipe, als wenn alle Bücher auf den Re- 


pofitoriis zu lauter Mauſen worden waren. 
Bald wolte es mir auch das Licht ausloͤſchen, 
und des Dinges noch viel mehr. Indem ich 


^. mun für Angſt hätte vergehen mögen, und doch 


weder zu ſchreyen, noch davon zu lauffen mir ge⸗ 


traute, wurde die Stube auf einmahl voller 


ine „und war mir nicht anders, als wenn zu 


Derfelben Thür nun die ganze Hole voll Teufel 


hinein käme. Darauf fing der Seiger an zu 
chlagen, und ich zählte eins. 
E | 6. E ir 5 

Da hätte man nun glauben follen, big waren 
lauter boͤſe Geiſter geweſen, war aber doch in der 


ho 


That nur ein bloſſes Blendwerck, unb verwirr⸗ 


tes Weſen der geſtoͤhrten Gedancken. mr | 


IE 
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batte damit die Bewandniß: Ich wolte eine 
Diſputation verfertigen von dem ſo genannten 
Wuͤtenden Heer, und weil ich dazu ein Haufe 
fen Bucher von Geſpenſtern durchzugehen noͤthig 
hatte, kriegte ich des Wieri de Præſtigiis Dæmo- 
num, oder Gauckeleyen der Teufel, in die Hans — 
de, darin ne laß ich felbigen Abend, und gerieth da⸗ 
beh ohngefehr auf den Theil, worinne Anzeigung 
geſchicht, wie die boͤſen Geiſter ausſaͤhen, wenn fie 
einem Menſchen zu dieſer, und jener Abſicht er⸗ 
ſchienen, darüber nun waren mir endlich die uu. 
gen zugefallen. Indem aber inzwiſchen ſich eine 
Fleder⸗Mauß durch das offene Fenſter in die 
Stube gemacht, welche hin und wieder, und mir 
endlich auch an den Kopf geflogen, war ich 
Darüber jehlinge erwachek; und weil mich im 
Schlafe von lauter ſolchen greulichen Lar⸗ 
ven, wie ich im Buche gelefen, traͤumere, 
fo ſtellte mir die, noch fort⸗phantaſirende Eins — 
bildungs Kraft, und das dazugekommene 
Schrecken allerley dergleichen abſcheuliche Ge ⸗ 
ſichter für. Das Pfipen war der natuͤrliche 
Ton von der Fleder⸗Maus, wenn fie fid) etwa 
an dem Lichte mochte verbrennen, fo mir aber w⸗ 
gen Unwiſſenheit, wo ſolches herrührte, und das 
zukommenden Furcht, viel flärcker zu ſeyn beduͤnck⸗ 

ft; als es wahrhaftig ſeyn kunte. Daß endlich 
auch die Stube voller Feuer ward, und mir 
ſchiene, als ob ein gantzer e e e 
Geiſter zu mir hinein druͤnge, hatte die Urn⸗ 
ſache, weil, wie bey heiſſen Sommer⸗Tagen u — — 
geſchehen pfleget, ohngefehr ſich das Wetter 
d  X—— Wb. 
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kühlete / und, indem ich der frifchen Luft zu ge 


nieſſen⸗die Thuͤre aufgelaſſen, mir das im Vor⸗ 
hauſe ſtehende alte Gerille durch die vorhin 
ſchon erſchreckte, und bethoͤrte Phantaſie unter 
allerley ſeltſamen, und fürchterlichen Geſtalten 
vorgebildet wurde. Da ich aber endlich den 


Schlummer aus den Augen wiſchte, und nun 


recht zu mir ſelbſten wieder kam, merckte ich al⸗ 


lererſt den Betrug, jagte das fliegende Thiergen 


zum Fenſter hinaus, und war mir dieſe ſonder⸗ 
liche Begebenheit nachmals eine Veranlaſſung 


zu allerley nuͤtzichen Gedancken, auf welche ich 


auſſer dem, ſonſt etwa nicht (o leichte wuͤrde gefal⸗ 


len ſeyn. Sonderlich lernete ich daraus, wie 


nicht alles ſo gleich vor ein wahrhafftes Geſpen⸗ 
(it anzunehmen (ep, was einem alfo vorkommt, 
indem es offtermahls nur ein bloſſes Spiegelfech⸗ 
ten ſey. Dieſes nun, und andere dergleichen ent 


deckte Einbildungen mehr, haben mir auch die ſo 
vielmahl gehörte Erzählung von dem Mönche 
in Dreßden vollends verdächtig gemacht. 


Auch nicht ohne dazu habende Urſache. Denn 


| je fleißiger ich die dabey angemerckte Umſtande 


: ‚überlegte, je weniger ich glauben muſte, daß dit 


von ihme vorgegebene Dinge wahr waren. Denn 


da fand ich Anfangs in keiner Hiſtorie etwas 


von einem ſolchen Moͤnche in Neu⸗Dreß⸗ 


den aufgezeichnet, dem man den Raopff haͤt⸗ 


te abſchlagen laſſen. Und wenn folte es auch 
spun [ion 2 Mit zer der Neem 
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Denn es ift bekannter maſſen bey der R. E. Kir⸗ 
che nicht Weiſe, wider dergleichen Perſonen auf 
ſolche Art eines Verbrechens wegen zu verfahren; 
ſolte es aber dennoch geſchehen ſeyn, ſo würden 
die, welche von den Sefchichten ſelbiger Zeit gez 
ſchrieben, eine fo auſſerordentliche, und deßwegen 
auch um fo viel merckwuͤrdigere Begebenheit nicht 
ſo ſchlechterdings mit Stilleſchweigen uͤbergan⸗ 
gen haben. Da man aber nun nichts davon lie⸗ 
ſet, findet die Vermuthung ſtatt, daß dergleichen 
niemahlg geſchehen. An dem ift es wohl, daß 
Die Brüder auf dem Tafcben ⸗Berge eben 
nicht allemal zum beſten mögen gelebet haben, wie 
denn zu Hertzog Georgens Zeiten von der 
Buͤrgerſchafft einmal Klage gefuͤhret worden, 
daß, wenn ſie in die Stadt giengen, ſie insgemein 
das Geloͤbniß von ihrer Reuſchheit im Clo⸗ 
fter zurücke lieſſen, und dahero Anſuchung ges 
than, daß dieſelben bey &dutung der Abend⸗Glo⸗ 
cke wiederum in ihre Zellen zurücke zu keh⸗ 
ren ermahnet würden; Man lieſet aber doch nive 


gend, daß einer von ihnen im offentlichen Chebrus — 


che fen ergriffen, noch vill weniger deshalben mit 
nem Schwerdte vom Leben zum Todt ware ge — 
bracht worden. Vielmehr hielte man dermaſſen 
über ihren Reſpect, daß, als An. 1525. einer ein 
Paſquill auf fie gemacht, er des halben nicht nur 
an Pranger geſtellet, fondern auch die ausge⸗ 
ſtreute Schrifft mit Papier, und Buchſta⸗ 
ben in feinen Hals hinein freſſen, über diß 
noch etliche Monat Gefängniß leiden, und end⸗ 
lich ſich gar des Landes muͤſſen verweiſen laſſen. 


Ee 3 


: wr 
( 


% nw s 
Wäre aber diefer Mönch unſchuldiger Weife, 
etwa wegen feiner Gottſeligkeit, um A Kopf 
kommen, fo ſolte man ſich nicht ohne Urſache 
wundern, wie ein ſolcher Martyriſirter Geiſt fo 


lange in der Welt, als ein armer Teufel, herum 


wandeln, und durch die ohne Zweiffel fo dann 


vor ibm geſchehene Seelen⸗Meſſen nicht koͤnnen 


zur Ruhe gebracht werden. Doch, es hatte deſ⸗ 
ſen in ſolchem Fall auch nicht einmahl gebraucht, 
indem, nach der Lehre damaliger Kirche althier, 
die Märtyrer durch die Blut⸗Tauffe fo rein wer⸗ 
den ſollen, daß ſie keiner Reinigung in dem ver⸗ 
meynten Fegefeuer weiter nótbig hatten, ſondern 
ud ungehindert in den Himmel eingingen. 
fefe Umſtaͤnde find ſo beſchaffen, daß auch ſelbſt 
ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher die Erzaͤhlung von dies 
ſem Geſpenſte in Zweifel zu ziehen Urſache hat. 
Nach der Reformation Aber kan es viel weniger 
geſchehen ſeyn, indem dieſe Parapten⸗Moͤnche, 
(wie ſie von dem gemeinen Mann wegen des 
Klapperns ihrer hoͤltzernen Schuhe dazumal ges 
nennet wurden,) gleich denen Auguſtinern in 
Alt⸗Dreßden, auf geſchehenen Vortrag ohne 
viel Sperrens bewilligten, ihre Kappen auszuzie⸗ 
hen, ſich gemeiner Kleidung zu gebrauchen, und 
in die Kirche zu gehen, auch bis an ihr Ende ih⸗ 
ren duͤrftigen Unterhalt von Hofe zu genieſſen 
hatten, daß es ſolcher maſſen dazu keines Kopff⸗ 
Abhackens gebrauchete, auch ohne dem bey der 
Evangeliſchen Kirche nicht Weiſe ift, die Leute 
der Religion halber ums Leben zu bringen. Aus 
bieſen angeführten Umſtaͤnden wird es an 
rud UM ENTE wahr⸗ 
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' bri heimlich, daß = 


uber bif ſchreibet man dieſem Dreßdniſchen i | 


Wioncbe eine folche Art der Aufführung zu, 
welche, indem fie von der gewohnlichen Weiſe 
gantz abgehet, eine ſtarcke Vermuthung giebt, 
daß die Erzaͤhlung nicht einmahl vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe ausgeſonnen, ſondern ein bloſſer 
und gantz unuͤberlegter Einfall ſeyn muͤſſe. Denn 
man hat aus langer Erfahrung bey denen Gei⸗ 
tern, fo in Menſchen⸗Geſtalt erſcheinen 


ſollen, aus fleißiger Beobachtung wahrgenom⸗ 
men, daß fie nur in den Gegenden, wo die Per⸗ 
ſon, welche ſie vorſtellen, vorhin allermeiſt ihr 


Thun, und Weſen gehabt, fich ſehen lieſſen; Daß 


fie aber die Grantzen ihrer ehemals gewohnten 


Revier uͤberſchreiten, ſich von dar in neugebaute 
Hauſer, ober ſonſt nach dem allererſt aufgeführte 


gen worden. Von dem Dreßdniſchen Wiöns 


Voraus anzeigen, daß vor dieſem auf dem ſo ge⸗ 


nannten Taſchen⸗Berge, (nicht aber, wie un 


recht vorgegeben wird, an dem Orte, wo nach⸗ 


mals ein Pferde⸗Stall hingebauet worden an 
demjenigen Platze, da noch jetzo das Hof⸗Maltz⸗ 


Haus ift, ein kleines Gebaͤude, dahinter der 


Wercke begeben ſolten, ift noch niemahls erfah⸗ 


die vorgegebene Sache n ⸗ 


* 


che aber erzaͤhlet man dißfalls gantz andere Dina .— 
ge. Ehe wir dahin kommen, muͤſſen wir zum 


Ereutz⸗Gang nebſt dem noch vor wenig Jah⸗ 
zen bekannten Tloſter⸗Garten, war, geſtanden, 


Na B darin? 


M den ehemals daſelbſt fid) aufhaltenden Minden 


vielmehr, wann er ja die Graͤntzen feines Clo⸗ 
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darinne fic d Y der Reformation ne der | 
YarfüffersWiönche, befunden, unb (don in 
dreyzehenden Jahrhundert muß gecpeſen ſeyn, 
indem deſſen Anno 1292. in Marggraf Friedrichs 
des Freudigen Lehn⸗Revers wegen Dreßden ge⸗ 
dacht, und allda Domus F ratrum Minorum, das 
Minoriten⸗ Saus genennet wird, hatte auch Ans 
fangs keine Kirche, ſondern, als nachmals Anno 
1321. von vorgedachtem Marggraf eine aufgefuͤh⸗ 
ret wurde, wurde dieſelbige den Bruͤdern zu ihrem 
Gebrauch mit eingeraumet, daher fie auch die 
Cloſter⸗ und Barfuͤſſer⸗ von Anno 1599. aber 
| M en der, mit ihr vorgegangnen Veranderung, 
die Sophien⸗ Kirche, iff genennet worden. 
Weil nun ſonſten in Neu⸗Dreßden kein Mönchs⸗ 
Kloſter, als dieſes geweſen, ſo muͤſte nothwendig 
ſolches vermeynte Geſpenſt ein Uberbleibſal von 


ſeyn. Da hatte man ſich nun billig zu ver⸗ 
wundern, wie derſelbige gantz wieder die Gewohn⸗ 

heit anderer dergleichen Geſpenſter nicht nur auf 
ſerhalb feiner vorigen Revier, fondern auch al 
denen, lange nach den eingegangenen Cloſter, aufs 
geworffenen Wallen, und Pafleyen um die gan⸗ 
ge Stadt herum ziehen, und daſelbſt mit den 
Soldaten⸗ Wachen fein Spiel haben ſolte; da 


ſters überfchreiten. wolte, man fid) einbilden mie 
ſte, daß er in der Nachbarſchafft bleiben, die klei⸗ 
ne und groſſe Bruͤder⸗Gaſſe ab, und nieder ſpa⸗ 
tieren, im Maltz⸗ und Brau⸗Hauſe die Leute 
4 fies, oder in dem von feiner, ie 


elle jetzo nicht weit entlegenen Stalle die Pfer⸗ 
e beunruhigen, auf dem Futter⸗Boden die Korn⸗ 
effer-erfchrecken, oder, weil er eine geiſtliche Per⸗ 
ſon, in der Kirche ſich mit feinem unter dem Ars 
ine tragenden Kopfe würde ſehen laſſen; aber ſo 
» er thun, was ſonſt kein dergleichen Geſpenſte 
mahls zu thun pfleget, von feinem Sprengel 
weglauffen, und auf einer ſolchen Erde ſich an? 
fteffen laſſen, die lange nach Abgang der Moͤnche 
lererſt ift aufgeworffen worden. Gleiche Bes 
wandniß hat es mit dem Vorgeben, daß er fid) auch 
in dem Schloß» Gebäude ſolte ſehen laſſen. 
Denn es ift von demſelbigen, wie es jetzo ſtehet 
damahls baff nichts geweſen, ſondern allererſt 


nad) Abſchaffung des Cloſters von Chur⸗ Fuͤrſt 
Mauritio alſo aufgeführet worden; Was auch 
das fo genannte Thor oder Bruͤcken⸗ Gebaͤu⸗ 
de anbetrifft, fo bat zwar ſolches Hert 
ge erbaut, es iſt aber ſelbiges nur kurz vor ſei⸗ 
nem Tode fertig worden, und, weil die Barfuͤſſer⸗ 
Muͤnche ohne dem zu Hofe, wie es ſcheinet, nicht 


Beicht⸗ Vater, der damahlige Pfarr an den 
Creutz⸗Kirche, D. Peter Eiſenberg geweſen, 

Ee onim eo wie man weiß, bey ſei⸗ 
iweiffeln, ob fie daſſelbige jemahls mit Füffen bts 


hen laſſen, wo dieſe grauen Bruͤder vor dem ih⸗ 
ten Lauff und Umgang gehabt, ſo muͤſte er, als 
einer, der von der Bekteley Profeſſion gemacht 
auf allen Gaſſen der Stadt herum rn. N 
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tog Geor⸗ 
tic zu ſchaffen hatten, maſſen des Fuͤrſtens ſein 


m Absterben nicht gebraucht, ſo il kast u 
kreten; ja, wenn fid) der Moͤnch überall ſolte ſes f 


Ka ne eh 


ung, welche es mit feiner Erſcheinung 
haben fel, in der Hoffnung, daß, wenn tnam 
nun hören wird, wie es auch damit lauter Ber 
krug ftp, man gleiche Gedancken von der Sach 
ſelbſten faſſen möge. Denn, da iſt eine gemeint 
Einbildung, daß, wie die Wahrnehmung des 
Detlefaro zu Bamberg, der Vettel zu Parma, 
des Heydeckens zu Wintzenburg, unb der wei⸗ 
ſen Frau zu Bateuth, und vormahls auch auf 
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(oit laſſen, 
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often {eben Tnflen fo habe ich doch miemahls . 
was dahin fid) beziehendes aufzuzeichnen Urſache 
gehabt; hingegen aber weiß ich unterſchiedliche 
hohe Todes» Falle, und anders am Hofe geſche⸗ 
benes Unglücke, ohnedaß man von dem gekopf⸗ 
ten Moͤnche vorhero das geringſte gemerckt, ge⸗ 
fehen, oder gehöret hatte; auch fo etwas derglei⸗ 
wenig eine Wahrſagerey, al 8 w enn einer | ford ches 
So offte ein Kleppel bey dem Lauten aus der 


Jahres ⸗Friſt ein fuͤrnehmer Herr allhier ſterben, 
der ſonſten fi ein Fläglicher Fall ereignen. 
Denn ehe drey hundert und fünf und ſechzig 
Tage verlauffen, kan ſich in einer fo fo groſſen 
Stadt, als Dreßden iſt, alles dieſes zutragen, „ 
fi) doch auch zugetragen haben würde, wenn 


dem andern die Hand, und bleidet doch zuletzt n 


— 


geoffen Glocke fiele fo offte wurde innerhald 


612 dea | gn) EE 
niemand, der bey feinen fünf Sinnen ges 
S bis jetzo zu finden, welcher ihn 


wahrhaftig geſehen hatte. Weil ich ſchon, 
als ein Kind, von dieſem beſchriehenen Ungethuͤ⸗ 
me gehoret, war ich, als ich vor etliche dreyßig 
Jahren anbero kam um fo viel euridfet recht aus 

dem Grunde zu verſtehen, was es doch damit vor 
eine Beſchaffenheit eigentlich haben möchte! Ob 

ich nun wohl ſolche Zeit über alle, Gelegenheit ge⸗ 
flucht bey denen, fo wegen ihrer, auf den Wallen 
zu Tag und Nacht habenden Gefchafften, bie bes. 
ffe und ſicherſte Nachricht davon hatten geben ins 
nen, etwas gewiſſes auszuforſchen, fo habe ich 
doch noch keinen angetroffen, der dieſen auf der 
Feſtung herum terminirenden Moͤnch je 
mahls mit Augen geſehen, ſondern was fie wu⸗ 
Ä 8 Youften fie bloß von hören ſagen, und 
änderten auch dar innen ſo fehr daß man an 
den Fingern abzahlen kunte, es muͤſte ein bloſſes 
Gedichte ſeyn die Leute damit zu vepiren, ſonder⸗ 
lich aber neue, und etwa noch unbehertzte Solda⸗ 
ten dadurch furchtſam zu machen. Ich fragte: 
Soll er denn ausſehen wie ein Monch? und 
vernahm: Man ſähe gar keine Kleidung. Ich 
begehrte weiter zu wiſſen: Ob er denn ſeinen 
Koͤpf untern Arme truͤge? und krlegte die Ant⸗ 
wort: Es ware ihnen wohl fo erzählet worden, 
aber doch bátten die, mit welchen fie davon ge⸗ 
ſprochen, es eben nicht vor eine Wahrheit ſagen 
wollen, ſondern es fep ihnen nur fp vorgekom⸗ 
men. Ob er denn mit einem Laterngen (id) ſe⸗ 
hen lieſſe? Antwort: Es hatte ihnen en bes \ 


E o ee Ll cM 
Lichtgen gedeuchtet. Wo er denn berfáme; und 
hinginge? Manchmal kame er vom Wilßdorffet 
Thore, manchmal von dem Pirniſch en, manchmal 
habe er ſich bey dem ſo genannten Moͤnchs⸗ 
Brunn auf der Paſtey hintern Schloſſe vers 
lohren, manchmahl hätten fie es ſelbſten nicht 
wahrgenommen, u. ſ. w. Alle dieſe Umftände 
geben an den Tag, daß es mit dieſem Monde in 
der Haupt⸗Sache nicht richtig, ſondern eine bloſ⸗ 
fe Einbildung ſeyn müfte, Endlich, damit ich 
Ja recht hinter die Wahrheit kommen möchte, bas 
be ich mich aus den gerichtlichen Vethoͤ⸗ 
ren derer, welche dieſes in der Nacht herumwan⸗ 
delnde Geſpenſte wollen geſehen haben, und von 
ihm ſollen ſeyn erſchrecket worden, belehren laſſen, 
aber anders nichts vernommen, als daß dabey die 
Furcht, die Einſamkeit, der allzuhaͤuffig einge⸗ 
ſchluckte Brandtewein, oder ſonſten ein verwirrter 
zuſtand des Gemüthes, Urſache an ſolchem Vor⸗ 
geben geweſen, und den Leuten etwas eingebildet, 
welches auſſer ſolchen Zufällen ihnen nimmermehr 

in die Gedancken wuͤrde gekommen feyn. Wie 
nun dieſen ſeltzamen Mönch noch niemand, den 
nicht vorhero mit der Meynung von dergleichen 
Scheuſal wäre eingenommen geweſen, geſehen 
alſo ift auch gewiß, daß ihn niemand, der obne 
ſolche vorgefaßte Meynung iſt, kuͤnftig zu ſeben 
bekommen werde, ſondern mag damit fo ein Hi⸗ 


ſtorgen ſeyn, wie vormahls mit einem Schmie 
de in einem Hauſe bey dem Stalle, mit dem 
weiſſen Pferd „ in einem Hauſe am Alten 
Marckte, mit dem NMaͤnngen auf dem Alta⸗ 
Bibl, Mag, zztes Stuck. X ne, 


Psy 
! 


oder mit dem Leichen» Bitter bey dem Kir⸗ 
chen ⸗Born in Alt⸗ Dresden, und dem, bey 
dem Keller des ehmaligen Auguſtiner⸗Kloſters 
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ne, in einem Haufe um eben derfelbigen Gegend, 
dito 


allda mit einer Kanne unterm Arme, und 
Schluͤſſeln an der Hand ficb seigenden 


Moͤnch; fo alles fortgetragene Maͤhrgen, und 
folglich Dinge ohne Grund, und ohne Wahrheit 


. e $. 11. 0 miss BIT 4 
Ich will aber nun meine Gedancken eröffnet; 
Wie der Dreßdniſche Moͤnch möchte auf? 


gekommen, und noch bis jetzo unter dem 


einfaltigen Dolce im fuͤrchterlichen Anden⸗ 


cken geblieben ſeyn? Nach der Reformation 


kunte der vorige Aberglaube von oͤffterer Er⸗ 
ſcheinung derer Geiſter, und verſtorbenen 
Seelen, davon, wo nicht alles, doch gewiß bet 
größte Theil Gewinſtes halber nur erdichtet wat, 
werden, daß nicht auch noch bis auf dieſe Stun⸗ 
de ihrer viel damit ſolten eingenommen ſeyn. 
Weil denn nun die Moͤnche ihres uͤblen £e 
bens halber, und der bey nachmaliger Durch ſus 


kommenen Betrügereyen, auch anderer  Döfer 


Handel wegen, gar ſehr waren verhaßt worden 
dem, wegen ihrer Kleidung ſeltzam ausfe 
henden Moͤnchen, furchtſam, und mag etwa eit 


Schalck das Ding von dem herum gehenden Bar 


füfler erdichtet, oder das, was man ſonſten fr 


yn 
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leicht geſchehen zu ſeyn erzaͤhlet, von andern ni cht 
recht ſeyn gefaſſet, ſondern, als eine hieſigen Orts 
vorgehende Sache angenom men worden. Gleich 
wie es nun bekannt, daß, wenn ma n den Kindern 
zu Abends von Geſpenſtern erzaͤhlet, keines gerne 
zur Stuben⸗Thur hinaus gehet, ſondern den⸗ 
der Einbildung etwas davon zu ſehen voller 
Schrecken wiederum zuruͤcke laͤufft / und die ane 
dern auch mit zu Narren macht; "alfo mag es 
hier ebenfalls gegangen ſeyn, und die von dem 
herum wandelnden Moönche gefaßte Mey⸗ 
nung immer mehr und mehr zugenommen haben, 
auch endlich, da ſie gar unter die Militz gebracht 
worden, vollends gleichſam zu ihrer Reiffung ge⸗ 
Deben ſeyn. Denn es kann wohl nicht anders 
ehen, als daß, wenn ein junger, und vielmals 
loch furchtſamer Soldat auf die Wache gefuͤh⸗ 
tt, und ihm dabey eine, etwa nicht übel gemeyn⸗ 
Erinnerung gethan wird, es ware nicht gar 
kichtig auf feiner Poſt, er forte ſich wohl in 
she nehmen, es ließ ſich manchmal daſelbſt ein 
Mönch mit einem Laterngen ohne Kopf ſehen; 
der er auch ohne ſolche Warnung votbeto von 
dern dergleichen gehöret, und wohl gar damit 
einem luſtigen Purſchen vexiret worden, ihm 
uch mals, wenn ihm das Ding auf der Wache 
alle, darüber eine Furcht ankommt, auch ſol⸗ 
Je5rp der Einſamkeit, ſonderlich um die von den 
uſaltigen fid) wegen der Geſpenſter ſehr gefahr⸗ 
ch eingebildeten Mirternachts⸗Stunde alle Au⸗ 
ock und endlich denn agen vergroſſete, dag 
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er fo dann ein etwa daher fliegendes Johannis⸗ 
Wuͤrmgen, oder von dem Winde fortgetriebe⸗ 
nes Stuͤckgen faul Holtz, oder von ferne erblick⸗ 
ten Irrwiſch, oder ſonſten natürlich aus der Er. 
den aufſteigendes Lichtgen, vor ein Laterngen, oder 
auch eine mit feurigen Augen im Finſtern daher 
marchirende, und die Mauſe aufſuchende Katze, 
vor den beſchryenen Moͤnch anſehe, und, weil er 
nicht davon lauffen darf, zu ſchwitzen anfange, auch 
wohl gar vor Furcht daruͤber zu Bodenfalle. Wenn 
er denn nun bep der Ablöfung von feinen Camerg⸗ 
den vor halb todt aufgehaben wird, und etwan noch 
darzu ein boͤſe Maul kriegt, fo wird davon in der 
gantzen Stadt geredet. Weil ſſich denn nun nicht 
ein jedweder die Muͤhe nimmt, hinter die Wahr⸗ 
heit zu kommen, auch, fo andere dahinter kom 
men ſolten, dennoch nicht alle, die von dem H 
ſtoͤrgen eingenommen ſind, die rechten Umſtaͤn 
de erfahren, ſo wird dadurch einer von dem an⸗ 
dern aufs neue bethöret, und die ſchon vorhin 
Bethoͤrten dermaſſen damit eingenommen, daß 
man fie hiervon abzubringen nicht mehr vermos 
gend iſt. Man redet in Zuſammenkuͤnften da⸗ 
von, bringts mit in die geſchriebene Zeitungen, 
der Vater erzählets feinen Kindern, die Kinder 
ſperren darüber Maul und Naſe auf, tragene 
weiter fort, und wächft die Fabel von kleiner 
Jungen bis zum alten Manne. So kan e 
Unwahrheit mit der Zeit zu einer ſolchen geglaub 
ten Wahrheit werden, daß man hernach kaun 
Beweißthumer genug finden durfte, zu zeigen 
wie es keine Wahrheit jemals geweſen (ep. . 
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Wie hier; Denn wenn man nun alles, was 


von dem Dreßdniſchen Moͤnche ſo lange Zeik 


| ae sieht, ſo wird man zuletzt geſtehen müſ⸗ 
Tm, daß Furcht, Einbildung, Dunckelheit der 
Nacht, Blendung der Augen, Trunckenheit, Me⸗ 
lancholey, Leichtglaͤubigkeit, vorgeſchwatzte Din: 
ge/ und was dergleichen mehr ſeyn kan, aus 
Nichts Etwas, unb aus dem Etwas einen 
Geift, und aus dem Geiſte endlich einen ohne 
Kopf mit einem Laterngen in der Hand 
daher wandelnden, und die Leute erſchre⸗ 


ckenden Barfuͤſſer, gemacht habe, folglich von 


der gantzen Sache nichts mehr, als nur noch bite 
ſe wenige Zeilen uͤbrig blieben 


el J Der Dreßdniſche Mönch iſt | : ps 


Bey den Verſtaͤndigen eine Fabel, 
und bey denen, welche den Leuten gerne 
was neues vorzuſchwatzen pflegen, 
Eine Vexierere. 
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her geredet, und vorgegeben worden, ins Enge 


ey den Einfaͤltigen eine geglaubte Sache, 


Bey den Furchtſamen ein Geſpenſt, | 


ut 
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*CONRADEME 88. 
Theol. D. & Inſpectoris Eccles i 
2 
rum Principatus Hesse eee One. 4 
ruta feu. Relatio curioſa ehe l 
Thbeologica. e 
i Jy orla in fenefitis Diocefeos inter r. 
D dicus inventa; I N 
; u. De lapide in prædio perillaftris Comitis de. 1 
Denhof E "riedrichftein repertosc euni fun 
tura: O, C D. ; 
II. De Fungo, mundum muliebrem, quo e 
put ornant, exhibente. d 
iv. De Segmento electri, figuram : viri gm : 
dævi tepræſentante: Hi 
| Qua in fignaturarum originem cauſſasque 6 
: inquinitur, € & vana diluuntur omina. , Ai 
Dieſe leſenswürdige Abhandelung des Herrn 
Inſpector Mels findet ſich unter den 4. Differ- 
tationen, welche er finem Antiquario facra, 
"Francof, ad Menum 1719. in 4to. angehänget 
und iſt unter denſelben in der Orduung die am 
dere. Herr Mel zeiget in einer kurzen Vorred 
die Urſachen an, welche ihn bewogen, dieſe Ab⸗ 
handlung aufzuſetzen, worunter die wichtigſte iſt, 
daß er darinn die Thorheiten des gemeinen Man⸗ 
nes nach der Richtſchnur geſunder Gründe ums 
terſuchen wolle, damit die Ehre Gottes und die 
Wahrheit ungektanktt bliebe a) 36 bii b. 


155 nicht nut 
he 
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dieſer Abhandelung einen vollſtändigern Auszug 
eee e 


Die Menſchen haben nach dem Fall eine firdf: 


liche Begierde zukünftige Dinge zu errathen. 
Sie erdichten ihnen ſelbſt allerhand Vorzeichen, 
womit fie fid und andere betriegen. Ein Exem⸗ 
pel giebt davon die Schrift, welche man an den 
FJenſtern zu Inſterburg im Brandenburg. 
Preuſſen wahrgenommen, und bey ſehr vielen 
aun großes, Schrecken verurfachet hat. Herr 
Mel fuͤhret die Geſchichte davon §. 3. aus einer 
von Inſterburg geſchickten Nachricht vom to. 
May 1704. an, welche verdienet hier gantz einge⸗ 
kuͤcket zu werden: F 
»Man findet an febr vielen Orten und in un⸗ 
v»oyxlerſchiedenen Dörfern dieſes Amtes febr viele 
»Schriften an den Fenſtern, darunter Hebrais 
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unter den Gelehrten eine wuͤrdige Stelle bekleidet, 
ſondern auch den Ruhm einer wahren Gottesfurcht 

hat, von groſſem Nutzen, wenn er in demſelben gegen 
den Aberglauben und die durchgängigen Meynungen 


T N en ſtreitet, Aller Aberglaube kan von 


werden, aber dieß hat wenig Eindruck in den Ge: — 
muͤthern. Der Ungläubige verwirft auch feſt genung 
bewieſene Dinge; er iſt alſo verdaͤchtig, wenn er gleich 

gegen den Aberglauben ſtreitet. Aber wenn gelehrte 
und gottesfürchtige Männer dieſen Kampf wagen, fo 
konnen fie ſehr vieles ausrichten, Herr Mel ift we⸗ 
gen feiner vielen herausgegebenen erbauli chen Schrif⸗ 
AH ten bekannt genug. In dieſer Schrift aber beweiſet 
er, daß er auch von der Leichtglaubigkeit entfernet ge⸗ 
weſen. Er iſt 1733. zu Herßfeld oder Hirſchfeld ge⸗ 
ſtorben. Man ſehe die Acta Hiftorico - Eccleſiaſtica, 


d 


k Sandee ng > 


den Spottgeiſtern zwar lächerlich genug vorgeftellee — 


„dern, fo dabey ſtehen, verdunckeln es gantz 


v ghefunden. Diefe Schrift 1 


Schrift ifi nicht in er. 
em, ſondern wohl 2o. Dörfern zu fehen. 
»Der groſſe GOtt wende alles Unheil von 


vn 
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Hair fiel hat an der Glaubwürdigkeit di⸗ 
‚fer Relation nichts auszusetzen, ob er gleich den 

Urheber derſelben nicht nennet. Er thut derſel⸗ 
ben noch hinzu, daß man auch in Koͤnigsberg 
an vielen Fenſtern ſolche Züge gefunden, welche 
bald weiß, bald roth, bald ſchwarz geweſen, und 
allerhand Kriegs⸗Rüſtungen vorgeſtellet. Er 
verſichert, es fet eine Fenſter⸗Scheibe ihm ges 
bracht, auf welcher die allerdeutlichſten Zuge von 

Arabiſchen Buchſtaben zu ſehen waͤren. Auf 
andern Släfern konte man mit eignen Augen 
Hebraͤiſche, Chaldaiſche Buchſtaben gantz rein 
ausgedrückt erkennen, daß es alſo gar kein 
Wunder ſey, wenn die Unwiſſenden daruber ha⸗ 


i 


ben erſtaunt werden konnen. 


Herr Mel will nach S. v. die Urſachen 

von dergleichen Signaturen unterſuchen, und 

wirft dieſe Frage auf: Ob dergleichen Zeichen 
uͤbernatuͤrliche Urſachen haben, etwas vor⸗ 
herkuͤndigen, und Schreck - Zeichen von 
zukünftigen Plagen, Krieg, Sunger und 
Deftileng find; oder ob man nicht alles 
eus natürlichen Urſachen herleiten muͤſſe? 

Ein Omen brutum iſt, von dem man glau⸗ 
ben kan, es bedeute nichts weder etwas 

Gutes noch etwas Boͤſes. Ehe man etwas 

ede ausgeben kan, muß man vorher 
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und kein Betrug dabey gefpielet fep. Herr Miel 


weiſen, daß es ſich in der That zugetragen, 
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che S 
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ſter⸗Schei 
lange 


ft jemals 


8 wil man denn figit 


iften etwas zukuͤnftiges 


b. 
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Betrug dabey gefpielet ? Man kan allerhand 
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ein Wunder von (1 
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ein Wunder von GOtt gefihehen, um Die Gott⸗ 
loſen zu ſchrecken , und zur Buſſe zu locken. So 


urtheilet der gemeine Mann. Verſtaͤndige 


Gottesgelehrte ſtreiten gegen dieſe Meynung. 


De 


Ott ſagt Jerem. X, 2 Ihr ſollt euch nicht 
fuͤrchten für den Zeichen des Himmels, wie 


die Heyden ſich fuͤrchten. Iſt dieſe Furcht 


doch noch am meiſten ſcheinen konten Kraft zu 
haben; wie viel mehr galt dieß bey den Zeichen, 


die ſich auf dem Erdboden zutragen. Eben da⸗ 


bin gehöret auch das Verbot 5 B. Moſ. XVIII, 


20 Ja nach 5 B. Moſ. XIII, 1. 2. 3. bte. — 
fubit der Herr, man folle nicht einmal an ſolche p 
Zeichen glauben, wenn auch gleich der Ausgang 


damit üdereinſtimmete, und das eintrafe, was 
vorher geſaget iſt. G Ott pfleget oft die Aberglaͤu⸗ 


bo» den Zeichen ves „pinmmels verboten wache 


Ne 


bigen damit zu ſtrafen, daß das ihnen begegnet, e 


was ſie ſich ſo feſt eingebildet; und ſeine Kinder 


will der Herr verſuchen, ob ſie ein fo ſtarckes 


Verlrauen zu ihrem GOtt haben, daß fie nicht 


einmal durch Wunder und Zeichen verleitet wer⸗ 
den können. Man wendet ein: Dieſer Spruch 
handele nur von ſolchen Zeichen, mit welchen 


falſche Propheten ihre falſche Lehre beſtaͤtigen 


5 


wolten; nicht aber von ſolchen, durch welche de 


tes entſtehe? Rom. III, 8. Saget GOtt nicht: 
Wenn eine Seele fi zu den W 
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Wahrſagern und 
„Zeichen- 


Menſchen zur Gottesfurcht und Bekehrung ers ——— 
wecket werden koͤnnen. Herr Mel antwortet: 
Soll man denn etwas Boͤſes thun, und den 
Aberglauben einführen, damit daraus etwas Gu⸗ 


EU 


verſuchet man denn nicht GOtt? Gerade, à 


die etwas vorherbedeuten ſollen? Die Beobach⸗ 


chen 


P 
Quent | 2 
Volck ausrotten? 3 B. Moſ. XX. 65. 


wenn die Natur pleichſam gefpielet, ein Land mit 1 


Koͤnigiſchen Joh. IV. 48. Wer wird dann anitzt 
die Chriſten entſchuldigen, wenn fie bey fo vielen 


. 
ndeutern wendet, ſo wi 


Iich fie aus ihrem 


. 


Die Signomantie vergreift fid an die Macht 
Gottes. Wenn ſich etwas unvermuthetes zu⸗ 
trägt, und man giebt es als ein Vorzeichen Be $4 


wenn Gott gebunden wäre, wenn dieſe oder jto- 
ne Wunder Zeichen von uns geſetzet find, oder 


Krieg, Hunger und anderm Unglück heimzuſu⸗ 
chen. Winden wir dann den erſten freyen Urbes 


ber und Regierer aller Dinge nicht, wider Ver⸗ 8i 
nunft und Offenbarung, zu fehr an bít cauſſas 


fecundas? Chriſtus tabelt die Signomantie an 
den Phariſdern, Matth. XII, 39. und an dem 


gewiſſern Mitteln des Heyls auf Zeichen achten, 


tung der Zeichen iſt weiter dem Vertrauen auf 
G Ott zuwider; fie vergreift ſich auch an die 
Wahrheit GOttes unb der heiligen Schrift, die 
durch ſo viele Zeichen und Wunder Chriſti und 
der Apoſtel beſtätigt iſt; es folgte daraus, das 
Wort Gottes ſey noch nicht genugſam, die 


Menſchen zu bekehren, wo es nicht immer durch 


neue Zeichen befrdftiget wurde, Da doch Chris — 
ſtus in der Parabol vom reichen Mann einen i 
gantz andern Ausſpruch thut, Luc. XVI. 29. 
Wenn ſolche Zeichen etwas bedeuten ſolten, 
(nach S. 14.) ſo thaͤten fie es entweder nach ih⸗ 
rer e ee nach einer goͤttli⸗ 
Abſicht. Beydes iſt falſch. Was i 
e NA dude o be 
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für ein Schluß: Och fehe da am Fenſter Sigue 


ren, aus welchen ich mir Spieſſe, Schwerter, 


Krieges⸗Geſchöͤtz ꝛc. einbilden kan: Alſo wird 
in der Gegend Krieg entſtehen. Koͤnte man nicht 


eben fo leicht ſchlieſſen: Ich kan mir auch da⸗ 


bey einen Pflug, Ege, Hacke c. einbilden: Alſo 
wird der Friede nahe ſeyn, und wir eine frucht⸗ 
bare Erndte haben. Nach einem goͤttlichen Ras 


the ſollen ſie eben ſo wenig etwas vorbedeuten; 


In der gantzen H. Schrift haben wir keinen 
Spruch, welcher ſaget, daß GOtt, nachdem die 
chriſtliche Lehre durch Wunder genug beſtaͤtiget 


Aft, durch ſolche Zeichen die Menſchen zur Buſſe 


darauf zu achten. 


führen wolle, vielmehr wird es uns verboten, 


Die Signomantie ſchmeckt nach dem Heyden⸗ 


thum. Es find Uberbleibſel deſſelben noch mit⸗ 


ten unter den Chriſten, und konnen, ohngeachtet 


aller Muͤhe, nicht ausgerottet werden, da doch 


die heydniſchen Philoſophen ſelbſt über: dieſe 


Thorheiten lachten. Man ſehe den Ciceronem 
de Divinatione im I. Buch §. 23 SIE 


Y J. 2 99 
Herr Mel fübret $. 16. an, daß rechtſchaffene 


Gottesgelehrte in der Lutheriſchen Kirche dieſe 
Signomantie als verwerflich anſehen. Mat⸗ 
i» ſius fagt in feiner 13. Predigt p. 147. „Ich 
„Mattheſius ſchrieb meinem guten Freund M. 


„Caſpar Heldreich, fo an D. Luthers Tifhiging, —— 
„bon den Geſichten und Zeichen, die man bey uns 


„im Wieſenthal folte geſehen haben, da ers aber 


„am Tiſch vorweiſet, ſagt D. Luther zu ihm; 
m lieber M. Caſpar: Wann ihr wollt Thie⸗ 


3 


re, Schloͤſſer, Städte, Ebentheuer am Himmel 


— 


— 


e e RABEN 3,55. 0 DER REN Rn 
v ſehen, ſo ſprecht mich an, wann neulich ein Wet⸗ 
H ter geweſen, und es viel Wolcken hat, da will 
Heich euch ſeltſame Wunder zeigen. Die Welt 
v gaffet immer nach Wunderzeichen, und ſiehet 
„oft am hohen Himmel einen weiſſen Hund fuͤr 
„einen Becken⸗Knecht an, und glaubt gern den 
„Geſichten: Aber die Gläubigen halten ſich zum 
„Wort Gottes und ae Aus 
ſeiner eigenen, der Reformirten Kirche fuͤhret Here 
Mel die etwas harten Worte Calvins uͤber 
Jerem. X, 2. an: „Die Divinatio löſchet die 
„gantze Gottesfurcht aus, weil kein Glaube, fein 
„ne Erkenntniß der Strafen und Wohlthaten 
„Gottes, kein Antrieb zum Beken bleibet, wenn 
v der teufliſche Irrthum einmal unſere Gemuͤther 
„eingenommen, als wenn wir den Zeichen unters 


2 


nne, Ra, 
Der naturliche Urſprung der wunderbaren 

. fuge im Glaſe wird darauf S. 17. 18. 18 gezei⸗ 
get. Bey Verfertigung des Glaſes koͤnnen al⸗ 
lerhand Figuren in demſelben entſtehen, wenn ei⸗ 
ne fremde Materie unter die Materie des Glaſes 
koͤmmt, oder fie nicht heiß genug buy der Ver⸗ 
arbeitung iſt. Alsdann flieſſet fie nicht genug⸗ 
ſam, und fo entſtehen leicht dickere Züge, welche, 
d 1 ohngefehr, Buchſtaben vorſtellen 
4 nnen. 1 Ug TN Wim oro ime OP 
Auf einigen Gad Scheiben find ſubtilere Zu 
ge und Figuren, welche daher entſtehen, wenn 
etwa ein Tropfen der Materie, woraus das Glas 
verſertiget wird, auf das ſchon ebengemachte und 
pverfertigte Glas fällt. Alsdann bleiben dieſe 
Tropfen wegen der Hitze an dem Glaſe Meno 
-. ME CDS U | „ ): MU 


Aes 
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und werden auch helle. Aber die dazwiſchen ge⸗ 
kommene Luft ſucht einen Ausgang. Es entſte⸗ 
hen kleine Blaſen, die in denſelben eingeſchloſſene 
Luft macht in der noch flüfigen Materie aller 
hand Kruͤmmen und Zuge. Daher, wenn 
nachher in dieſen Scheiben die etwas hervorſte⸗ 
hende Blaſen abgekratzet werden, man kleine Hda - 
len inwendig wahrnimmt. Aber woher kom⸗ 


rn 


n tt bit bemerckten verſchiedenen Farben? Herr 


Tel ſagt: Weil dieſe mit allerhand Zugen ver⸗ 
hene Scheiben etwas hoͤckerige und uneben 
find, fo kan fid) der Staub, welcher nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens eines Ortes von verſchie⸗ 
denen Farben iſt, an die Scheiben geſetzet haben, 

wo er nach angeſpuͤltem Regen durch die Hitze 

der Sonnen fo verhartet worden, daß er kaum 
mit aller Mühe wieder abgewaſchen werden kan. 
Wie wenn auch bloß die Fliegen fo ſchoͤn pun⸗ 
titt hatten, und von ihnen die Puncte unter 
ahnden herrüh⸗ 
kreten ^ a | HIGH. dau 14i WO Ah et - 


Gen Diefer Gelegenheit führet Herr Mel, aus‘ 
Jae ur o ’ TON T T. S Woo LE SOT SENE 

Janet eigenen Erfahrung, einige andere fo: genann⸗ 
ft luſus nature an, welche den Nahmen der 
Ominum brutorum verdienen. 
T j ; aps. Er 
es ſeynd biefe Züge an den Fenſtern ſchon lange Zeit 


funden. Sind fie aber damahls keine Schreck Zeis 1 
chen geweſen wie ſolten fie es erft zu der Zeit fepn, da 
‚man den Anfang gemacht, fie genauer, als vorher ge 
chehen, zu bemerken. 


Er war auf einem Gute des Grafen von 
Denhof, und fand bey einem Spatzier⸗Gange 


phia [eget zwar den hebräischen Buchſiaben eine 
innerliche Kraft bey, und Gaffarellus m » 
die in den Steinen von Natur gewachſene Fi⸗ 

guren koͤnten etwas wircken. Johann Bapti⸗ 
ſta Porta in feinen Phytognomonieis redet pite 
les von der Signatur der Pflantzen, und eben 


Lj 


Schluß verſtehen. Herr Miel zeiget darauf S. 


BE o er 3 


Vorſtadt fand ein Tagloͤhner einen aus dem 
Molke. hervorgewachſenen recht wunderbaren 
Schwamm, den er mit furchtſamer Hand ab⸗ 
brach. Der Schwamm ſtellete ein Bruſtbild 


tolle durch Diefes Zechen die Hoffart be weib⸗ 
lchen Geſchlechts ſtraffen, und bevorſtehende 
N rkuͤndigen, welches 


n ich nur eins anfuk 
Bibl. Mag, 33te8 Stück. 


VB] a nn MERI) c nalen Se a 
in Ephemerid. Nat. Curioſorum Ann, DX 
Obſervat. 82. p. 218. gedencket einer Paſtinac 
Wurtzel, welche die Figur einer Menſchen 
Hand, welche die andere Wurtzel mit den Fin 
gern gehalten, vorgeſtellet. Herr Mel tadelt (ei 
nen Anverwandten den Herrn Happelium gan 
frey, der in feinen Relat. Curiofis p. 106. vol 
„dieſer Wurtzel ſo geurtheilet: „Was uns 
„thane Mißgewächſe bedeuten, darüber will ie 
„nicht gruͤbeln, und ich glaube auch nicht, da 
„es jemand mit ſeinem Verſtande ergruͤnde 
„wird. Gott der Allmächtige pfleget un 
„Menſchen⸗Kindern oft durch geringe Ding 
„groſſe Sachen, durch ohngefährliche fdngftbi 
„ſchloſſene, und durch zufällige nothwendig 

„Dinge zu offenbahren, und fine Gerichte ar 
„zudeuten.,, Der Wachsthum dieſer Wurtz 
kan gantz naturlich erklaͤret werden, und eben f 
verhalt es fid mit dem vorher angefuͤhrte 

Schwamme auh. 

Sind alfo natürliche Urſachen von allen bi 
fen Dingen, nun fo fallt aller thörichter Aben 
glauben, alle ungeitige Furcht weg, und De 

Menſch kan bloß bey der göttlichen Providen 
fein Gemüth beruhigen. Daher ſolten auch bil 
lig Prediger in ihren offentlichen Reden vorſich 
tig ſeyn, und nicht gleich ein jedes ungewiſſe 
Geruͤchte oder etwas natürliches für ein gottli 


ches Wunderzeichen ausgeben, damit ſie die ge 
rechte Sache GOttes nicht verunehren, und id 
leichtſinnigen Gemüthern nicht zum Gelachte 
machen, wenn das, was fie vorher verkündigen 


nchen. 
" * 44 2 Qui ISI: Di 
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Die Sertheibiger der Zeichen werden (ic) aus 
er Bibel ſchützen wollen. Sie ſagen: GOtt 
ſpricht bey dem Joel III. 9, er wolle Wunder» 
—.— geben im Himmel und auf Erden. 
Chriſtus verfündiget Luc. XXI, 25. es werden 
Zeichen geſchehen an der Sonne und Mond 
no Sternen. Dem König Belſazar ift durch 
t euin OAK der Tod vorher angezei⸗ 
get. Dan. Chriſtus ſchrieb in den 
Staub he. db: als er feine Feinde zer⸗ 
ſtreuete, Joh. VIII, 8. 9. dem Koͤnig Ahas 
ward ein Zeichen gegeben, a: VII, 14. der 
Knecht Abrahams bat GOkt um ein Zeichen, 
im die Braut Iſaaes zu erkennen, 1 B. Moſ. 
XIV, 14. Solten denn nicht noch iet die Ste 
hen ſtatt finden? 
Herr Mel antwortet hierauf. Gott hat 
freplich zu den Vätern manchesmal und auf 
nancherley Weiſe auch durch Geſichte, Träume 
ind Zeichen geredet. Aber nach der Ankunft ſei⸗ 
hes Sohnes, da die Haushaltung des A. T. 
bgeſchaffet, da ſein Wort durch den Sohn 
BOttes felbft und durch bie Apoſtel mit Wun⸗ 
ern genug befidtíget worden, leugnen wir bil⸗ 
ig, daß GOtt bey dem hellen Lichte des Evans 
eli die Wahrheit durch Zeichen und Wunder 
iter befeſtige, und dadurch die Menſchen zur 
iſſe leiten wolle, weil es durch das goͤttliche 
Wort ſchon genugſam geſchehen kan. Die | 
Stelle im Joel handelt nicht vom jünaften © Tas 
It, fondern vom Untergange der juͤdiſchen Re⸗ 
ii vor welchem WMunderzeichen vorher ver 
a und erfülkt.fi Do. Die Zeichen vor dm 
io Yy 2 jungſten 


5 : 188990 z * ar 
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nicht ſolche Kleinigkeiten, oder 

blog datürlidje Dinger die am tie oder auf 
dem Erdboden fid) zutragen, ſondern vielmehr 
wichtige hiſtoriſche Zeichen, z. E. die Predie t des 
Evangelli in der gantzen Welt, der Fall des 
Antichriſtes ꝛc. Bey der Wunder Schrift 
welche den Tod Belſazars anſagte / war ein pro⸗ 
| DM Ausleger. Dieſen bat uns Gott im 

N. T. nicht verſprochen. Chriſtus vertrieb ftia 
ne Feinde nicht durch Zeichen, welche er in den 
Staub ſchrieb, ſondern vielleicht ſchrieb er eben 
das, was er gleich darauf ausſprach: Welcher 
untet euch ohne Sünde ift, der ꝛc. und da 
bey erregte er das eigene Gewiſſen ſeiner Fein e. 
Dem Ahas ward zum Zeichen die Weiſſagung 
von der Geburt einer Jungfrau gegeben. Elie⸗ 
ſer erhielt nach vorhergegangenem ebete von 
Gott ein Zeichen zu einer Zeit, in welcher Wun⸗ 
der nicht ungewoͤhnlich waren. Uberdem war 
der gantzen Kirche daran gelegen, daß Iſaac ti 
ne von GOtt ſelbſt beſtimmte Braut erhielte, 
um den Saamen zu erwecken, in welchem alle 
Volcker des Erdbodens geſegnet werden ſolten. 
Andere wollen die Vorbedeutungen aus der 
Erfahrung beſtätigen. Man berufft fi). unter 
andern auf den merckwuͤrdigen Umſtand, welchen 

„ 0 berühmte Heidegger in der Lebens⸗Beſch ei⸗ 
bung des unglücklicher Weiſe im Waſſer umge⸗ 
kommenen gelehrten Hotringers angemerck et. 
Er betichtet, Herr Hottinger habe, da er vor 
ſeiner Reiſe ſeine academiſche Arbeit in Heidel⸗ 
berg beſchloſſen, an einer bangenden Ta el den 
Vers bris ^ iac Aid ATE 
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gerühret, und ein Vorzeichen des Todes des 
Herrn Hottingers geweſen ſey. Denn einer 
aus den Studenten haͤtte dieſen Vers entweder 
aus Sreundfchaft oder aus Feindschaft gar leicht 
heimlich an die Tafel ſchreiben konnen, da die Ab⸗ 
‚reife des Herrn Hottingers ſchon feſt beſchloſ⸗ 
ſen und bekannt geweſen. Man werffe nicht da⸗ 
gegen den erfolgten Tod des Herrn Hottingers 
ein. Denn der Scribente hat auſſer Zweiffel 
blos auf ſeine Abreiſe gezielet, durch welche er der 
Endlich ſagt man nach S. 33. Was iff denn 
übles daran, wenn jemand die ibm vor⸗ 
fallende Zeichen der Gnade mit danckba⸗ 
tem Gemuͤthe verehrete, und bey den Jorn⸗ 
Zeichen fein Leben beſſern würde? Herr 
Mel antwortet: Es iſt allerdings gut, von na⸗ 
türlichen Dingen Gelegenheit zu guten Gedan⸗ 

cken zu nehmen. In dem Verſtande ift das 
gantze Buch der Natur voll Zeichen und Cha⸗ 
kacteren von der goͤttlichen Ehre. Pfalm XIX. 
Aber daraus folget nicht, daß wir uns aus na⸗ 
ſürlichen Dingen, aus Kleinigkeiten, Zeichen ein» 

bilden ſollen, als wenn olche nach einem gottli⸗ 
chen Rathſchluß, dieß oder jenes vorher verk un. 


E 7 ij 
| bigten. - Die ift ein purer heydniſcher Wi 
be, und der Ehre GOttes und der Gottſeligkeit 
auf alle Art zuwider. Man baue ſeinen Glau⸗ 
ben auf gewiſſe Gründe; man traue der goͤttli⸗ 
chen Providentz, bekehre fi zu feinem GOtt, 
und habe die Zuverſicht, er koͤnne alles Ungluͤck 
abwenden, oder wenn er ja ſtraffen wolle, fo muͤſ⸗ 
ſe doch denen, die den HErrn lieben, alles zum 
Beſten dienen. Dieß iſt die beſte Theologie, das 
iſt das gei Vorherſagen von ukünſüigen 
Dingen. i 
Odi p yxrofanum: vulgus & arceo. 

Mit dieſen Worten ſchlieſſet der Hen qmd 
(one Abhandelung, welche z. und einen halben 
Bogen aus macher, und wobey die von ihm an⸗ 
geführten Omina bruta in einem Kupfer abge⸗ 
Bilder find, Ich habe alles merckwuͤrdige aus 
derſelben mit Fleiß zuſammen gezogen. Wur⸗ 
den alle Begebenheiten in der Welt mit ſo vieler 
Vernunft und Ehrerbictigkeit gegen GOtt beur⸗ 
.. Ébeilet , fo wurde gewiß " sean iu Ae 
hs dn. tem T [1 
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Probe, was für buht 


À Wurckungen durch die Kunſt und 
| e wegen gebracht werden 
koͤnnen. Strasburg den 21. December. 
1 MUüLLER, Muntz⸗Meiſter von St. 
| Gallen bat ein is. Centner ſchweres Aus 
domatum. pium. und. laſſet ſelbiges d 2 


Wis 


FF „ 
hier in des Raths⸗Herrn Hommels Hauſe den 
Leuten ums Geld ſehen. Neben der Maſchine 

ſitzet ein hoͤltzerner Mann, der vom Kopfe bis auf 
die Fuͤſſe bekleidet ift, und den er Hartmann 
Holtzhalb nennet. Dieſer umfaſſet mit der rech⸗ 
ten Hand eine Kerbe, und treibet dieſelbe mit 
ſeiner hoͤltzernen Achſel, Elnbogen und Hand ſo 
geſchickt herum, als ein lebendiger Menſch. Mit 
der lincken ſetzet er ein Sprach⸗Rohr an den 
Mund, und indem er die untern Kinn Backen 

bey dem Reden beweget, lafjet er recht deutlich 
I Menfchen- Stimme vernehmen. Die Ant: 
wort, welcher auf die vorgelegten Fragen ertheis 
let, iſt niemahls ungereimt. Beſchauet man 
ihn von vorne, richtet er ſeine Augen gerade vor 
ſich hin. Betrachtet man ihn von der Seite, 
fo wendet er die Augen gleichfalls dahin. Erbes 
ſiehet mit bloſſen Augen, auch durch eine Brille, 
das ihm vorgehaltene Geld, gedruckte Zettel, und 
die Zuſchauer, deren Kleidung und Stellung 


aller Orten gerne betaſten. Nur wenn man 
ihm das Bein aufheben will, ſeutzet er über po⸗ 
dagraiſche Schmertzen. Jedoch ſchuͤttet er, wenn 
| fein Bein wieder in Ruhe gelaſſen worden, ein 
groſſes Gelächter aus. Er kennet das Geld, fo 
hier gangbar iſt, gar genau, zeiget auch an, wer 
ſich jetzt bey der Beſichtigung des vor 4. Jahren 
inventirten Optiſchen Luſt⸗Hauſeleins Jaufhals 
te, und das aus ſelbigem hervor ragende Kerb⸗ 
lein herum treibe ꝛc. c. Inzwiſchen hat ſich der 
Herr Autor zu gratuliren, daß er in Deutſch — 
land lebet. Denn waͤre dieſe Kunſt⸗ ai i 
EV. | | 2p05 


des Leibes er auch zu kennen weiß. Er laßt ſich 


289 angefeben, und den Autor derſüben, verfolge 


Spanien oder in Spanien öder in Portugal PT worden; 
er würde die Inquifition daſelbſt es als De 


f Wie denn nicht unbekannt ſeyn kan, 
daß, als Kayſer Carl der fünfte nach ſeiner Ab⸗ 
danckung i in dem Kloſter S. Juſti die Mecha⸗ 
nic getrieben, und Voͤgel von Holtz und Ee 
gemacht, die eine Weile in der Lufft geflogen, 
die Moͤnche daruͤber erſtaunet, und aus dieſem 
frommen Herrn einen Hexenmeiſter Baden — 
chen wollen. 45 

Dieſer obſtehende ar findet fib. in dem 
9. Stuck der Staats und gelebrren. Sein ung 
des Hamburgiſchen unparthe gien Com 
penne auf Beh 1743: Seb D 


Kupfers it Wa Berfeben in das jt. tfr 


9 55 - arte Stuͤck eingeruͤcket worden, und daſelbſt Nur. 


Fx. und CCLXI, unter der Rubrie Zwey Ca⸗ 
lender ⸗Siſtorien ‚ze. A der ange irm 
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Von ſolchen 


5 Büchern und [e 
Die Macht des Teufels 
ꝝIIIIU᷑n leiblichen Dingen betreffen, 

ur Ehre Gottes, und dem G Dienſt der 
Do Menſchen heraus gegeben. T 


Bier und dreyſſgſtes Stick. 
Aan — 


Gun wd. imr eni 


ibit bi ams 


ecelV. - B. n an hilf | 
a. phiſche nterſuchung von Gewalt 
und Wirkung des Teufels in na⸗ 
4 kuͤrlichen Corvern. 637 


cccV. M. T. Cicero de Di. 
* Buche. Auszug des mum 


cecVI. *Marci "Tulit tipa | 


- ronis Libri duo de Divinatione, 


Auszug des erſten Buches. 669 
cc VI. "Commentarius de 


de præcipuis divinationum gene- 

ribus, Oder: Abhandlung von — — 
den fuͤrnehmſten Arten der a / 
baden ur mn 


d o» Der mit einem Sternchen bezeichnete Articul ik 
" ; von c einem 1 e er worden. 
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Gewalt und Wirkung des Teufels in 
naturlichen Gorpern. Frankfurt und 
Leipzig 1704. vier Bogen 

ß LE ecd 2 ous 
eS fefe kleine Schrift verſpricht auf ihrem Titul 


ein der Aufmerkſamkeit würdiges Vorha⸗ 


ſaſſer fid) vorgenommen, fo verdienet allerdings 
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Phplloſophiſche Unterfuchung von 


ben. a) Iſt das in ihr erfuͤllet, was der Ver⸗ 


ein Auszug derſelben einen Platz in dieſer Biblio⸗ 


einem andern Thon zu reden anfdnget. Er 
beſchweret ſich daß oft groſſe Philoſophen, fo 


licher Weiſe hergehen laſſen, und hernach erſt 
die Urſachen erforſchen, warum dies oder jenes 


. 42 
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unter dem feefigen Herrn Geheimen Rath Hoffmann 


. 


dicin gehalten, im folgenden Jahre aber unter dem 
1 _„Obenftehenden Titul im Deutſchen herausgegeben. 
- Bibl Mag. 34 ſtes Stück 22 P 


Bua 


theck. Da ich aber die Vorrede anfehe, fo wun⸗ 
dert es mich ſehr, daß der Verfaſſer gleich aus 


ſich alſo zugetragen. Aber ſie lauffen oft gleich 
zu ihrem Verſtande und Vernunft, und wollen 
tint Sache dadurch ausgruͤbeln. Man 11 (ſo 
) Dieſe Abhandlung iff zuerſt als eine Difputation — — 


wohl als Medici verkehrt handeln. Sie fr — 
ten die Erfahrung vor der Vernunft ordent⸗ 


= 


1703. in Halle unter dem Titul: De potentia Dia- 
boli in corpora von Gottfried Buͤching einem 
Meißner, zur Erhaltung des Doctoratus in der Me⸗ 


%%% a 
fchreibt er gleich darauf) viel beſſer und richtiger, 
wenn man erſt ſiehet, ob denn auch ein Ding 
alfo , wie die Rede geber, Wahrhaftig ges 
ſchieht oder nicht, und ob den Erzaͤhlun⸗ 
gen dießfalls zu trauen a), als daß man die 
Pferde hinter den Wagen ſpannet, indem man 

allzufrüͤhzeitig unterſuchen will / wie es damit 
zugehe. In rebus facti (ſpricht er weiter) muß 
man allerdings auf bewaͤhrten Zeugniſſen be⸗ 


ruhen. Ich zweifele aber billig, ob jemals eine 
Hiſtotie von geſchehenen Dingen mit mehrern 


und bewaͤhrtern Zeugniſſen gegründet und bes 
feſtiget fep, als diejenige, die Die mancherley Wir⸗ 
ckungen des Teuffels in den naturlichen Eoͤrpern 
und in dem Menſchen lehret. Solte man nach 
dieſem Eingange nicht gedenken, der Verfaſſer 
wuͤrde die vielen und bewahrten Zeugniſſe von 
der Wirckung der boͤſen Geiſter in die Corper 
aueführen, und feines Tituls vergeſſen, in wel⸗ 
chem er eine Philoſophiſche Unterſuchung 
verſprochen? Doch 4 macht (id) zu dieſer Arbeit 
nicht anheifchig, fondern ſag t nur, daß er es der 
Mühe dem ohngeachtet werth achte, daß er die 
Urſachen derer wohl erwege, Welche das 
Gegentheil zu behaupten ſich eifrig bemuͤ⸗ 
hen, da dieſe Materie nicht unbillig einem Philo- 
ſopho und Medico zugehoͤre, weil niemand ge⸗ 
nauer unterſuchen koͤnne, was für ein Unterſchie 
era Ag ue Dr Maple ma P ar COM 
) Ich molte wuͤnſchen, bag die Erzählungen, auf wel 
| ^ bet erp nachher fo vieles ie aal 
ſer Sicherheit bauet, fo beſchaffen waͤren. Es wer⸗ 
deen ſich aber in dieſer Bibliotheck ſchon Exempel 
henug von dem Gegentheil inden. 


E s C9 . 

zwiſchen einem Geiſt und einem natürlichen Cor, 

V „%%%; CP 
Im 1. S. giebt der Verfaſſer eine Beſchrei⸗ 

bung von den bófin Geiſtern, wobey ich mich 

nicht aufhalten will. Ich merke nur an, daß er 


Recht uͤber den Menſchen, nicht ſo wohl in An⸗ 
ſehen des Gemüͤths / ſondern fo fern daſſelbe ſich 
der Hülfe des Leibes gebrauche, inſonderheit über 
die Einbildungs⸗Kraft. Auch habe er Gewalt 
über den Leib, doch nur eine eingeſchraͤnkte. Dar⸗ 
auf ſtreitet er §. 2. gegen die Carteſianer, die durch 
das fo genannte Syſtema causarum occaſio- 
nalium verleitet ſind, den boͤſen Geiſtern alle 
Kraft, in die naturlichen Coͤrper zu würcken, gb⸗ 
ufprechen. Er wil darauf S. 3. beweiſen, daß 
in Geiſt allerdings in einem Coͤrper wircken 
lónne ja daß alle Bewegung urſpruͤnglich von 
inem geiftigen Weſen herrühre. Und nachdem 
E dieſen Beweis feiner Meynung nach feſt ge- 
Jug geſetzet, fo will er ferner betrachten, was denn 
Xt Teufel in den Coͤrpern vermoͤge, oder nicht. 
Er ſetzet S; J. zu Grunde, der Teufel koͤnne keine 
Wunderwercke thun, ſondern alles, was von 
Im verrichtet würde, geſchaͤhe vermittelſt der 
Irdnung der Natur. Alſo fragt es fid nun: 
) Ob der Teufel menſchliche Leiber durch die 


n 


Der Verfaſſer ſagt ſchlechterdings: Nein: 
Denn das ware ein Wunderwerk. Das E⸗ 
empel von der Verſuchung Chriſti, gehöret hier 


fic. ſo erklare, der boͤſe Geiſt habe ein groſſes 


t von einem Ort zum andern wegfuͤhren koͤn⸗ a 


Wbf her, denn das zusarzußaven heißt dag 


cht wegfuͤhren/ forttragen, ſondern zu ſich 
ae neß⸗ 
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nehmen, Wegleiten. Alles t 


was von dem 
Fahren der Heren auf dem Brockelsberg vorge⸗ 
geben wird, iſt eitel Fabel⸗Werck und teufliſche 
Träume und Verblendungen, wovon Godel⸗ 
mann in ſeinem Tractat von Hexen im 2. $5. 
im 4. Cap. ein merckwuͤrdiges Exempel erzählet. 
229) Ob der Teufel natuͤrliche Corper in etwas 
anders verwandeln konne! Antwort: Nein 
Darzu gehoͤret eine göttliche Kraft. Vielweni 
ger kan der Teufel organiſche Coͤrper, oder dae 
Principium, woraus fie entſtehen, nemlich ihrer 
Saamen formiren. Die Egyptiſchen Zaubere 
brachten keine wahrhaftige Verwandelung zu 
wege, ſondern es erſchien nur eine Geſtalt de 
Schlangen durch zauberiſche Verblendung fi 
dem Koͤnige vor die Augen gemacht worden. 
3), Ob der Teuffel einen wahrhaftigen Seil 
annehmen konne; Antwort: Nein, aber woh 
einen eingebildeten, und nur alſo ſcheinenden 
Der Teufel als ein durch lange Erfahrung ge 
uͤbter Phyficus und Opticus kan gar leicht gut 
Vermiſchung unterſchiedener ſonderlich fluͤßige 
Coͤrper, und aus mancherley Verſetzung Dei 
Lichtes und Schattens, Farben machen, wie e 
will, daß man darauf ſchweren ſolte, es war 
etwas rechtes; auch innerlich kan er die Einbil 
dungs ⸗Kraft der Menſchen mannigfaltig betrie 
gen. Er kan fo wohl verſtorbener als lebend 
ger Menſchen Geſtalt unter mancherley Wlend 
werck und Bildungen annehmen. So iſt e 
dem Curtio Rufo in Geſtalt eines Weibes, der 
Athenodoro in Geſtalt eines alten Mannes a 
ſchienen. Caius hat den Julium, Cæſarer 
| RN cec CL OTT MN 
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nach — Tode geſehen. Man findet. mer 
Exempel beym Frommann im Tractat von 
Bezauberungen p. 786. a). Dahin gehört auch 


der aus der Erde hervorgebrachte Samuel, wo 


d d um 5 i a 


nicht alles, was das Weib erzaͤhlet, lauter Fünfte : 


lich erdachte Lügen geweſen find. 


machen koͤnne? Antwort: Nein, keine wahr⸗ 


g kluge und gelehrte; doch kan er ſeinen 


Werkzeugen den Heyen allerhand der Wahrheit 
Une , erdichtere und ſophiſtiſche Dinge bey⸗ 

ingen. Jordanus in ſeinem Buche von 
goͤttlichen Wirckungen in Kranckheiten 
hat Cap. 9. p. 34. viel Exempel, daß man dem 
Gedaͤchtniß mit Teufels⸗Kunſten geholffen, und 


mit den Wercken der boͤſen Geiſter. er Teu⸗ 


N) Ob der Teufel gelehrte und kluge Leute 


ſolches zur Vortreſſichkeit gebracht. Aber der ; 
Verfaſſer ſagt, er beſorge, man vermenge hier 
einige auſſerordentliche Wirckungen vs Natur 


fel koͤnne zwar dem Gedaͤchtniß, in fo. n es ein 


Werd der Phantaſie iſt, helfen, und einige Bil⸗ 
dungen hinein drucken. Aber es fe kein rechtes, 
ſondern nur auf eine gewiſſe Zeit gemachtes aus 
wendiges nicht, beſtaͤndiges, auch nur auf gewiſſe 
eee Denn 


* der Marten Bidunge en Yt |i 
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T aber ber SITE. über bit Siltung eines ins 
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Zieuugniſſe, daß fich ber Verfaſſer darauf! im einer 
(C Silos Maren Ben a is 


Yan 
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wendigen EXT indu EDU) Sirm 
be, könne man nimmermehr zugeben. 8)- 


2g) Ob der Teufel groſſe und dichte, fo. wo 
leblöſe als lebendige Coͤrper durch ſeine Kraft ſei 
nes Gefallens hin und her verruͤcken und verſe 
tzen fónne$ Antwort: Nein; denn wir haben 
keine bewahrte Exempel und Zeugniſſe davon b) 
Alſo kan er auch nicht machen, daß ein grofle 
Coͤrper durch ein kleines Loch gehe, EH fein 
Proportion mit bem Coͤrper hat. Denn bieftt 
ift wider die Natur, welche der Teufel keines toe 
ges andern kan. Derhalben, was man von Feſt 


machen wider Buͤchſen und Degen oorgicbf 
oder daß der Teufel den Degen (tumpf mache 


oder zuruck halte, und die Kugeln, wenn fie auf 
die Haut kommen, wieder zurück treibe, ift eitel 
Fabeln und Gedichte, die Einen on und att 
BER ae 5 e 
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Be Nr ! 
b 95 es pied an cb h h Uns Zeuge 
niſſen auch hiervon nicht fehlen, wenn man nicht ei⸗ 
5 ne ſcharfere Unterſuchung anffellet, als dieſer Ver⸗ 
faſſer bey andern sagit nene Cgenpen unb 


Lo n 1 


Ss terit bin id dem Verfaffer Diefer Schrift 
mit Gedult nachgefolget.. Er ſetzet nun im 12. 
und den folgenden SSıs hinzu, was denn nach 
ſeiner Meynung der Teufel thun koͤnne, oder was 

er für Gewalt uber die natürlichen Coͤrper und 
über die Menſchen habe. Wer den erſten Theil 
dieſer Schrift durchgeleſen, wird meynen müflen, 
er treffe in dem noch uͤbrigen Theil eine gantz an⸗ 
dere Perſon an. In demſelben giebt er viele 
Dinge zu, welche feinen erſtern Principiis ſicht⸗ 
bar entgegen ſtehen. Nun gilt ein jeder Zeuge 
bey ihm faſt ohne allen Unterſchied, und ſeine 
Philoſophiſche Unterſuchung hoͤret bepnabe . 
gantz auf. Ich will ihm alſo nicht mehr ſorg⸗ 
faltig nachgehen, ſondern nur etwas zur Probe 
feiner weitern Gedancken anführen, deren Vor⸗ 
tag oft mit fid) ſelbſt widerſprechenden Ausdru⸗ 


kungen gefehehen iſ t. s 
Er ſagt g. 14. der Teufel habe eine Gewalt 


7n 


t 
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über fluͤßige Coͤrper, und vermittelſt derſelben au ch 
über andere Coͤrper. Aſſo konne er die Luft auf 
mancherley Art regieren, und ihr befehlen, daß 
fie dieſe oder jene Bewegung verrichte; er konne 
phantaſtiſche Geſtalten der Leiber ſo wohl von 
Menſchen als Thieren aus der dunſtigen Luft 
füglic) annehmen, (woraus Geſpenſter entſtehen,) 
Tumult, Gerauſche, Klang und Poltern ma: 
chen, Wind, Regen, Hagel und Ungewitter ver⸗ 
Allerhand Ungeziefer in der Luft zeugen, der erſte 
Urheber der Peſt durch ſeine Wirckungen in die 
EL nr qm 
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In den Leibern der Menſchen und Thiere hat 
er eine Gewalt über das dünne flüßige Weſen. 


Er hat alſo nicht nur eine geiftige Wirckung in 
die geiſtige Kräfte des Menſchen, den Verſtand 
und Willen, ſondern er wircket auchn 
heit durch die Spiritus animales in die Einbil⸗ 
dungs⸗Kraft; daher dem Gemüthe mancherley 
ſinnliche Empfindungen und nde en 
ſtellet werden, wie man inſonderheit an den He⸗ 
xen ſiehet. Die meiſten Dinge, fo fi mit den 
Hexen und Zauberern zutragen, find nichts ans 
ders als teufeliſche Träume / oder wirckliche Cine 
fu des Teufels in der wachenden Phantaſie. 
Doch kan der Teufel nicht anders wircken, als 
ad modum receptivitatis objecti. Daher leh⸗ 
ret die Erfahrung, daß melancholiſche oder alte 
Leute, Weibs⸗Perſonen, diejenigen, welche fid 

harter und grober Speiſe gebrauchen, die unter 

einem rauhen kalten Himmel wohnen, und wo 

die Luft grob und dicke iſt, teufliſchen Verblen⸗ 

dungen ſehr unterworffen find. Daraus ſchlieſ⸗ 

ftt er weiter, daß die boͤſe, ſchaͤdliche, betriegliche 

Macht des Teufels in den Menſchen gantz und gar 


an gewiſſe Regeln, nemlich an die Beſchaffenheit 


des menſchl. Leibes und Gebluͤtes gebunden ſey. 
Er koͤnne alſo am eheſten wirken, wenn der Menſch 
in letzten Zügen lieget, wie auch zu gewiſſen Zei⸗ 
ten in Kranckheiten. Denn wo es in der Na⸗ 

tur nicht recht zuſtehe, da fen er am gefchäftige 
(ten, und tbe daſelbſt feine Macht unb Herrſchaft 
aus, welches nicht allein den Aertzten, ſondern 
auch den Gottesgelehrten zu wiſſen hoch von⸗ 


i noͤthen ſey. P us "EEG JY Boe is Tm 77 Hin | 
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deln 2c. von fid) brechen, ober aus den Augen 
und Ohren hervor ziehen 7) wenn auch die 
kraftigſten Mittel wider die Schmertzen und 
Convulſionen nicht anſchlagen wollen. 
TFT. Ze Im 


O) Oben hat aber der Verfaſſer ſchon ausdrücklich ae 
leugnet, daß dies durch eine teufliſche Kraft geſche⸗ 
ben koͤnne. Hier giebt er alles wieder u. 


Im as $. will der Autor noch infonderheif 
zeigen, wie es zugehe, daß bey den zauberiſchen 
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Kranckheiten ſo wunderliche Dinge aus unge⸗ 
wöhnlichen Orten des Leibes hervorkommen fom». 


nen. Er meynet nicht, der Teufel bezaubere die 


Augen der Zuſeher und Patienten, denn E 
ren greuliche Schmertzen der Patienten damit 


verbunden. Er halt alſo dafuͤr, daß der Teufel 


mit wunderbarer Lit und Kunſt die Gliedmaſ⸗ 
ſen der Hexen regiere, daß ſie andern ſo ſeltſame 


7 


Dinge in den Yd bringen fóunen. — Wobey er 


ſich auf den Fabel⸗Kramer Joh. Bodin in deſ 


r 


ſen Wiederlegung des Buchs Meri, getroſt 


1:31 hj AR ACE SQ an it ne a 
Zuletzt beruͤhret der Verfaſſer die Frage, ob 


der Teufel noch heut zu Tage ſo viel Gewalt 


über die Ordnung natürlicher Dinge, und über 
das menſchliche Geſchlecht habe, als vor dem; und 


ſchlieſſet mit dieſen Worten: „Der Satan ift 


„it, fo si. feine Wirckungen in bem menſchte 
de Geſchlecht anlanget,, dare gebunden und 
s aefeffelt, als vor Zeiten, und Zweifels frep wird 


„feine Macht mit der Zeit immer kleiner und ger 
„ringer werden. Denn es il: ſich faſt aller 


„Orten das Licht der Wahrheit in der Menſchen 


„Gemüthern heller ſehen. Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


„ſchaften kommen aufs hoͤchſte. Man gehet 
„aufs hoͤchſte der Vernunft nach. Ja es beſte? 
„hen die tauſend Jahr, auf welche viele mit groſ⸗ 
„ſem Verlangen hoffen, und darinnen die Theo⸗ 
„logi ſo viel unterſchiedene Meynungen haben, 


„wie die H. Schrift ſelbſt deutlich lehret, in nichts 


[| 


anders, wie die Offenbarung Jobe qae 
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: Mm, T. iun 95 Divina 
JURO e 
Auszug des andern Buches. 


=. der Vorrede dieſes andern Buches eibi | 
let Cicero, was er bisbergfur Bücher ge 
prit. und was ihn inſonderheit bewogen has 
be, ſeine Zeit zum Pücher⸗Schreiben anzuwen⸗ 
den. Weil er die Bücher von der Divination 
nach dem Tode des Caͤſars verfertiget, und er, da 
die Repubfich wieder frey geworden, fid) der Re 
gierung von neuem, als ein eifriger Verthaͤdiger 
der Romiſchen Freyheit annehmen konte, fo fagt 
er, waͤre feine Zeit zwar durch Beſorgung der 


Staats⸗Geſchaͤfte mehr, als vorher, eingeſchraͤn⸗ 


fet, aber er wolte doch, ſo viel Stunden ihm 


übrig gelaffen wurden, feinen Fleiß, welchen er 
der Philofophie gewidmet, fortſczen. Er nimm 


alfo die im erſten Buche angefangene Materie 
von der Divination wieder vor, und antwortet 
auf die Grunde, welche fein Bruder Quintus zur 
Begaupeung derſelben vorgebracht hatte. 
Er fragt alfo im z. Cap. auf welche Dinge 
die Divination gehen folte ? Sollen es die 
Dinge ſeyn, welche uns in die Sinne fallen $ 
Hier braucht man keine Divi ination. Es kommt 
alles auf die Sinne an. Ein bänder Wahela⸗ 
ger, Vs una ige geweſen WE 115 
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ne fragen. Findet alfo die Divinatio weder bey 
den Dingen ftatt, wo es auf bie Sinne ankommt, 
noch in der Philoſophie noch in der Staats⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft, fo it wohl überall gar keine ni 


* 


Dulatus hatte im erſten Buche Die Divination 
& præſenſio, quz effent fortuitæ. Hierzu gebó» 
Griechen in einem bekannten Verſe ſagten: Wer 


ut errathen kan, den halte ich für den bes 
ſten Propheten. Die Divination gehet nur 


durch keine Kunſt oder Wiſſenſchaft haben koͤn⸗ 


] Y 


ſich etwas fo begiebt, daß es fid) auch hätte koͤn⸗ 
nen nicht begeben, oder doch auf andere Weiſe 
zutragen. Hier hat man gar keine Urſache ode 
Merckmahl, warum etwas zukuͤnftig ſey. Iſt 
alſo ein eigentlicher Zufall, fo kan man dieſe zus 
faͤllige Dinge nicht vorher wiſſen. 


Hingegen leugnet man den Zufall, und glaubt, 


daß alles, was geſchiehet oder zukuͤnftig ift, von 


ſchreibung ber Divination geändert werden. So 
fallen alle zufällige Dinge weg, und was nutzt 


uns dann die Divination? Denn iſt das ey | 


ein Fatum feft beſchloſſen, was gefchehen foU, fo 
hilft alle Vorheranzeigung, alle unſere Vorſich⸗ 
tigkeit nichts. Wer alſo, fo wie die Stoicker 


nimmermehr eine Divination annehmen. 


thun, ein unvermeidliches Fatum behauptet, kan 


Dem Menſchen ware das Vorherwiſſen zu⸗ 5 


kuͤnftiger Dinge im gerfugſten nicht nutze. Wie 


ſo beſchrieben, fit (tp: Earum rerum prædictio 


ret alfo alles nicht, was aus wahrſcheinlichen 
ice Horb errathen werden kan, wovon die 


auf fortuita, zufällige Dinge, das iſt ſolche, die 
nen vorhergeſehen werden. Z. E. wenn jemand 
dem Buürgermeiſter M. Marcellus viele Jahre 
vorher geſaget hatte, er würde im Sturm um⸗ 
kommen. Ein Zufall oder Gluͤck heiſt, wenn 


Ewigkeit gewiß beftimmet ftp, fo muß die Ber — 


foe 


^ würden unſers Lebens nicht froh werden können. 
Hatte Cnejus Pompejus wohl fid über alle 
ſeine groſſe Ehre und Thaten freuen koͤnnen, wenn 

er vorher gewuſt hatte, was für ein jammerlis 
cher Untergang ihm bevorſtuͤnde? Mit was vor 
Quaal würde Caͤſar ſein Leben hingebracht has 
ben, wenn er vorher erfahren, er würde von Leu⸗ 
ten, welche er fuͤr ſeine Freunde hielte, auf dem 
RMathhauſe ermordet werden, und fid) niemand 
feiner. annehmen? Ein Stoicker kan nicht ſagen: 
| 


Caͤſar wuͤrde, wenn er dies vorher gewuſt, den 
buͤrgerlichen Krieg nicht angefangen haben. Denn 
nach den Lehren der Stoicker geſchiehet alles un⸗ 
vermeidlich. Alſo hat Caͤſar das thun muͤſſen, 
was er gethan hat. Hatte er nun dabey ſeinen 
Tod vorher gewuſt, fo hatte er vorher in feinem 

antzen Leben keine frohe Stunde haben koͤnnen. 
Iſt das alſo gantz gewiß, was ben einer jeden 
Sache, zu jeder Zeit, fid) zutragen ſoll, was hel⸗ 
fen denn die Wahrſager, wenn ſie traurige Din⸗ 
ge vorher anzeigen? Will man zuletzt ſich damit 
aushelfen, daß man ſagt, das Unglück wuͤrde er 
leichtert und gemildert, wenn man die Gottheit 
ſuchte zu verſoͤhnen, ſo ift dies wider der Lehre 


vom Fato entgegen. Denn in demſelben kan 


nichts nachgelaffen oder gemildert werden. Wir 
mögen alſo fegen, was wir wollen, einen Zufall, - 
oder ein Fatum 5 ſo iſt die Divinatio allemahl hi 


So viel bat Cicero nur zum Voraus gegen 
die Divination eingewandt; nun tritt er Cap. 
XI. naher. Quintus hatte zwo Arten des Vor⸗ 
herſagens geſetzet ) ein kuͤnſtliches, b 
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hatte dahin gerechnet, die Befehung der Einge⸗ 
weide des Viehes, den Blitz, die Misgeburten, 
den Vogel⸗ Flug und Geſang, die Omina &c, 


| N 
heit 


Weil du mir nichts erklaren konteſt, fo. haſt du 


ſich auf Zeugen zu beruffen, welche 


men. Hier muß man mit Gruͤnden und 
fen. lehren, warum etwas alſo ſey; nicht auf 


„oder aus Bosheit falſch und erdichtet ſe [3 koͤn⸗ 


5 Glauben beyzumeſſen. 


kap. XII. und ſagt: „Man muß dieſelbe, 


‚gen, verehren. Aber wir find itzt allein. Wir 
kennen alſo die Wahrheit für uns unterſuchen, 


a 


5 pm dites 1 gus Armand, 1 80 exa | 
a) fal teen efenta 0c SAY 


noie 


NA 


gen iſt. Beyde Arten waren hergeleitet ente, 
der von der Gottheit, oder vom Fato, oder von 
der Natur ſelbſt. Nun thut Cicero hinzu: 


mit einer wunderbaren Menge erdichteter 


Exempel gefochten. Ich erinnere von denſelben 
| jum Voraus, es ſchicke fic). nicht fuͤr einen Phi⸗ | 


eiuf 


den Erfolg ſich berufen, zumahl einen ſolchen, 
| bey welchem es mir immer erlaubt ift, ibm. kei⸗ | 


Er fängt darauf an von der Haruſpicina a) | 


E . E S2 | ^ 780 9 
U dió "Fan Tırathen (Conje&tura) theils aus 
einer langwierigen Beobachtung entſtünde. Er. 


I2) ein natuͤrliches, wenn das Gemuͤth in fi) — — 
elbſt erreget wurde, oder auswärts vonder Gott? 


4 75 zufdlliger Weiſe die Wahrheit ſagen, 


der Republick und der offentlichen Religion mr —— 
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hade, das andere e 
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o betrachtet er zue 


T geweide des Opfer ⸗Viehes zu wahrſagen, etwas 
genauer, und frägt, wie lange es denn wohl ftp, daß 


man Anmerckungen bey dem Eingeweide ange⸗ 
ſtellet? Hat man fid) denn auch unter ſich eti 
glichen, was glücklich, was ungluͤcklich heiſſen foli 
te? Wo haben die Etruſcer, Elier, Egyptier, 
Carthaginenſer deswegen Verſammlungen an 


- [egt etwas auf dieſe, der andere auf jene Weiſt 


aus. Sie find in ihrer Kunſt gar nicht eins 


Weiter, waͤre bep dem Eingewehde des Viehes 
etwas, das zukuͤnftige Dinge vorher anzeigte, fe 


muͤſſe es entweder in einer Verhaͤltniß mit ba 
Natur anderer Dinge, oder in einer Gemein 
ſchaft mit der Natur der Gottheit ſtehen. Bey 
des ſtellet Cicero als etwas ungereimtes vor 
Er lacht den Democritus aus, der gemepnet 
durch die Beſchaffenheit und Farbe der Einge 


weyde wurden ſolche Dinge angezeiget, welche da 


mit in einer Verbindung ſtuͤnden, z. E. Frucht 
barkeit, oder Mitzwachs, geſunde Zeit, oder Pe 
ftilens. Ja, ſagt er, das würde alsdann wahr 
ſcheinlich wenn das Gingeroepbe alles CDicbed 
einer Zeit einerley Beſchaffenheit, oder einerle 
Farbe hätte. Aber man findet, daß in eine 
Stunde ein Vieh eine geſunde und groſſe Lebe 
ine kleine und ungeſunde 


Was will man nun aus bem Eingeweyde ſchlie 
fen? Aber die Römifchen harufpices gehen we 


ter. Sie wollen aus dem Eingeweyde fehet 


ob Waſſerfluthen, Feuersnoth x. kommen tod 


de/ ob wir eine Erbſchaft oder *Butoft zu er 
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merckungen angeſtellet, oder eine lange Erfah⸗ 
rung vor ſich, ſondern es ift lauter Betriegerey. 
In der Natur ſtehen freylich viele Dinge in ei⸗ 
mer Verbindung mit einander, wie uns unzähli⸗ 
ge Exempel lehren. Aber was hat das für eine 
Verbindung oder Sympathie mit einander, daß 
ich z. E. einen Gewinſt zu hoffen habe, weil in 
der Leber eines Viehes eine gewiſſe Spalte ift? 
Quintus hatte geſaget, es geſchaͤhe durch eine 
göttliche Kraft, welcher alles gehorchen müfte, 
daß, wenn jemand opferte, eine Veranderung des 
Eingeweydes vorginge, fo daß bald etwas fehle ⸗ 
te, bald aber überflüfig waͤre. Marcus ant⸗ 
wortet, daß nicht einmal alte Weiber dies glau⸗ 
n koͤnten. Woher kommt es denn, daß das 
eine Vieh ein febr ungluͤckliches Eingeweyde hat, 
und ein anderes, welches dabey ſtehet, und zu⸗ 
gleich mit geſchlachtet wird, ſehr glücklich aus, 
fällt? Wo bleibt denn das Drohen des erſten 
Opfers, oder wie haben die Goͤtter fo plötzlich 
wieder verſohnet werden koͤnnen? In einem 
Ochſen, welchen Caſar geopfert, foll ſich kein 
Hertz gefunden haben. Vielleicht iſt der Ochſe 

1 ngefund geweſen, und hat ein kleines, ile, 
Hertz gehabt, welches man kaum als ein Hertz er 
kennen können. Wer will glauben, daß das 
N ertz eines Viehes, wenn es zum Opfer zuberei⸗ 
tet wird, auf einmal wegfliege, unſichtbar wer⸗ 
de, oder durch eine Gottheit in Nichts verwan⸗ 
delt werde? Dies heift die gantze Natur⸗Lehre 
Wnftofen. - Soll man hier den harufpicibus 
nehr Glauben beymeſſen, oder den Naturfor; 
Bibl. Mag. zates Stück. Aa ſchern? | 
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ſchern? Nichts iſt ſichtbarer, als daß, da das 
Opfer ⸗Vieh zufälliger weiſe ausgeſuchet und 
hergeführet: wird, das Eingeweyde deſſelben ſo 
hen ſey, wie es eben die Natur dieſes oder 
jenes Viehes mit fid) gebracht; und fo fallt ale 
les Wahrſagen aus Beſchauung des Eingeweys 
des über einen Hauffen 

Es folgen die Anzeigungen aus dem Zlis 
(fulgura) Cap. XVIII. Die Etruſcer theileten 
den gantzen Himmel in 16. Gegenden ein, um zu 
beſtimmen, aus welcher Gegend der Blitz kame. 
Die Römer hatten in den "Büchern ihrer augu⸗ 
rum die Regul: Wenn Jupiter donnert und 
blitzet, ſo ſoll man keine Verſammlungen des 
Volckes anſtellen. Dies war vielleicht zum Be⸗ 
ſten der Republick geordnet. Denn man wolte 
Urſachen haben, weswegen man die Comitia une. 
terweilen einftellen Ponte, Die Fabeln ſagten, 
dem Jupiter ware der Donner⸗Keil im Berge, 
Aetna von den Cyclopen geſchmiedet. Cicero er 
klaͤret den Urſprung des Donners und Blitzes 
aus der Stoiſchen Natur Lehre, und ſchließt, 
es gehe dabey alles gantz natürlich zu, doch wa⸗ 


re von der Zeit deſſelben nichts gewiß. Wie 


kan man nun hieraus eine Anzeige zukünftiger 
Dinge nehmen? Wolte Jupfter dadurch im, 
mer etwas gewiſſes vorher verküͤndigen, warum 
fchlägt denn fein Donner oft mitten ins Meer, 
oder in die hoͤchſten Berge, oder in Wuͤſteneyene, 
oder bey ſolchen Wäldern ein, wo man gar fcis. 
ne Achtung darauf giebt? Trift von dem, was 
die harufpices aus dem Blitz vorher petant. 
TURA TERN. VVV 
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efwag einmal ein, fo geſchiehet es gewiß nur von 
Es gehoͤren noch drittens zur harufpicina die 

Misgeburten unb Wunderzeichen (oftenta, 


N 


portenta) Cap. XXII. Alle dieſe Dinge muͤſſen 


hen. Sie geſchehen aber nur nicht oft, darum 
verwundern ſich die Menſchen daruͤber. Hier 
den Urſprung der gantzen harufpicin, wie er in 
den Büchern der Etruſcer beſchrieben (tünbe. Die 
Geſchichte iſt kuͤrtzlich bite: Ein gewiſſer Ta⸗ 
ges kam auf einmal aus dem Erdboden hervor, 
als man pfluͤgte, und der Pflug etwas tief ein⸗ 
ſchnitt. Er ſahe als ein Knabe aus, hatte aber 
die Klugheit eines alten Mannes. Der Pflür 
ger fing vor Furcht und Verwunderung laut 
an zu ſchreyen. Es geſchahe ein groſſer Zulauf. 
Gantz Etrurien kam in kurtzer Zeit zuſammen. 
Tages redete vieles, und man ſchrieb alle feine 
Worte auf. Sie handelten aber von der gane. 
fien Wahrſager⸗Kunſt. Dies ift der erſte Ur, 
ſprung der barufpicin, welche nachher durch neue 
Entdeckung, und Vergleichung mit den erſten 
Grunden derſelben, zugenommen hat. Wer wird 
ein ſolcher Thor ſeyn, ſagt Cicero, daß er dieſe 
Geſchichte glaube? Iſt der ausgepflügte Tages 
ein Gott oder ein Menſch geweſen? War es ein 
Gott, warum hatte er ſich in die Erde verſtecket, 
konte er ſich den Menſchen nicht auf beſſere Wei⸗ 
fe offenbaren? War es ein Menſch, wie hat der 
in der Erde leben konnen, woher hat er ferner ſeie 
nt Wiſfenſchaft gehabt? Doch, ſetzt er hinzu, 
n Aaa 2 e | 
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moͤglich ſeyn, denn fonft konten fie nicht efte —— — 


macht Cicero eine Ausſchweifung und erzaͤhlet 


ich handele noch thörichter, ba ich tiefe Fratzen 
zu widerlegen ſuche, als diejenigen, welche ſieglau⸗ 
ben. Der alte Cato ſagte mit Recht, er wun⸗ 


dre ſich daß ein harufpex nicht anſinge zu lav 


chen ſo bald er den andern ſaͤhe. Denn 
wie viel Dinge find denn wohl von den haru- 
fpicibus vorhergeſaget, die eingetroffen find 2 Iſt 
nicht oft gerade das Gegentheil geſchehen? Oder 
ift ja einmal etwas eingetroffen, fo ift es zufaͤlli⸗ 
ger Waſſe erfülle: im 
Darauf bringet Cicero einen gantzen Hauffen 
Zweifel gegen die ottenta vor. Wollen die 
Goͤtter dadurch etwas vorher anzeigen, warum 
geſchiehet es (o dunckel, daß man erſt Ausleger 
dabey gebrauchet? Solten wir vorher wiſſen, 
was geſchehen ſolte, ſo wuͤrden ſie es deutlich 
anzeigen. Warum ſolten ſie uns Dinge vor⸗ 
her verkuͤndigen, welche wir doch nicht vermei⸗ 
den koͤnnen? Wie zweifelhaft und verſchieden 
ſind die Auslegungen, welche man von den 
oſtentis machet? Cicero widerleget zugleich die 
von ſeinem Bruder vorgebrachten vempel. 
Man brachte einmal dem Rathe die Bolſchaft, 
es hätte Blut geregnet, ein Fluß (ep in ſchwar⸗ 


: ft$ Blut verwandelt, die Bilder der Götter bate 


ten geſchwitzet. Welcher Naturkuͤndiger will 


dies glauben? Blut und Schweis kan nur in 
einem Górper ſeyn. Aber es kan das Waſſer 
aus Vermiſchung mit einer gewiſſen Erde leicht 
eine, dem Blut fehr ahnliche Farbe, annehmen, 
und eine von auſſen anklebende Feuchtigkeit den 
Schein des Schweiſſes haben. Dergleſchen 
Dinge werden im Frieden nicht beobachtet, aber 


um 
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zu Krieges⸗Zeiten, wenn die Menſchen voll Furcht 
ſind, werden ſie leichter wahrgenommen und 
weit groͤſſer gemacht. Und wie fie bey Furcht 
und Gefahr viel leichter geglaubet werden, ſo 
kan man ſie auch alsdann viel freyer erdichten. 
Vor dem Marſiſchen Kriege machten die Wahr⸗ 
ſager ein groſſes Wunderzeichen daraus, daß 
die Maufe des Lanuccu Schilde befreſſen hats — 
ten. Gerade ob daran etwas gelegen fep, ob die 
Mauſe dieſe Schilde oder eine andere Sache be. 
naget haͤtten. Denn ſo hatte ich auch neulich 
in groſſer Sorge wegen der Republick ſtehen 
muͤſſen, weil die Mauſe in meiner Wibliotheck 
des Plato Buͤcher von der Republick befreſſen 
hatten; oder wenn etwa des Epicur Buch von 
der Wolluſt von ihnen benaget ware, ſo koͤnte 
ich ſchlieſſen, das Getrayde wurde theuer werden. 
Auch die wunderbareſten Dinge muͤſſen eine nas 
fürliche Urſache haben, weswegen fie haben ger 
ſchehen koͤnnen. Dieſe unterſuche man, und 
vertreibe ſich damit fein Schrecken. Wenn al⸗ 
les das, was ſelten geſchiehet, gleich ein porten- — 
tum ware, fo ware es gewiß ein portentum, daß 
ein Weiſer lebt, denn es gebieret wohl öfter eis 
ne Mauleſelinn, als daß ein Weiſer in der Welt 
it, Jener Ausleger der Wunderzeichen ante 
wortete febr verſtaͤndig , da ihm jemand als ein 
Wunderzeichen ankuͤndigte, er hatte in ſeinem 
Hauſe eine Schlange um einen Stab geſchlun⸗ 
gen gefunden: Ja das wäre ein Wunder⸗ 
Zeichen, wenn der Stab ficb um die Schlan⸗ 
ge gewickelt hatte. Er zeigte durch dieſe 
Antwort deutlich genug an, er hielte nichts fu 
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ein portentum, was móglid) ware. Cicero 
nimmt ſich darauf die Muͤhe, alle vom Quin⸗ 
tus vorgebrachte Exempel laͤcherlich zu machen, 
und ſagt unter andern Cap. XXIX: So 


ess 


un⸗ 

gluͤcklich find die guten haruſpices nicht, daß 
nicht unterweilen durch einen Zufall etwas von 
| 1 eintreffen ſolte, was fie vorher verkuͤndiget 
haben. i D PM rd WO: TN 

Im XXIII. Cap. kommt er auf die Aufpicia. 
Romulus mag immerhin gemeinet haben , es fà 
me auf die Aufpicia vieles an. Das Alterthum 
irrete in vielen Dingen, mit der Zeit iſt man 
durch die Erfahrung oder Unterricht kluͤger ge⸗ 
worden. Doch behaͤlt man billig die alte Weiſe, 


den alten Glauben, das jus augurium, das An⸗ 


ſehen der Geſellſchaft, weil der Poͤbel daran glau⸗ 
bet, und weil es groſſen Nutzen in der Republick 
hat. Alſo waren die Jeld⸗ Herren, welche gegen 
die Aufpicia handelten, nicht von aller Straft 
frey zu ſprechen: Denn ſie handelten unerlaub: 
ter Weiſe gegen die alte Religion und vaterlich 
Wieiſe. Der augur C. Marcellus meynete ganz 

recht, das Recht der Augurum ware zuerſt des 

wegen angeordnet, weil man gemeynet, man kön 
te von den Voͤgeln etwas zukuͤnftiges vorhe 
verkuͤndigen, nachher aber (ep es nur zum Bes 
ſten der Republick beybehalten worden. Au 
die Geſchichte von dem im Feuer erhaltener 
Augur⸗Stabe des Romulus, und den zerſchnit⸗ 


tenen Wetzſtein des Attius Navius antwortet 


1 Cicero: In der Philoſophie gelten erdichtett 
Maͤhrlein nichts. Ein „ unterſuchet 
die Natur der Dinge. Was hat es re 
tih | gU vows erfel 
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Derfelben für Grund, daß die hin und wieder 
fliegende Vogel mit ihrem Fluge oder Geſange 


VV 


anzeigen ſollen, man ſolle etwas thun, oder un⸗ 


kerlaſſen? Warum bedeutet die eine Gattung 
von Voͤgeln etwas Gutes, wenn man ſie auf 


man fie zur lincken Hand fiebet? Man wendet 
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Cicero, was ift wohl gemeiner, als unvernünf⸗ 
tig zu ſeyn? Beweiſet die Menge etwas, wenn 


es aufs Urtheilen ankommt? Was iſt es Wun⸗ 


der, wenn bey den aufpiciis fo wohl als bey eis 
ner jeden Divination schwache Gemuͤther aber⸗ 
glaubiſche Dinge annehmen, und die Wahrheit 
nicht einfehen können: Hierauf führet er die Wir 
‚einigkeit an, welche fich in Auslegung der au. 
fpiciorum funde, da, was der eine glücklich nen» 
nete, der andere als ungluͤcklich anſahe. 
Zu dieſem Aberglauben gehören auch die 


omina Cap. XL. Cicero widerleget die zum Be⸗ 


& 


der rechten Seite erblicket, die andere aber, wenn 


ein: Alle Könige, alle Voͤlcker, alle Lander ges 
brauchen fid) der aufpiciorum, Ja, antwortet 


weiſe derſelben angeführte Exempel, und ſaget, 


wenn alles das omina ſind, was in ſolchen 


Exempeln angenommen wird, fo hat man mit 
eben ſo groſſem Recht darauf zu achten, wenn 
man ſich etwa an den Fuß ſtoſſet, oder einen 


Schuh⸗Riemen abrei(fet, oder einmal nieſet. 
Es folgen die Looße (fortes) Cap. XII. Hier 
kommt alles auf das bloffe Gluck an. Betru⸗ 
ger haben damit ihren Gewinſt geſuchet, oder 
a Leute zum Aberglauben und Irrthum ver» 


fübret. Unter ben Roͤmern waren die beruͤhm⸗ 


keſten fortes, welche in der Stadt Præneſte im 
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Tempel der Fortunæ gezogen wurden. Cicero 
ſagt, der gemeine Mann glaubt noch bis itzt an 
die Præneſtiniſchen ſortes, aber keine obrigkeit⸗ 
liche Perſon, oder ſonſt angeſehener Mann bedie⸗ 
net ſich derſelben mehr. Denn die Erfahrung 
hat genug bewieſen, daß es damit eitel Thor⸗ 
heit ſeb. x Nun : /i * ; es d 
Die Chaldaer haben infonberbeit die Aſtro⸗ 
logie und das Nativitaͤt⸗ Stellen aufge⸗ 
bracht. Cap. XLII. Sie meyneten, es ſtecke eis 
ne beſondere Kraft in dem Thier⸗Kreyſe, und in 
dem Stande der Sterne in demſelben, ſonderlich 
in dem Stande der Planeten. Da ſie nemlich 
ſahen, daß auf dem Erdboden fo groſſe Veran⸗ 
derungen von dem Lauf der Sonnen und der 
Erſcheinung der Planeten herrühreten, fo hielten 
ſie es für wahrſcheinlich, ja für gantz gewiß, daß 
nach der Beſchaffenheit des Himmels auch die 
Kinder gebohren und gebildet wurden , und fid) 
darnach ihre Seele, ihr Coͤrper, ihre Aufführung, 
Lebens⸗Art, Schickſal richtete. Was für Un⸗ 
ſinnigkeit, fagt Cicero, ift dies? Denn es tft zu 
wenig, es eine bloſſe Thorheit zu nennen? Wo⸗ 
her kommt es denn, daß oft Zwillinge, die doch 
unter einer Conſtellation gebohren ſind, ſo ver⸗ 
ſchiedene Schickſale haben? Wie weit ſind die 
Planeten von unſerm Erdboden entfernet? Kan 
man ſich wohl ihren Einfluß in denſelben als 
möglich vorſtellen? Gewiß es wäre noch viel 
vernünftiger, wenn man ſagte, die Veränderung 
des Windes und Wetters hätte einen Einfluß 

in die Geburt der Menſchen, welches doch die 
Tha daer nicht behaupten. Wie sit Age 
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‚tet iſt es denn, wenn man fagef, ein geroiffer ge 


heimer Einfluß des Mondes und der uͤbrigen 


himmliſchen Coͤrper, den man auf keine Weiſe 


empfindet, und kaum in Gedancken fip vorfiele — 
den kan, wircke in die Geburt der Menſchen?d 


5 
E ange werden. Man findet, daß 
Kinder, die in einem Augenblicke zugleich die 
Welt erblicken, doch von gantz verſchiedenen 
Temperamenten ſind, und gantz ungleiche Schick⸗ 
ſale haben. Wie mancher hat auch die ihm 
von Natur angebohrne Fehler durch gute An⸗ 
weiſung und eignen Fleiß ausgebeſſert, wie man 
bom Demoſthenes weiß, der durch lange Ubung 


endlich das Rbo der Griechen recht auszuſpre⸗ 


t 
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chen gelernet, welches auf keine Weiſe möglich 
geweſen wäre, wenn dieſer Fehler von einem Ein⸗ 
flu& des Geſtirnes hergerühret. Ich erinnere 
mich, ſagt Cicero, wie viel ſchoͤne Dinge dem 
Pompejo, dem Craffo, dem Cafari von den 
Ehalddern vorher verkündiget ſind, daß ſie : E. 
in hohem Alter in ihren Häuſern mit groſſem 
Ruhm ſterben wurden. Ich muß mich alſo 
wundern, wie noch ein einiger Menſch ſolchen 
Stuten glauben könne, a) deren Vorherverkündi⸗ 
JJ. phun⸗ 
Im A. Gellius finder ſch auch eine merckwürdige 
P Stelle von der Serben des Makler, Stellens 
und der gantzen Aſtrologie, im 14. Buche der No- , 
a ium Atticarum Cap. I. Gellius fuͤhret daſelbſt die 
©. gründe an, teiche ein zu feinen Zeiten lebender 
(— Giechifeber Pbilofophuiß Favorinus gegen die Gal 
daͤer gebrauchet. Die letzten Worte in dem führ | 
| ERS M ud viam ühr⸗ 


Jit Erfahrung lehret genug, daß die verſchiede⸗ 
en Temperamente den Kindern von ihren El ß 
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gungen doch taglich durch den Erfolg genug wi 
"bntedet werden? ne, ME 
Im XLVIIL kommt Cicero auf die andere 
Gattung der Divination, bey welcher es nicht 
auf Kunſt ankommt, ſondern welche der Menſch 
von der Natur hat. Hierzu gehören 1) die 
Weiſſagungen, 2) die Traume. Guintus bats 
te dieſe beyden Arten der Divination aus der Exi⸗ 
ſtentz der Goͤtter bewieſen, ſo wie die Stoicker 
davon zu ſchlieſſen gewohnet waren. Marcus 
Cicero ziehet alle in dem Beweiſe der Stoicker 
angefuͤhrte Satze in Zweifel, und folgert babe 
en a A ER TE 


führten Capitul, verdienen es, daß ich fle hier gantz 
herſetze. Favorinus will jedermann abſchrecken, daß 
er keinen Nativitaͤtſteller, oder der ſonſt vorwitzige 
Kuͤnſte treibet, jemals um etwas zukuͤnftiges frage. 
Er fagt alfo: „Sie verkuͤndigen entweder ungluͤckli⸗ 
sche oder glückliche Dinge vorher. Sagen fie glück 
„liche Dinge, und fie treffen nicht ein, fo werden 
„wir durch unſer vergebliches Hoffen elend. Sa⸗ 
gen fie unglückliche Dinge, und fie luͤgen / fo wer⸗ 
„den wir durch eine vergebliche Furcht elend. Zei⸗ 
„gen [ie uns in ihren Antworten die Wahrheit an, 
„und zwar etwas widriges, ſo wird man ſchon vor⸗ 
aber in feinem Gemuͤthe elend, ehe man es durch 
„das Schickſal wird. Verſprechen ſie aber etwas 
„glückliches, welches eintreffen wird, fo entſtehet 
„daraus ein gedoppelter Schaden. Denn einmal 
„wird uns bey einer ungedultigen Hoffnung unſer 
„Verlangen quälen, Zum andern vermindert uns 
. »fere Hoffnung den zukünftigen wircklichen Genuß 
„der Freude. Alſo muß man auf keine Weiſe fi 
Vu der Art von Leuten wenden, die kuͤnftige Din⸗ 
ve vorher anzeigen wollen., : M 


M 
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aus, 
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fe Arten der Divination noch lange 


lus Daß Die 
nicht genug bewieſen find. a) | ' 
Er beleuchtet darauf inſonderheit Cap. LIV. 
den ſo genannten furorem divinum, in welchem 
die Weiſſagungen geſchehen ſolten. Er ſchlieſ⸗ 
ſet: Wie kan einer, der von Sinnen iſt, das 
kinſehen, was einer, der bep allen Sinnen iſt, 


nicht ſehen kan, und wie hat ber, fo die menſchlis 


che Empfindung verlohren, eine göttliche erhal⸗ 
ten 2b) Die Verſe in den Sibylliniſchen Bis 
chern ſollen von der Sibylle in einer ſolchen Ent⸗ 
üückung oder Raſerey gemacht ſeyn. Cicero ſagt: 
Die Betrachtung dieſer Verſe lehret genug, daß 
der, fo fie gemacht, alle gift dabey angewandt, 
um fo zwehdeutig zu reden, daß es ſich auf alle 
Falle ſchickte. Ein Lied ſelbſt ift nicht ein Wos | 
T e e 1 0 der 


" 
. D 


3) Cicero redet in dieſer Stelle als ein vollkommener 
.. Beeifefer, und will weder die Exiſtentz GOttes 
noch bie Providentz als eine bewieſene Wahrheit 
annehmen. Man kan hiermit ſein drittes Buch 
von der Natur der Goͤtter vergleichen. 
b) Ich muß hier erinnern, daß wir uns vorſtellen müfz 

ſen, Cicero ſey ein Heyde, der ohne dem Lichte der 

göttlichen Offenbahrung feine Gedancken vortraͤ⸗ 

get. Da derſelbe ſo zweifelhaft in der Lehre von 

der goͤttlichen Exiſtentz ſelbſt war, wie konte er 
denn von einer wahrhaftigen goͤttlichen Eingebung 

etwas ſichers ſchlieſſen? Er redet als ein Philos 
i 


ſoph gegen den gantzen Aberglauben des Heyden⸗ 
tthums und verwirft denſelben, als ungereimt und 
unvernunftig. Was er alſo als ein Hepde von ei⸗ 
nem furore divino gehoͤret hatte, das muſte ihm eben 
ſo thoͤricht ſcheinen, als die übrigen vorher beruͤhr⸗ 
ten Arten des Aberglaubens. 


N 


ber Raferep, fondern des gleifee unb der Stunf 


zudem find fo kuͤnſtliche acrofticha in den Si 
illyniſchen Berfen , daß man deutlich genug er 


kennet, wie ſie nicht von einer raſenden Perſon 


— fenbern mit der atlergroͤßten Auſmerckſamkeit ver 

 fertiget find. Alſo rath Cicero, man. folle di 
Verſe der Sibylle immer ruhen laſſen, und nie 
mals, als wenn es der Rath befohlen, leſen. Als 
dann ſolle man mit den Prieſtern die Abrede neh 
men, daß ſie nichts anders daraus eee 
als was der Zuſtand der Republick erforder 
Den Einwurf von den angeführten Exempelt 
derer Perſonen, welche in dem furore etwas zu 

kuͤnftiges vorher angezeiget haben ſollen, wider 
leget Citero unter andern mit dieſen Worten 
Wer will mich zwingen, den Mahrleinen zu glau 
ben? Dieſe kan man zum Vergnuͤgen anhoͤren 
ſonderlich wenn fie von den Dichtern angenehn 
vorgetragen find. Aber glaubwuͤrdig muß mal 
fie nicht halten, oder ihnen ein Anſehen beylegen 

Ins beſondere beruͤhret Cicero Cap. LVI. di 
Oracul des Apollinis. Chryſippus hatte da 


pon ein gantzes Buch angefuͤllet. Nach des Si 


cero Meynung waren dieſe Oracul entwede 
.. gans falſch, oder fie trafen blos zufaͤlliger Wei 
ein, oder fie waren fo dunckel, daß man unmoͤg 
lich eine gewiſſe Auslegung davon machen konte 
oder ſie waren zweydeutig, daß, welches von bey 
den eintraf, das Oracul immer recht hatte, z. E 
wenn dem Crafo zur Antwort gegeben ward: 
^. Crofus Italym penetrans magnam perverte 
HUS opum vim, DL 
AUTOS Oder 


o 32 NET erhalten babın 


HS te; Aeacida, Romanos vincere i 


Aber warum, ſagt Cicero, iſt itzt das Oracul zu 


Delphis verſtummet? Schon ſeit langer Zeit hat 
nan keine Antwort mehr erhalten. Man ant⸗ 
wortet: Durch das Alter ſey die Kraft des Or⸗ 


es vergangen, aus welchem der Dunſt der Er⸗ 
e. aufgeſtiegen, wodurch die Pythia vormals de⸗ 


jeiftert ward. Dies chick ſich, ſagt Cicero, nicht 
üt eine göttliche Kraft. Auſſer Zweifel iſt bits 


Philippus beſtochen. Eben ſo wenig Aufrich⸗ 


igkeit kan auch bey andern Delphiſchen Aus⸗ 0 


prüchen geweſen ſeyn. 


Eben eine ſo groſſe Thorheit iſt es mit den jh 


Eräumen Cap. LVIIL a) Dieſe mögen entwe⸗ 
er von einer innerlichen Bewegung des Gems. 
hes entſtehen, oder, wie Democritus behauptet, 
8 mag die Seele durch ein auswärtiges Geſicht 
eruͤhret werden, fo. bedeuten doch die Träume 
lichts wahrhaftiges. Die Wahnwitzigen und 
krunckenen haben auch viele Geſichte? Man 
hatte eben fo vielen Grund, darauf zu achten, als 
nf bit Geſichte der Traͤumenden, und man 
| uͤrde finden, Dar man aus der 1 1 
jur : T Kir, : ten 


50 Cicers redet 4 88 wieder bloß als ein f beruhen | 


Philoſoph, folglich hat er von wahrhaftig Mee 
Traͤumen wies gewuſt. 


* 


* 


e Kraft feel wunden ſeit dem die Menſchen 
mgefangen, nicht mehr ſo leichtglaubig als vor⸗ 
tr, zu ſeyn. Vor beynahe 300. Jahren ſagte 
Demoſthenes ſchon, die Pythia pbilppifirte, das 
ft, fie wäre von dem Macedonifchen Könige. 


— 
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ten ebenfalls vieles kuͤnſtlich muthmaſſen koͤnne 
Wer den gantzen Tag durch wirft, wird wohl 
einmal das Ziel treffen. Wir träumen aber oft 
gantze Mächte, und es iſt nicht leicht eine Nacht, 

in welcher wir nicht einen Traum haben ſolten. 
Was wollen wir uns wundern, wenn einmal 
das, was uns getraͤumet hat, eintrifft! 
Man behauptet aus dreyerley Gründen die 
Vorherbedeutung ber Traͤume. ) Die meiſten 
fagen, fie ruͤhreten von einer göttlichen Kraft her 
Gott wolle für uns ſorgen, alfo zeige er und] 
zukuͤnftige Dinge vorher im Traume an. a) 
2) Die Wahrſager koͤnten aus einer gewiſſen 
Sympathie und Verbindung der Dinge ſchlieſ⸗ 
fen, was einer jeden Sache zukaͤme, alfo koͤnten 
fie auch errathen, was ein Traum bedeute, unb] 
was darauf erfolgen werde. Hierwieder erin⸗ 
nert Cicero, dieſe gantze Wahrſager⸗Kunſt ſey 
eitel Betriegerey. Man hatte keinen gewiſſen 
Grund, woraus man ſchlieſſen koͤnne. Daher 
kame es, daß zween Ausleger einerley Traum off] 
auf gantz verſchiedene Weiſe auslegten, welches 
er mit Exempeln beweiſet. 3) Man batte durch 
qoe 8 te u e vin or UE 


liche Traͤume. Seine Gruͤnde gegen dieſelbe ſind 
mehrentheils richtig. Doch verraͤth er auch hier 
Be heydniſchen Zweifel an der göttlichen Provi⸗ 


Vc S 


mort hierauf; Dies ift nicht moglich. 
Denn die " 


VM es nicht, daß man ihm glauben dey⸗ 
„Laßt uns alfo, fo ſchlieſſet Cicero Cap. LXXIl. 
[o wohl die Borherverfündigung in den Trau. 
men, als alle übrige Divination als eine Tho- 
heit anſehen. Denn, die Wahrgheit zu geſte⸗ 

hen, der unter allen Voͤlckern ausgebreitete 


os 


N ri HD e ox | 
„Wir halten aber davor, daß wir (o wohl 
uns ſelbſt, als den unſrigen vielen Nutzen brin⸗ 
gen werden, wenn wir ihn von Grund aus 


ra. 
a 


Aberglaube hat beynahe aller Gemütber einge- 
nommen, und fie von der ſchwachen Seite an. 


EN ( 
„umreiſſen. Doch muß (denn ich bitte fehr, 
„daß man dieß beftändig hierbey bedencke) Die 
„Religion ſelbſt nicht aufgehoben werden, wenn 
„man den Aberglauben aufzuheben ſuchet. Ein 
„Weiſer muß bey dem Gottesdienſt und den 
„Gebräuchen deſſelben die Ordnungen der Vor 
„fahren gelten laſſen, und die Schönheit bet 
„Welt und die Ordnung der himmliſchen Din 
„ge zwinget ihn zu bekennen, es fep ein vottrefll 
„ches und ewiges Weſen, welches die Menſchen 
„ochachten und bewundern ſollen. Des we⸗ 
„gen, fo wie die Religion, welche mit Etkännte 

. nif der Natur verbunden iſt, ausgebreitet wer 
„den fol, fo muß man dagegen alle Wurtzell 
„des Aberglaubens ausrotten. Denn ſonſt 
„ängſtigt und qualet uns dieſer, und verfolge 
„uns, wo wir uns auch hinwenden, man mag ei 
„nen Wahrſager oder ein Omen hören, man 
„mag opfern, einen Vogel ſehen, einen Chaldaet 
„oder 


Haruſpicem erblicken, es mag blitzen, don⸗ 


„nern oder eine Misgeburt hervorkommen und 
derbares geſchehen ſeyn. 


„ge 


* 


„fel 


habt hätte, 


Li N 


habt dee Da er mit 
des Heydenthums fo 


FA 


des o viele ſchoͤne Gedancken ge⸗ 
habt hat? Ich kan mich nicht genug daruber 
verwundern, daß man in &raum Büchern und 
andern abergläubiſchen Schriften fo dreift-bie in 
des Cicero Büchern von der Divination ange⸗ 
führte Exempel als unwiderſprechliche Beweſß⸗ 
thuͤmer aus der Geſchichte anfuͤhret, da man 
doch deutlich genug ſiehet, wie ſchlechten Glau⸗ 


EOS: o Be 
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chen nannten ſte erm. Sie wäre eine vor 
trefliche und ſehr heilſame Sache, wenn man nur 
erſt gewiß wäre, daß fic wircklich fep. Alle Voͤl⸗ 


wurden vorher angegeiget ; unb koͤnten von eini⸗ 


mels⸗ Lauf beobachteten und aufzeichneten, was 


nen verkuͤndigen, was eine 


e 
DNE A x 


8 M 
\ 


cher ſtehen in den Gedancken, zukünftige Dinge 


gen Leuten gemercket und vorher angeſaget wer⸗ 


den. Die Aſſyrer waren die erſten, die den Him: 


dadurch vorbedeutet wuͤrde. Die Chaldder feit] 
ten dieſe Kunſt fort, und wolten aus den Ster⸗ 
n jeden De 
io 1 AP ; ir» ic "i a 
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ten unter den Heyden nicht an Leuten gefehlet, welche 
. fiber die Thorheit des gemeinen Aberglaubens gela⸗ 
(pet. Gewiß Cicero iff hierinn ſehr weit gegangen, 
woruͤber man ſich um ſo viel mehr verwundern muß, 
da er ſelbſt ein Mitglied des Collegii der augurum 
war, und alſo fuͤr die Autoritaͤt dieſes Collegii hatte 
ſtreiten ſollen. Er thut aber gerade das Gegentheil. 
Er verräth, die Thorheit deſſelben ohne Scheu, und 
ſchreibt (o frey, daß man kaum begreiffen kan, wie er 
dieſe Bücher bey dem herrſchenden Aberglauben des 
Heydenthums habe bekannt machen duͤrfen. Ws 
von dieſen Büchern eine Frantzöſiſche Uberſetzung bed 
Abbe Regnier, welche 17 16. in 12. heraus Mohr 
und wo in der Vorrede ein general Begriff davon 
gegeben wird. Herr Stolle in feinen neuen Zuſc⸗ 
gen zur Hiſtorie der Philoſophiſchen Gelahrthei 
verſichert p. 163. dieſe Überſetzung fep wohl gemacht. 

Ich habe mich bey dem Aus zuge ber Ausgabe der 
ſämtlichen Wercke des Cicero vom Verburgio in 8. 
bedienet. So viel erinnere ich zum Voraus, daß die 
Sachen im andern Buche viel ordentlicher vorgetra⸗ 
gen ſind, als im erſten, in welchem die Sachen oft ſeht 

durch einander geworffen find, und alles voll von 
Exempeln iſt. Ich bin aber in dieſem Auszuge dem 
Vortrage in dem Buche ſelbſt beſtaͤndig nachgefolget 


De 7r 
de, zu welchem Schickſal er gebohren wäre. Auch 
die Egyptier ſollen dieſe Kunſt von undencklichen 
Zeiten her gewuſt haben. Die Cilicier, Pifivier 
und Pamphylier verfielen auf den Flug und Ges 
fang der Vögel. Die Griechen richteten ſich in 
allen wichtigen Dingen nach dem Ausſpruch des 
Pythiſchen, oder Dodondifchen, oder Hammo⸗ 
uiſchen Orgculs. Die Römer nahmen viele 
Arten der Divinationum an. Romulus ſoll die 
Stadt Rom aufpicato erbauet haben, und ſelbſt 
her beſte augur geweſen ſeyn. Die folgenden 


Koͤnige gebrauchten fid) gleichfalls der augurum, 
ind nach Vertreibung der Koͤnige geſchahe 


licht fine auſpiciis. Nachher holete man die 


gantze Wiſſenſchaft der haruſpicum aus Etru- — : 


len her. Man meynete die Sibyllinifchen Ders 
tren in der Divinatione furoris gefchtieben, 
lſo verordnete man 10. Ausleger dieſer Bücher. 
Nan hoͤrete auch der hariolorum und vatum fari. 
entlichen Berathfchlagungen auf wichtige Trau⸗ 
he, wenn es fehlen, fie gingen die Republick an. 


r 


in dieſen Dingen mehr Beyfall gegeben, weil 
e ſahen, daß etwas davon eintraf, als daß ſie 
runde davon erkannt. Nachher ſuchten die 
Ihilofophen Beweißthuͤmer auf, weswegen die 
Ivinatio wahr ware. Xenophanes, der doch 


Die Alten haben, nach Cicero Meynung, al. 


kneten gang und gar verwarf, Alle bris 


t Philoſophen, den einigen Epfcur ausgenom⸗ 
Kn, als welcher wunderliche Meynungen vonn 
Natur der Götter hatte, behaupteten die Di- - 
EU s BbRG Yina- 
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vination, doch nicht auf einerleh Weiſe. So; 
erates, Zeno und ihre Schüler blieben gantz bey 
der Meynung der alten Philoſophen, der ſchon 
Pythagoras vorher ein groſſes Anſehen gegeben, 
als welcher ſelbſt ein augur ſeyn wolte. Demo- 
critus behauptete an mehrern Orten die Vor⸗ 
herempfindung zukünftiger Dinge. Der Peri⸗ 
patetiter Dicæarchus hob alle uͤbrige Arten der 
Divination auf, ließ aber die Traͤume und den 
furorem zu. Eben dies war die Meynung des 
Cratippi, eines guten Freundes vom Cicero. Die 
Stoicker behaupteten beynahe alles, was Zeno 
in feinen Büchern von der Divination zuerſt ge 
lehret, und was nachher Cleanthes etwas weit⸗ 
- [duftiger ausgefuͤhret. Dieſen trat Chryfippus 
bey, ein ſcharfſinniger Kopf, der die gantze Lehr 
von der Divination in 2. Buͤchern abhandelfe 
und überdem ein Buch von den oraculis, unt 
eins de ſomniis ſchrieb. Ihm folgte Diogene: 
von Babylon, fein Zuhörer, und verfertigte vot 
dieſer Materie ein Buch. Antipater ſchrieb 2 
Bucher und Pofidonius 5. Bücher. Panztius 
ein Schüler Antipatri und ein Lehrer Pofidonii 
war anderer Meynung. Doch hatte er. nich 
das Hertz zu ldugnen, es fen eine vis divinandi 

Lus fagte nur, er zweifele daran. 


| 


m icefo- agt, er babe fleißig unterſuchet, wa 
von der Divination zu halten ſey, weil er geft 
hen, daß Carneades viel wichtiges gegen die Leh 
ren der Stoicker vorgebracht. Damit er alſ 
nicht leichtſinniger Weiſe einer entweder gan 

| falfchen, oder doch nicht genug unterfuchten Se 
che beyſtimme, fo wolle er die Grunde beyderſeit 


1 


Et 6 
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p gen gegen einander ſetzen, ſo wie er 
in den Büchern de natura Deorum gethan. 
„Denn, ſetzt er hinzu, in allen Dingen ift die 

»Leichtgläubigkeit und der Irrthum etwas 
ſchändliches, inſonderheit aber in Dingen der 
„Religion. Verwirft man dieſelbe ohne Grund, 
„10 macht man fid) der Gottloſigkeit ſchuldig. 
Nimmt man ſie aber wider die Wahrheit an, 
o verfällt man in den Aberglauben der alten 
VVV 
Er tragt alfo die Lehre von der Divination als 


in Geſpräche mit ſeinem Bruder Quinto vor, 
velches auf dem Tuskulaniſchen Gute gehalten 
tp. Quintus wird als ein Verthädiger der 
Divination im erſten Buche aufgefuͤhret. 
Quintus beſchreibet Cap. V. die Divination 
jo: Sie ftp: Earum rerum, quz fortuitæ 


utantur, prædictio atque præſenſio, und ſchlieſ⸗ 
et: Sind die genera divinandi, welche wir 
. haben und verehren, wahr, fo find 
Hötter. Und wiederum: Sind Goͤtter da, ſo 
an man auch vorherſagen. c NINE 
Marcus Cicero antwortet hierauf Cap. VI. 
deydes konne nicht fo fort eingeraͤumet werden. 
Zukünftige Dinge koͤnten auch ohne der Gott⸗ 
heit vorher angezeiget werden, und wenn gleich 


ine Gottheit ift, fo ſey es doch moglich, daß ſie 


zm menſchlichen Geſchlechte keine Divination — 
Quintus antwortet, ihm ſey es Beweiß ge⸗ 
nug, daß eine Gottheit fep, und dieſelbe ſich um 
die menſchlichen Dinge bekuͤmmere, weil ſo viele 
B us n; dei; 
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auf ſolche Weiſe ausgemacht, welches man mies 


. 
deutliche Arten des Vorherperkuͤn 
ren. Er will dieſes beweiſen. 


digens da tds 
En, 6 Alſo ſagt er: 
Es ſind zwey genera divinandi. Bey der ei 


nen kommt es auf eine Kunſt an. Dahin ge⸗ 
hoͤret die Beſchauung des Eingeweydes vom 
Vieh, die Auslegung der Misgeburten und des 
Blitzes, die Kunst der augurum, die Altrologie 
und die Looſſe. Die andere Art iſt divinatio 
naturalis. * 


naturalis. Dahin gehören die vaticinationes 
und die Träume. Bey dieſen von allen Voͤl⸗ 
ckern gralgubten Dingen muß man mehr aus 
dem Verfolg beweiſen, als die Urſachen davon 
unterſuchen. Man hat von undenckiichen Ze 
ten her Diefe Dinge bemercket. Eine langwieri⸗ 
ge Erfahrung aber, welche auf die Nachwelt in 
Schriften gebracht it, muß zuletzt ein genugſa⸗ 
mer Beweilß ſeyn. Von den Aertzten iſt vieles 


mals durch einen Beweiß heraus gebracht bas 
ben würde. In der Natur ſelbſt find, viele 


Præſenſiones, z. E. vom Winde, vom Regen 2e. 


welche bepnabe niemals frügen , und doch fehen 
wir nicht, wie ſie zugehen. Wir fragen alfó 


nicht nach, warum und woher ſie find. Genug, 
wir ſehen „was. fid) zuträgt. Eben fo müſſen 

wir für die Divination ſchlieſſen. Die Dinge 
treffen ein. Durch einen bloſſen Zufall kan 
dies nicht geſchehen: Denn ein Ohngeſehr abe 
met niemals vollkommen der Wahrheit nach. 

Man wirft ein nach Cap. XIV. aber unter⸗ 
weilen trift doch das nicht ein, was vorher gear 
get iſt. Ja, antwortet Quintus, dies findet ſich 
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ben allen Künften, welche auf Mu 
und Wahrſcheinlich keiten beruhen. 
ein bleibt eine Kunſt, ob gleich oft etwas darinn 

trieget. Ein General, ein Steuermann fehlet 

oft. Dem ohngeachtet behalten ihre Kuͤnſte 
ihren Werth. Eben fo kan ein harufpex ante — 
worten und alle uͤbrige Wahrſager. Sie gruͤn⸗ 


nen fie in ihrer Kunſt nicht kommen. Laß ihre 
Verkuͤndigungen unterweilen nicht eintreffen. 
Sehr oft ſtimmen fie doch mit der Wahrheit 
uberein. Unzählige Dinge erfolgten, nach vor⸗ 
hergegangenen Zeichen, auf einerley Weiſe. Da 
man mun oft etwas wahrnahm und fid) ans 
merckte, iſt daraus eine Kunſt entſtanden. 
Wie bekannt iſt es nicht, daß bie aufpicia ein 
getroffen? Cap. XV. König Dejotarus that nichts, 
ohne vorher den Vogel⸗Flug zu bemercken. 
Er kehrete einmal von einer ſchon angetretenen 
Reiſe wieder um, weil er durch den Flug eines 


wäre er in der gleich darauf folgenden Nacht 
umgekommen. Denn das Zimmer, in welchem 


dagegen die aufpicia verachtet, fo ift man oft ſehr 
unglücklich geweſen, wie dieſes z. E. P. Clau⸗ 
dius, und L. Junius erfahren, welche die groͤ— 
ſten Flotten eingebüffet haben, weil fie ausgeſe⸗ 

gelt, ohngeachtet ungluͤckliche Zeichen von den 
auſpiciis waren. Der Lituus, oder krumme 
Stab der augurum, kommt vom Romulus her. 


Gegenden ein. Und dieſer Lituus, welcher n 
JJV Dee 


thmaflun gen 


den fib nur auf Muthmaſſungen. Weiter kön. 


Adlers erinnert ward. Waͤre er fortgereifet, ſo 


er hatte übernachten wollen, fiel ein. Hat man 


Da er Rom bauen wolte, theilete er damit die 


%%% 3 
der Curie der Salier auf dem Palatiniſchen 
Berge aufbehalten ward, ward noch gantz ums 
verletzt gefunden, obgleich nachher das gantze 
Rath⸗Haus im Feuer aufging. Als König 
Tarquinius Priſcus regierete, that Attius Nae 
vius durch den Lituum Wunderdinge. Dieſer 
Navius war ein armer Knabe, und huͤtete die 
Schweine. Als er eins derſelben verlohren, ge⸗ 
lobte er, er wolte, wenn er es wiederfuͤnde, GOtt 
die groͤſte Traube eines Weinberges opfern. Er 
fand ſein Schwein. Alſo ſtellete er ſich mitten 
in den Weinberg, ſahe gegen Mittag, und thei⸗ 
lete den Weinberg mit dem Lituo in 4. Theile. 
In 3. Theilen war der Flug der Vögel nicht 
glücklich. Alſo blieb der vierte übrig. Und in 
dieſem fand er auch wircklich eine ungemein groſ⸗ 
ſe Traube. Dies ward allenthalben ruchtbar, 
Attius Navius kam in groſſen Ruf, und alle 
Nachbaren fingen an, ihn um Rath zu fragen. 
Koͤnig Tarquinius ließ ihn darauf vor ſich kom⸗ 
men, um ihn auf die Probe zu ſtellen, und ſag⸗ 
te, er gedachte itzt etwas, alſo fruͤge er ihn, ob 


dies wohl geſchehen koͤnte. Attius, nachdem er 


ſeine Kunſt angewandt, ſagte: Ja. Tarqui⸗ 
nius ſagte: Er haͤtte gedacht, ein Wetzſtein ſolle 

mit einem Scheermeſſer zerſchnitten werden, At- 
— tius möchte es verſuchen. Man brachte in ei⸗ 
ner Verſammlung des Volckes einen Wetzſtein 
her, und Attius zerſchnitt ihn in Gegenwart des 
Koͤniges und des Volckes gluͤcklich. Tarqui⸗ 
nius machte ihn darauf zu ſeinem augure. Man 
findet in der Geſchichte viel mehr Exempel, die hie⸗ 
hen gehören, ie en 
| prs Was 


Was iſt es alſo für eine Vermeſſenheit, 


durch das Alterthum ſchon ſo beſtaͤrcket find, 
läugnen zu wollen. Man ſagt: Ich ſehe keine 
Urſache davon. Ja, antwortet er, vielleicht liegt 
fie nür in der Natur verborgen. GOtt hat 
nicht gewollt, daß ich ſie wiſſen ſolle: er will 
nur, ich ſoll mich der Dinge ſelbſt gebrauchen. 
Ich will dies thun, und nicht meynen, gantz 
Etrurien ſey wahnſinnig, da es auf das Einge⸗ 
weyde der Thiere, den Blitz, die Misgeburten 
achtet. Es ſind oft wichtige Dinge dadurch 
vorher angezeiget, welche richtig eingetroffen find. 
Die Griechiſche Hiſtorie zeuget genugſam von 
den Oraenlis," Chryſippus hat unzählige 
Exempel davon in einem eigenen Buche zuſam⸗ 
men getragen, welche Qvintus für unnótbig 
findet anzuführen, weil ſie genug bekannt waren. 
Er behauptet nur dies eine: Nimmermehr wuͤr⸗ i 
de das Delphiſche Oracul fo berühmt geworden 
ſeyn, und ſo viele Geſchencke von allen Voͤlckern 
und Sónigen empfangen haben, wofern man 
nicht zu aller Zeit die Wahrheit der Ausſpruͤche 


ſchließt Quintus im XVIII. Cap. Dinge, die 


das Oracul keine Ausſpruͤche mehr, weswegen 
es auch itzt nicht mehr fo beruͤhmt iſt. Quintus 
antwortet: Wenn es nicht vormals wircklich 
oft die Wahrheit verkuͤndiget hatte, fo wurde es 
niemals einen fo groſſen Ruhm erhalten haben. 
Es kan aber der Dunſt der Erde, welcher vor⸗ 


mahls die Pythiam göttlich erregte, mit der Zeit 
herrauchet ſeyn, wie wir ja fehen, daß einige Fluſ⸗ 


e austrocknen, oder mit der Zeit einen andern 
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Weg nehmen. Dem (ty wie ibm wolle fo muß 


doch das bleiben, was nicht geläugnet werden 


kan, wofern wir nicht allen hiſtoriſchen Glauben 
aufheben wollen; nehmlich, daß dies Oracul 


Im XX. Cap: kommt Quintus auf die Trau⸗ 
me, und klaget, daß Chryfippus und Antipater 


in ihren Büchern zwar viele Exempel derſelben 


zuſammengeſuchet, aber fo kleine und verachtli⸗ 


che Traume angefuͤhret, da ſie hatten wichtigere 
Exempel gebrauchen ſollen. Er bringt darauf 
ſeielbſt Exempel bey, und er hat vollkommen recht, 
wenn er ſaget: Plena exemplorum eft hiftoria; 


tum referta vita communis. So wohl oie 


Geſchichte als das gemeine Leben iſt voll 


KLkeeſern Traͤume erzähle: 


den? Dieſe letztern würden noch viel häuffiga 


von folcben Traum⸗Exempeln. Inſon⸗ 


derheit (inb die Traͤume der Philoſophen, des So⸗ 


rates, des Ariſtoteles, und des Poeten Sopho⸗ 


cles merckwuͤrdig. Quintus fübret dieſe / nebſt 
noch mehrern Exempeln aus der Roͤmiſchen Oo 


ſcchichte, und zuletzt ein Exempel von ſeinen eige⸗ 
nen Träumen, nebſt einem Traum feines Bru⸗ 
ders des Marcus an, wobey die Erfüllung alles 


mahl hinzugeſetzet wird. ) 
Aber, ſagt Quintus Cap. XXX. viele Tram 
me find falſch. Nein, fie find uns vielleicht nun 


zu dunckel. Doch laß immerhin einige triegen: 


Pia 


was wollen wir denn gegen die wahren einwen⸗ 


lu 


a) Ich achte es nicht für nöthig, dieſe Exempel biet 


gantz anzuführen, weil mein Auszug ohnedem fehot 
weitlauftig genug werden wird, ohne daß ich meinen 


ſeyn, wenn wir ni 


und dunckel. 


„Ordentliche Lebens⸗Art führen, und geſunde 


„Speiſen genieffen, einſchlaffen, fo wirckt bey ih⸗ 


„nen die beſte Kraft ihrer Seele. Sie find 
„munter und geſchickt zu Traumen, und was fie 


„alsdann im Schlaffe ſehen, wird etwas ruhi⸗ 
ges und wahrhaftiges ſeyn;, daher war den 


Pythagordern verboten, Bohnen zu eſſen, weil 


dieſe Speſſe groſſe Blaͤhungen verurſachet, wel⸗ 
che der Ruhe eines Gemüthes, das die Wahr⸗ 
heit ſuchet, zuwider ſind. Wenn nemlich das 
Gemüth von Geſellſchaft und vom Einfluß des 


Torpers im Schlafe frep ift, fo erinnert es ſich 
ſchauet das Zukünftige vorher. Der Leib eines 
Schlafenden gleichet einem ö Erſtorbenen. Die PIS 
Seele aber lebt, und ift munter. Dies wird ſſtet 
doch vielmehr nach dem Tode thun, wenn ſie 
gantz aus dem Coͤrper gewichen iſt. Wey Her⸗ | 


innabung des Todes zeiget ſich alſo die weiſſa⸗ 
zende Kraft der Seele viel deutlicher. Die in 
iner ſchweren und toͤdtlichen Kranckheit liegen / 
ehen, der Tod ſtehe ihnen nahe. Alſo kommen 
bnen' gemeiniglich die Bilder der Verſtorbenen 


bor. Alsdann bemühen fie fid) inſonderheit, E E 


joch etwas loͤbliches auszurichten, und die, die 


. 
» 
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wenn wir nicht oft uns mit Speiſe und 
Tranck überlüden, wenn wir zur Ruhe gehen 
wollen. Denn alsdann ſehen wir alles verwirtt 

| „Socrates ſagt beym Plato: 
„Wenn unmaͤßige Leute mit vollem Bauche zu 
„Bette gehen, fo trdumet ihnen von lauter ab. 
„ſcheulichen Dingen. Aber wenn Leute, die eine 


ders gelebet, als es fic grbüprut, empfinden 
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alsdann am meiften eine Reue ihres üblen Ver⸗ 
haltens. Die Sterbenden fagen viele Dinge 
vorher, wie Pofidonius inſonderheit mit dieſem 
Exempel beweiſet, daß ein Rhodier, wie er ſter⸗ 
ben wolte, 6. feiner Bekannten nannte, und vor⸗ 
her verkündigte, in welcher Ordnung einer nach 
dem andern ſterben würde. Dieſer Pofidonius 
meynet, daß die Menſchen auf dreyerley Weiſe 
durch einen Antrieb der Goͤtter Traͤume hatten. 
1) Weil die Seele ſchon vor ſich etwas vorher 
ſaͤhe, indem fie von GOtt herſtammete. 2) 
Weil die Luft voll unſterblicher Geiſter ware, an 
welchen man gleichſam eingezeichnete Merckmah⸗ 
le der Wahrheit erblickte: 3) Weil die Götter 
ſelbſt mit den Schlafenden redeten. , - — 7 
Wenn die Præſagitio recht ſtarck wird, nad) 
dem XXXI. Cap. alsdenn heißt fie furor, eine 
Kaſerey oder Entzückung, alsdann iſt das 
Gemüth vom Leibe abgezogen, und wird durch 
einen göttlichen Antrieb erreget. In dieſem Zus 
ſtande konnen die Menſchen weiſſagen, welches 
mit einem Exempel bewieſen wird. 
Im XXXIII. Cap. kommt Quintus wieder⸗ 
um auf die genera divinationis artificiofa, mit 
welchen die harufpices, augures und conje&to- 
res zu thun haben, und ſuͤhret viele Exempel dns 
von an. Er berühret auch Cap. XXXVII. die 
Geſpenſter, oder die Geſtalten, welche in der Thal 
nichts ſind, aber doch den Schein haben, etwas 
zu ſeyn. Von dieſer Art waren die weiſſen 
Jungfrauen, welche erſchienen, als der Galliſcht 
General Brennus den Delphiſchen sen 
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Es wolte. Die Pythia Bate vorher he, 
get? l 
Ego p ie rem iſtam & alb virgines. | 
Alſo lieſſen fi ch weiſſe ſtreitende Jungfrauen ſe⸗ 
hen, a) und ein greulicher Schnee überſchüttete 
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5 Der Ge ſcichr⸗ Schreiber Juttinus gedencket im XXIV, 
Buche im 8. Cap. der weiſſen Jungfrauen auch, doch 
- fo, daß man leicht ie gantze Sache fep eine Er⸗ 
dichtung der Goͤtzen⸗Prieſter geweſen. Er erzaͤhlet 
| nemlich, daß, da die Delphier mit ber Galliſchen Ar⸗ 
mee ins Hand⸗ Gemenge gerathen, die Prieſter auf 
einmahl mitten unter die Streitenden gelauffen, und 
geruffen: „Der Gott Apollo hätte ſich (eben faffen, 


„er wäre, ba fie alle ihn um Huͤlfe angeruffen, i in der 


„Geſtalt eines uͤlermenſchlich ſchoͤnen Juͤnglinges 


» von oben i in den Tempel herunter geſprungen Ihm | 


„waͤren zwo geruͤſtete Jungfrauen aus den beyden 
- »naben Tempeln der Diane und Minerve, als Beglei⸗ 
„terinnen, entgegen gelauffen. Sie hätten ſie nicht 
- »nur mit Augen geſehen, ſondern auch das Geraͤuſch 
„ihrer Bogen und Waffen gehoͤret. Alſo ſolten die 
„Streitende nicht ſaumen, ba die Goͤtter fie anfuͤhre⸗ 
„ten, fie ſolten den Feind niedermachen, und den Sieg 
„befördern helffen, welchen die Goͤtter ihnen zugedacht 
„hätten. Man erkennet bald, daß man durch die⸗ 
pm. Vorwand ber Armee einen Muth erwecken wollen, 


we ches auch gelang, um fo vielmehr, da gleich dar⸗ 1 ö 


auf ein heftiges Ungewitter entſtand, unb (wofern ſonſt 
alles ſo geſchehen it, wie es juſtinus erzählet) durch 
ein Exdbeben ein Stück eines Berges einſiel. Pau- 
sanias in Phocicis Cap. 23. beſtaͤtiget das Ungewitter 
und Erdbeben, welches an dem Tage der Schlacht ſo 
groſſen Schaden unter der Armee des Brennus ges 
ſtiftet, aber des Maͤhrleins von den Sri d ge ij 
dencket er nicht mit einem Worte. | | 


p^ 


. "Ariftoteles meynete, die durch eine Kranckheit 


Raſende, und die Melancholici hätten auch in 
ihren Gemuͤthern aliquid prefagiens atque di- 


vinum. Quintus meynet dies nicht, und will, 


daß die Divinatio nur bey einem integro non vi- 
tiofo corpore ſtait finde. Er ſchließt nach Stoi⸗ 


ſcher Weiſe alſo Cap. XX XVIII. „Sind Goͤt⸗ 


„ter da, und fie zeigen den Menſchen zukunftige 


„Dinge nicht vorher an, ſo lieben ſie entweder 
„die Menſchen nicht; oder ſie wiſſen ſelbſt nicht, 


„was zukünftig iſt; oder fie meynen, es nutze den 


„Menſchen nichts, es vorher zu wiſſen; oder ſie 
„halten es für ihre Majeſtät unanſtaͤndig, etwas 


„zukünftiges den Menſchen anzuzeigen ; oder end⸗ 


glich, es ift kein Mittel möglich, es zu entdecken. 
Das erſte ift nicht an dem: Denn die Götter 
. fitben die Menſchen. Das andere nicht: Denn 


ſie wiſſen ja ſelbſt, was von ihnen eingerichtet 


und beſchloſſen ift. Das dritte nicht: Denn 
wir Menſchen ſind vorſichtiger, wenn wir vor⸗ 


her wiſſen, was geſchehen foll... Das vierte nicht: 


Denn es iſt nichts vortreffliche als die Guͤte. Das 


fünfte endlich ift auch nicht: Denn die Götter 


muͤſſen nothwendig das Zukünftige vorher erken⸗ 


nen. Sind alfo keine Goͤtter, fo zeigen fie auch 
nichts Zufünftiges an. Es find aber Goͤtter: 


Alſo ſagen ſie auch etwas vorher. Und wenn 


dies ift, fo geben fie uns auch Mittel an die Hand, 


[4 


ihre Vorheranzeigungen zu verſtehen, denn fonff 
ware ihre Anzeigung vergeblich, und die gantze 
Divinatio nichts. i j| 


Nun ſchließt Quintus Cap. XXXIX: Wenn 
ich ſolchen Grund vor mir habe, wenn SEE 
T d | Ü | PAUSE d du 
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die Erfüllung ſelbſt, wenn ſo viele Voͤlcker, Grie⸗ 
chen, Barbaren, unſere Vorfahren, mir beyſtim⸗ 
men, wenn man dies allemahl ſo geglaubet hat, 
wenn die groͤſten Philoſophen, Poeten, die Flüge 
fen Manner, die gantze Republicken eingerich⸗ 
tet und Städte erbauet, beypflichten: Wollen 
wir denn warten, bis die Beſtien reden? Wol⸗ 
len wir mit dem einſtimmigen Urtheil der Men⸗ 
ſchen nicht zufrieden ſeynsn DPD 
Man weiß gegen alle angeführte Arten des 
Vorherſagens nichts vorzubringen, als, daß es 
ſchwer zu ſeyn ſcheinet, zu ſagen, was eine jede 
Divination für Urſachen habe, und wie fic zuge⸗ 
he; warum z. E. in der Aſtrologie die Verbin⸗ 
dung des Jupiters oder der Venus mit dem 
Monde bey der Geburt der Kinder glücklich; — 
‚hingegen die Verbindung des Saturns oder 


im Schlafe erinnere, und nicht, wenn wir wa⸗ 


4 en? Warum eine raſende Caffandra künftige 
Dinge vorher ſehe; ein weiſer Priamus dies aber 


nicht thun konne? Quintus antwortet; Hier 
kommt es blos darauf an, ob etwas geſchehe, 
oder nicht? Weiß ich gleich nicht, wie der Ma⸗ 
Inet das Eiſen an ſich ziehe, fo darf man es 
doch nicht laͤugnen. Die Divination ſehen wir, 
wir hören, wir leſen davon, wir haben fie von 
den VDaͤtern bekommen. Das gemeine Leben hat 
vor Erfindung der Philoſophie gar nicht daran 
bezweifelt, und nach Erfindung der Philoſophie 


So lehrete Pythagoras, Democritus, Socra T 
und uberhaupt alle alte, den einigen Xenopha-- 
EN ens nem 


Mars unglüclih fep? Warum uns Gott 


hat kein angeſehener Philoſoph anders geſagt. 


o E 

nem ausgenommen. Die gantze alte Academier 
die Peripatetiker, die Stoiker ſtimmen bey. Epi- 

vef 


curus war zwar anderer Meynung, aber deſſen 
Auſehen gilt hier wenig, da er ungereimte Lehren 


» 
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Das gantze Alterthum ſtreitet fuͤr die Divina- 
tion. Deswegen fuͤhret Quintus noch mehrere 
Exempel aus demfelben an Cap. XL. Auch 
die Barbaren verſaͤumeten die Divinationes nicht. 


In Gallien ſind die Druiden, unter welchen in⸗ 
ſonderheit der Divitiacus ein Aeduer dem Quin⸗ 
to ſehr wohl bekannt war Dieſer ſagte aus 
den auguriis und conjectura viele Dinge vor⸗ 
her. Unter den Perſern find die Magi, deren 
Wiſſenſchaft der Perſiſche König allemahl eor: 
her befragen muß. In Syrien find die Chal 
daer in der Aſtrologie berühmt. In Italien 
legten ſich die Etrurier ſonderlich auf die Aus 
deutung des Blitzes und der Misgeburten. Der 
Roͤmiſche Rath beſchloß alſo vormals, es ſolten 
allemahl aus den Kindern ber vornehmſten Ro 
mer eine gewiſſe Anzahl den Voͤlckern Etrurieng 

in Unterweiſung gegeben werden, damit dieſ 
Kunſt nich ihr Anſehen verloͤhre, und blos zum 
Gewinſt gebraucht würde. Die Phrygier, Pi 
ſidier, Cilitier und Araber legten ſich inſonderhei 
auf die Anzeigungen aus den Vögeln. x 
»Man nahm, nach Cap. XIII. von den Oer 
tern ſelbſt, welche man bewohnete, Gelegenhei 
zu den verſchiedenen Arten der Divinationum 
Die Egypter und Babylonier wohneten in ei 
nem offenen ebenen Lande. Alſo legten fic fid 
in nderheit auf die Betrachtung der e 
M d. 


Er, VL ES uU fa quon) xm US died os 
Die Etruscer, als febr religieufe Vöſcker, 
ppferten viel; alfo betrachteten fie inſonderheit 
die exta, und, weil wegen der dicken Luft ihres 
Landes ſo wohl am Himmel, als auf dem Erd⸗ 
boden viel ungewöhnliches geſchahe, auch viele 
Misgebuhrten daſelbſt angetroffen wurden, ſo 
bemuͤheten fie fich infonderheir, die oftenta aus⸗ 
zulegen. Die Araber, Phrygier und Eiliciee 
waren Vieh⸗Hirten, und alſo des Sommers 
ſo wohl als des Winters viel auf den Bergen 
und im Felde, daher beobachteten ſie vor an⸗ 
dern fleiffíg den Geſang und Flug der Voͤgel. 
In allen wohleingerichteten Republicken ſind 
von je her die aufpicia und die übrigen Ars 
ten der Divination nicht nur im Frieden, ſon⸗ 
dern noch mehr im Kriege, da es doch auf die 
allgemeine Wohlfahrt an Fam, beobachtet wor⸗ 
den. Es werden Exempel hiervon aus der 
Athenienſiſchen, Lacedämoniſchen, ſonderlich 
aber der Römiſchen Geſchichte beygebracht. 
ee, um uam ru. 
Die Divinatio naturalis, welche fib bey den 
Weiſſagenden und Träumenden findet, ruͤhret, 
nach dem XLIX. Cap daher, weil unfere See⸗ 
len von der GOttheit abſtammen, und von dere 
üben angetrieben werden. Doch nicht alle 
Vorheranzeigungen kommen gleich von einem 
göttlichen Antriebe her. Leute, die ſich mit Fleiß 
auf die Betrachtung der Dinge geleget, konnen 
dieles mit ihrer bloſſen Vernunft vorher ſchlieſ⸗ 
en. Z. E. Wenn Waſſer⸗Fluten kommen 
verden, daß Himmel und Erde einmal ver⸗ 
rennen ſolle, e. Die in der Negierungs⸗ 
Bibl. Nag. zates Stück. Ccc Kunſt 
n ps es 1 1 Cow! i 8 
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Miles wolte gegen feine Tadler beweiſen, ein 
Philoſoph konne, wenn er ſelbſt wolte, leicht 


1 


durch deren Providentz die Welt regieret 90 


Kunſt erfahren ſind, ſagen vieles vorher, wie 
z. E. Solon zu Athen lange vorher ſagte, es 
wuͤrde eine Tyranney entſtehen. Thales von 


reich werden. Alſo kaufte er alles Oel, wel⸗ 


Stoikern zu Grunde ſetzet: Es find Götter, 
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tis, den Sternen, den Geſichten ber Traumen⸗ 
den, den Worten der Entzuckten. Wer alle 
dieſe Zeichen recht verſtehet, betrieget fid) fea — 
ten. Aber leget man fie unrecht aus, fo trie⸗ 

gen fie; nicht, als wenn ſie ſelbſt unrichtgg 
waren, ſondern die Schuld lieget an der in , 
ſenheit der Ausleger. Weiter, da eine goͤttliche 
Kraft die Dinge regieret, fo koͤnnen auch durch 
dieſelbe Aenderungen geſchehen, die ſonſt nicht 
möglich waren. Z. E. Kurtz vor dem Tode des 
‚Carfars ward ein Ochſe von ihm geopfert. Wie 

man das Eingeweide befahe, fand man kein 
Hertz. Kan denn wohl ein Thier, das Blut 
hat, ohne Hertz leben? Ja, ſagt Quintus, 

in der Zeit des Schlachtens hat ſich das Herz, 

ohne welchem das Thier vorher nicht hatte leben 
konnen, durch eine göttliche Kraft, weil da⸗ 
durch etwas vorher angezeiget werden ſolte, auf 
einmahl verlohren. Eben fo gehet es auch bey 
den Vögeln. Gott, dem alles gehorchet, re⸗ 
gieret dieſelben, und giebt uns durch dieſe ſo wohl, 

als viele andere Zeichen, zukuͤnftige Dinge zu 
erkennen, welche ein reines und wohlbeſchaffe⸗ 

nes Gemüth leicht wahrnimt. Vom Socrates 
weiß man, daß er geſagt, es fep in ihm divi⸗ 
num quid, welches er demonion genennet. 

Er hat demſelben immer gehorchet, ſo oft es ihn 
gewarnt, und durch die Erfahrung geſehen, 
daß es beſtaͤndig richtig eingetroffen. Alſo iſt 
eine Divination. Die Menſchen aber koͤnnen 

fich darin, fo wie in allen andern Kunſten, un 
terweilen betriegen. Quintus hat genug das 
an, daß er bisher aus En Grunde, i eb 
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fer find, bewieſen, es gabe divine prafenfa 
und præcdicta. | id 
Er fuͤhret tarif im LV. Cap. noch einen 
andern Grund fuͤr die Divination nach den Leh⸗ 
ren des Poſidonii an. Dieſen nimmt er vom 
fato her. Das fatum iſt die Ordnung und 
Reihe der Urſachen, wenn eine, mit der an⸗ 
dern verbunden, die Dinge aus ſich hervor⸗ 
bringet. Alles geſchiehet nach dieſem fato. 
Koͤnten wir die gantze Verbindung aller Urſa⸗ 
chen uͤberſehen, fo wurde uns nichts unbekant 


ſeyn. Dies kan aber Gott allein. Der 


Menſch muß aus gewiſſen Zeichen, die das 
Nachfolgende andeuten, kuͤnftige Dinge vorher 
ſchlieſſen. Die zukünftigen Dinge entſtehen 
nicht auf einmal, ſondern wickeln ſich ordent⸗ 
lich aus einander. Wer alſo z. E. in der Ent⸗ 
zuͤckung oder im Schlafe etwas Zukünftiges 
ſiehet, der erkennet wahrſcheinlicher Weiſe die 
Urrſachen deſſelben. Die den Lauf der Dinge 
beobachten, und die Erfahrung der Vorwelt 


zu XHüuͤlfe nehmen, koͤnnen die divinationem are 


tifcioſam in den extis, fulguribus, oftentis 
und fignis cœleſtibus mit Nutzen treiben. Sie 
können daraus ſchlieſſen, entweder allemahl, 


oder, wenn dies zu ſchwer ift, mehrentheils, 


oder wenn auch dies nicht einmahl ingeräum 


170 wird, bisweilen doch, was zufünftig ſey. 


Im LVII. Cap. wird noch Mme 
wie Pofidonius 5 der Natur ſelbſt für die Di⸗ 
vination geſchloſſen. Unſere Seele vermag 
natuͤrlicher Weiſe viel, wenn ſie vom Coͤrper 
| nicht TO wird, THU "M den o 


ent min ; i : 


N chlafenden 


85 S aft ſich am deutlichften 
Dieſe ſehen vieles was das Gemüht, fo lange 
es vom Coͤrper gehindert wird, nicht fehen kan. 


zeiget. 


Man kan auch aus der Natur für die divina- — 


tionem artificiofam ſchlieſſen. In der Natur, 
find nemlich Zeichen der zukünftigen Dinge. 
Hat man dieſe fleiſſig bemerket, ſo kan man mit 
der Zeit vieles vorherſagen. 
Zuletzt bezeuget Quintus nach Gap. LVIII. 
daß er mit Marcktſchreyeriſchen Wahrſagern , 
welche für. Geld allerhand zukunftige Dinge 1 0 
vorher ſagen wollen, nichts zu thun habe, ſon⸗ 
dern daß er nur die Divination behaupte, wo⸗ 


bey kein boshafter Betrug gefpielet wird, und 1 


die nicht auf Thorheit hinaus laufft. 
Am Ende dieſes erſten Buches findet fi ei⸗ 
he kleine Lücke, welche aber der Hauptſache 
nichts hindert, denn Quintus batte ſchon alle 


ion voͤllig vorgetragen. Ich habe alle diefe 
Bruͤnde mit Fleiß heraus geſuchet, und, ſo 
iel immer moglich geweſen in ihrer gantzen 
Starke vorgeſtellet. Im folgenden Stucke die⸗ 


d zur Vertheidigung der Divinas — — 


tr Bibliothec? wil ich einen Auszug des andem —— 


ro die Divination beſtteite. 


Buches machen, und zugen, wie Marcus Cie 
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* Commentarius de Præcipuis Di- 
| vinationum generibus, — 
In quo, a Prophetiis, auctoritate divi- 
na traditis, & a Phyficis conjecturis difcer- 
nuntur artes & impoſturæ Diabolic® , atque 
obſervationes natæ ex ſuperſtitione, & cum 
hac conjunctæ: Et monſtrantur fontes ac 
cauſæ Phyſicarum prædictionum; Diabolicæ 
vero ac ſuperſtitioſæ confutatæ damnantur &c.. 
recognitus ultimo & auctus ab auctore ipfo 
-CASPARO PEUCERO D. cum interpretatio- 
ne Grecorum. Serveſtæ, excudebat Bona- 
Vventura Faber, Anno M. D. XCl. in 8. 
Abhandlung von den fuͤrnehmſten 
Arten der Wahrſagungen, 
Worin die Teufliſchen Kuͤnſte und Be⸗ 
trüͤgereyen, die Bemerckungen, welche aus dem 
Aberglauben entſtanden, und andere damit bere 
bundene / unterſchieden werden von den goͤttli⸗ 
chen Weiſſagungen und natürlichen Muhtmaſ⸗ 
fungen; worin weiter die Quellen und Urſachen 
der naturlichen Vorherverkündigungen 990190 
die teufliſchen und abergläubiſchen aber wider 
leget und verdammet werden ꝛc. Zuletzt uͤberſe⸗ 
hen und vermehret von dem Verfaſſer ſelbſt 
Doctor Caſpar Peucer. Zerbſt 591. t 
Udo o^ inae Det, 
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llſtändiger Auszug dieſes Biſches 


eine groſſe Vac | 
ben 
) &t wat feit 1550. ein Schwieger Sohn von Philipp 


Erzählung, wie er unſchuldiger Weiſe 
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des von ihm geſammleten Vorrahtes ſehr nuͤtz“ 
lich bebtenet, und man kan nur verſichert ſeyn, 


führer p. 736. inſonderheit das richtige Urtheil an wel⸗ 
ches Mericus Caſaubonus de Credulitate & incredulita- 
te p 134.135. von Peucers Buche gefallet: Optarem, 
ut Theologiam ſuam prætermiſiſſet, quæ magnam lib 
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THES ain 
vorlegen. Der gantze Tractat kan fuͤglich in 


2 Haupt⸗T heile getheilet werden. Der erſte iſt 
eine allgemeine Abhandelung ber febre von der 


Diemation. Hierzu gehoren bie drey erſten Ca⸗ 
pitul, Der andere Theil handelt die befondern 


Gattungen der Divination, eine jede fuͤr ſich ab, | 


vom 133 Blate bis zu Ende. 


Das erſte Capitel zeiget, daß einige Arten 


er ^ o e 
ET ‚gangen 1115 deſſelben 1 


-— 


des Vorherſagens nicht gottlos uno aber⸗ 


poor ſondern den Chriſten erlaubt 


ſind. Es iſt ein nicht geringer Beweis der 


göttlichen Providentz, daß den Seelen der 
Menſchen von ihrem erſten Urſprunge an eine 


Kraft eingepflantzet iſt, zufünitige Dinge von⸗ 


her zu empfinden und zu verkuͤndigen. Ware 
der Menſch in ſeiner erſten Unſchuld geblieben, 


[p würde er die zukunftigen Dinge weſt völliger 


und mit viel mehrerer Gewisheit vorher eingeſe⸗ 


hen haben, als itzt geſchiehet, da wir ſo viel von 
unſerer erſten Vollkommenheit durch den Fall 


berlohren haben. Eine Folge aus unſerm Ver⸗ 
derben iſt es mit geweſen, daß ſich bey den 
Menſchen eine gar zu groſſe und unruhige Be⸗ 
gierde geaͤuſſert, das zukünftige Stück und Uns 
glück vorher zu wiſſen, und daß man zum A⸗ 
derglauben ſehr geneigt geworden. Daher iſt 


$ gekommen, daß an allen Orten und unter 
alen Voͤlckern das Vorhererrahten und die 


Wahrſagungen ſo ſtarck eingeriſſen ſind. Der 


Teufel hat hierbey zur Verführung der Mens 


chen getreulich mit geholfen. Die Welt ward 
ut sell dotar ot. gebracht, Cs 


1 


ren ging, io 5 0 ſuchte der Teufel fit gantz 
zu ſich zu ziehen. Er fing alſo an durch Be⸗ 
feffene zu weiſſagen, es enkſtunden in den Holen 
und Goͤtzen⸗Tempeln die heidniſchen Oracul, 
in welchen der Teufel entweder ſelbſt aus den 
Hoͤlen, oder in den Bildern mit menſchlicher 
Stimme und Bewegung, auch durch Traͤume, 
Antwort gab, oder dies durch ſeine erwählte 
s Werckzeuge unter den Menſchen verrichtete. 

Je mehr die Liebe GOttes gegen die gefallene 
Menſchen ſich offenbahrte, deſto groͤſſer ward 
die Rach⸗Begierde des Teufels, und inſonder⸗ 
heit wuͤtete er gegen die Kirche GOttes. 
Diocch bey allen dieſen Wuͤrckungen des boͤ⸗ 


Vorherſagens verwerffen und verdammen. 
Ott hat durch feine Propheten geweiſſaget. 
So wenig man dies leugnen kan, eben ſo wenig 
darf man die Dinge verwerffen, welche ihre 
Urſachen in der Natur haben, und fo eingerich⸗ 
tet ſind, daß ſie das Zukünftige vorher anzei⸗ 
gen, und Menſchen durch eine Vorherempfin⸗ 
dung davon erinnert werden, wenn ſie nach der 
Ordnung und den Geſetzen der Natur recht be⸗ 

urtheilet werden. Alſo muͤſſen wir zwar das 
Aberglaubiſche, und was vom Teufel entſtan⸗ 
den iſt, verwerffen, aber, was GOtt ſelbſt ge⸗ 
ordnet hat, mit Danckbarkeit verehren und 

In ae Capitul win guit, wie d | 


lletley Arten der Divination oder des Vor⸗ 
herſagens find, was aus denſelben erlaubt, 
was aber aberglaͤubiſch, gottlos und ver⸗ 

boten ſey. Plato, Ariſtoteles, und Cicero 

fetten zweperley Arten der Divination; eine, 
welche ſie artificioſam; die andere, welche ſie 
naturalem nannten. a) Was ſie hievon fage — 
ten, das betraf faſt nichts als teufliſche oder 
aberglaͤubiſche Dinge. Dagegen beruͤhreten fie — 
entweder gar nicht die Divinationes, welche in 

der Natur genugſame Urſachen haben, oder ge⸗ 
dencken ihrer nur gantz dun cker. 
Peucer ſetzet 4 genera divinationum, wel⸗ 
che alle ſo wohl erlaubte als unerlaubte Arten 


Big faſen M 
Das erſte genus ift May rue eU UI, b) 
hes RI ᷑F MPM qut. ME 
3) Man febe hiervon die Auszüge in dieſer Bibliotheck 
von Ciceronis Büchern de Divinatione. 
b) In den heydniſchen Schriften ſuchet man vergeblich 
Wörter, welche das eigentliche von Gott herruͤh⸗ 
rende donum prophetiæ und die theopneuſtiam aus⸗ 
druͤcken. Die Wörter Neeyrien, -Divinatio, - 
kuror divinus, &c. paſſen lange nicht darauf. Die 
^. Sache ſelbſt war unter ben heydniſchen Griechen und 
RNoͤmern unbekannt, alſo hatten fie auch keine zu ih⸗ 
ver Ausdrüuckung eigentlich beſtimmete und abgeſon⸗ 
derte Woͤrter. Ich weiß nicht, wie fern es er⸗ 
laubt ſey, die von den Heyden in dieſer Sache ge — 
brauchten Wörter anzunehmen, und damit bie Din⸗ 
1 # zu bezeichnen, welche allein ihren gewiſſen Grund 
in der göttlichen Offenbarung haben, da die heydni⸗ 
ſthen Wörter einen gar zu unlautern Begriff in ſich 
ſchlieſſen. So iſt, zum Exempel, der von den Hey; 
den genannte furor divinus gantz etwas anders, als 

. bie göttliche Wirckung in die wahren Propheten. 
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der die in d 


Maca) fy es N 
er Chriſtlichen Kirche genannte eo⸗ 
Qurelos das iſt die Weiſſagung, welche 


696. 


durch Antrieb und Eingebung des Heil. 


x 


Geiſtes geſchieher. In der H. Schrift fo 
wohl des Alten als des Neuen Teſtaments fin⸗ 


den wir hiervon Exempel genug. Gott beſtä⸗ 
tigte die Wahrheit und Goͤttlichkeit derſelben in⸗ 


ſonderheit mit durch vielfältige Wunder. Weil 
aber der Teufel zu aller Zeit die Wercke GOttes 
nachgeaͤffet, fo hat er auch feine teufeliſche Einge⸗ 
bungen durch viele Gauckeleyen, bisweilen auch 
durch wahre Wunder, a) befräftiget. Hier⸗ 
bey unterſuchet Peucer den Unterſcheid der goͤtt⸗ 
lichen und der teufeliſchen Wunder. GOtt hat 
von je her in feiner Kirche eigene, und weit uber 


die teufeliſchen Krafte ſteigende Wunder verrich⸗ 


ret. Dieſe koͤnnen von dem boͤſen Geiſte auf 


| keine Weiſe ins Werck geſetzet werden. An de⸗ 


ren Stelle bringet er nichts als Gauckeleyen her⸗ 
vor. Die goͤttlichen Wunder haben allemahl den 


Endzweck, die von (Ott gegebene wahre Lehre 


deinem wahren Wunder an. 


und den wahren Gottes dienſt zu beſtatigen, und 
ſie ſtimmen uͤberein mit dem ſchon vorher gegebe⸗ 
nen Worte GOttes von feinem Dienſte und dem 
Meſſia. Hingegen die teufeliſchen Wunder ſu⸗ 
chen die Gottloſigkeit und allerhand Laſter zu leh⸗ 
ren, zu billigen und zu befeſtigen. ; 


793 


a) Bey Entſcheidung der Frage: Ob der Teufel 


wahrhaftige Wunder verrichte, kommt es inſon⸗ 
derheit darauf an, daß man den Begriff von einem 
wahren Wunder in alles noͤhtige Licht ſetze. Peu⸗ 
c˙!'r fuͤhret an dieſem Orte gar keine Erklarung von 


1 


V 
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Die andere Art iſt Kerri Quoi und 
re, Wenn man die Natur der erſchaf⸗ 
fenen Dinge unterſuchet, und aus den Ur⸗ 
ſachen und Zeichen, die in der Natur von 
Gott verordnet ſind, etwas vorherſa⸗ 
get. Gott hat die Natur fo weislich eingeriche — 
tet, daß viele zukunftige Dinge durch gewiſſe Zei⸗ 
chen vorher entdecket werden. Die Erfahrung 
beſtätiget dieſelben. Dieſe Vorherverkundigun⸗ 

gen find nicht abergläubifch, denn fie werden 
aus der von GOtt ſelbſt geordneten Natur ges 
nommen. Doch muß man davon alle teufeli⸗ 
ſche Betriegereien, und was der aberglaͤubige 
Men ſch gegen die göttliche Befehle und gegen 
die Ordnung der Natur ihm ſelbſt erwahlet, forgé — 
faltig abſondern. Die phyſiſchen Vorherver⸗ 


kuͤndigungen haben inſonderheit in der Artzeney⸗ 
Kunſt Platz, und ſind von groſſem Nutzen. 
Doch ſind viele Zeichen und Wirckungen in 
der Natur, wovon wir die gewiſſen Urſachen 
nicht zu erforſchen fähig find, und die am ber 
ſten aus der Erfahrung bewieſen werden. a) 
a) Peucer führet dies zu erlaͤutern das Exempel der 
Cometen an, und ſagt, es ſey durch die Nachrichten 
und Anmerckungen aller Zeiten ausgemacht, daß, ſo 


^ eft. fie erſcheinen, dadurch groſſe Weränderungen, 
Kriege und Ungluͤcksfaͤlle vorbedeutet worden mater. 


Die Urſache davon aber koͤnne niemand genugſam ans 
geben. Man ſage zwar, durch bie groſſe Entzuͤndung 
in den Cometen würde die Hitze der gallichten Feuch⸗ 
tigkeit im Menſchen erreget und geinchret. Daraus 
entſtünden heftige Gemuͤhts⸗Bewegungen, und hier⸗ 
aus folgete Zanck, Krieg und Morden. Doch 15 j 
DE LUE RICETTE NOTE. : du TREE 
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Natur bleiben. T wenn das alles wahr ift, 
r Gewalt der böfen Geiſter 


en Geiſter unterſcheiden könne. Bey den 


dee Dinge unterſuchek, ſondenn nur eroifft 
Reguln macher aus dem, was mehren⸗ 


tbele — | 


. fet. Er iſt an die natürlichen Urſachen nicht 


po. o o C 6. DRAN cU 
theils auf einerley Weiſe ſich sutrágety 

wenn dieſe oder jene Zeichen vorher ge⸗ 
gangen ſind. Dieſe Reguln gründen ſich 
bloß auf die Erfahrung. Peucer iſt geneigt, 
viele von denſelben gelten zu laſſen, 10 doch 
bey einer ſchaͤrffern Unterſuchung ſchwerlich Stich 
halten werden⸗ , ng A 

Im dritten Capitul handelt er von der Ge⸗ 
wisheit, welche ſich bey einer jeden Art 
der Vorherverkuͤndigungen befinde, wie 
viel man einer jeden zutrauen dürfe, und 
welche ganz und gar gottlos und verwerf⸗ 
lich find. Hierbey ſetzet er dieſe beyden Satze ſeſt: 
.1) Alles das iſt wahr und gewiß, was GOtt 
ſelbſt vorher ausdrücklich geſaget hat, doch müß 
ſen die angefuͤgten Bedingungen immer mit er⸗ 
wogen werden. Auch das iſt gewiß, was in 
der von GOtt eingerichteten Natur feine Urſa⸗ 
chen hat, es mögen uns dieſe gantz klar und 
ſichtbar, oder nur dunckel und verborgen ſeyn. 
2) GOtt iſt ein im hoͤchſten Grad freyes We⸗ 


gebunden, ſondern kan auch anders handeln; 
Auch bey dem, was er ſelbſt vorhergeſaget, kan 
er noch immer etwas andern, oder es maͤſſigen, 


wenn es entweder ſeine Gerechtigkeit oder ſeine 


Barmhertzigkeit erfordert. 
Hierauf ſchiieſſet er, daß uͤberhaupt alle reus | 
feliſche Vorherverkuͤndigungen zu verwer, 
fen find, fie mögen entweder von dem Teufel 
ſelbſt vorgebracht ſeyn, es geſchehe, auf was 
Weiſe es wolle; oder fie mögen von aberglau⸗ 
bigen Menſchen erdichtet ſeyn. Alle wee g 
, LUN | | \ ove Tw d 
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handeln unrecht, bie ſich folcher Weiſſagungen 
entweder gebrauchen, oder nur daran glauben. 
Denn hier muß das göttliche Gebot gelten Du 
ſolt nicht andere Götter haben neben mir. my 
Die göttlichen Vorherverkuͤndigungen 
find ohne allen Zweifel gang gewiß und wahr⸗ 
hafrig. Aber es ift dabey ein groſſer Unterſchied 
in der Art der determination, und in den Sa⸗ 
chen ſelbſt, welche vorher geſaget werden. Peucer 
führet dies weiter aus, und zeiget, wie fern Gott 
das Böfe, und wie fern er das Gute determi- 
nire, wie er geiſtliche und wie er weltliche Dinge 
vorher ſage, wie die Drohungen GOttes ſo 
wohl, als ſeine Verheiſſungen, gewiſſe Bedin⸗ 
gungen zu Grunde ſetzen. i 
Die pbyfiftben Vorherverkuͤndigungen 

ſind in den Graden der Gewisheit ſehr unter⸗ 

ſchieden. Das meiſte in der Natur geſchiehet 
zufälliger Weiſe, und GOtt behalt dabey im: 
mer (repe Hande, zu thun was ihm gefallt. 

Der menſchliche Wille hat auch ſeine Freiheit. 
Die boͤſen Geiſter können gleichfals in naturli⸗ 
chen Dingen mit wircken. Alle dieſe Urſachen 
muͤſſen zugleich betrachtet werden. Hieraus 
felget , daß alle phyſiſche Vorherverkuͤndigun⸗ i 
gen nur wahrſcheinlich ſind. Inzwiſchen ſind 
E von Gott verboten, wenn man nur al⸗ 
len Aberglauben dabey vermeidet, und das Ver⸗ 
trauen auf Gott nicht gekranket wird. Sonſt 
macht Peucer in dieſem Capitul viele Ausſchwei⸗ 
fangen , und handelt z. E. weitlauftig von 


y toobep er ſeine beſonderen P nungen in id 
bl. lag. zates Stück. Ddd „ een 
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verſchiedenen Arten der Gegenwart Gt 
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K. 
dem Art Ehrifto und der Lehre vor den 


ten eine allgemeine Einleitung in die Lehre von 


Theil des Buches handelt Peucer von einer ] 


den Ark der Divination beſönders unter einem eis 


vorgelegte Frage zu antworten war, mit 
greulicher Heß Ge⸗ 
kreuſch aus den Hoͤlen brach, über die 
Weiſſagenden fiel, und ſie ganz raſend 
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Oracul a = VN me des Yum ftenthumá 
verſtummer, der Teufel nachher im P pftthum, 
zur Beförderung des Bilder⸗Dienſtes, oft 

durch die Bilder der Heiligen geredet, beſun⸗ 

1 oder alltrhand Bewegungen gemachet. | 
112); Von der Üeopavreios Bl. 177. Diefe begreifft 
do: ficb alle Piſſagungen, welche die vent 
Teufel Beſeſſene oder in ihrem Gemuͤht 
Erregte gleichſam ‚ausfebürten. oder, 
wenn fie gantz von Sinnen geweſen 
nachher, wenn ſie wieder zu ſich flbſt 

kommen, ausſagen, indem dieſe Dinge 

ihnen von auſſen zu vom Teufel eingege⸗ 
ben ſind und dieſer in ihrem Gemuͤhte 
wirket. Die Theomantie iſt eine teufeliſche 

p fung 3 dere N 57 e n. ben 


$4 Auf aaungn 1 weh wenn er ihre 
Zuggen gebunden, ſelbſt die Weiſſagungen aus, 
ſpricht. Von ſolchen Beſeſſenen fübrer: Peu⸗ 
cer ein fifi: erlebtes Exempel an. Er ſagt: 
ch babe ſelbſt in einem beſeſſenen Madgen ge⸗ 
witben , daß der Teufel, oben unter der Haut, 
„in der Geſtalt einer Maus, herumgelauffen, 
„bald ſich im Unterleibe verſtecket, und aus den 
„Augen verſchwunden; bald nachher aber wie⸗ 
de hervor geſprungen, und unter den fleiſchich! 
sten Theilen der Bruſt oder der Stirn fich fer 
ohen Ionen. 8) Die 3 Art iſt der Affla- 


a 55 cücer eia ob dieſes Ei a 
^ 2 gnrifagrt babe. e 
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torum, é/Oevciesov. Dieſe werden nicht eigent⸗ 
lich vom Teufel beſeſſen und regieret, ſondern 
man meynere von ihnen, fie erführen die zukuͤnf⸗ 
tigen Dinge gleichſam durch einen goͤttlichen 
Anhauch. (affſatum) Dahin gehören inſon⸗ 
erheit die Sibyllen der Alten. Peucer erzaͤh⸗ 
let vieles von denſelben, und ſchlieſſet, es waͤren 
wuͤrcklich mehrere folche weiſſagende Weiber ge⸗ 
weſen, die aber durch eine teufelifche Eingebung 
(inſibilante & inſtilante Diabolo) alles vorher 
verkuͤndiget. Die dritte Art ME der ecftatico- | 
rum, der Entzuͤckten, welche, gleich als wenn 
alle Empfindung und Bewegung bey ihnen auf⸗ 
gehoͤret, den Todten gleich ſcheinen, nach Ver⸗ 
flieſſung etlicher Tage wieder zu ſich ſelbſt kom⸗ 
men, als wenn ſie aus dem tiefſten Schlafe, oder 
gar vom Tode aufſtuͤnden, und die alsdann vie⸗ 
le wunderbahre Dinge erzählen. Dieſe Eeſta- 
tici find faft alle Melancholici, Bey der Ent⸗ 
zuͤckung bleiben die Seelen zwar noch in der 
Verbindung mit dem Coͤrper. Aber der Teufel 
iſt in den Entzuͤckungen gefchäftig ín den Seelen, 
machet eine wunderbare Reihe von den Gedan⸗ 
cken und von Bildern in der Phantaſie, und 
bildet ihnen ein, fie waren würcklich aus dem 
Coͤrper geweſen / und hätten alles gegenwartig 
geſehen, was der Teufel ihnen vorgeſtellet hal, 
Von dieſen teufliſchen Emzuͤckungen muß man 
forafältig die vom Geiſte GOttes Entzuͤckten un⸗ 
terſcheiden, deren in der H. Schrift Meldung 
geſchiehet. Die vierte Art find die Lycaones | 
oder Lycanthropi, welche glauben, daß ſie in 
Woͤlfe verwandelt werden, und in Wolfes he 
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n 


$ 


\ 
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| fait in den Feldern berum. [aufjen, das Vieh 
anfallen, oder um die Graber herum ſchwar⸗ 
men.“ Peucer ſagt, er hätte das, was von 
‚Diefen Lycanthropis erzählet wird, zuerſt für ei 

kel Fabelwerck gehalten. Nachher aber hätte er 

aus gewiſſen Jeugniſſen genug glaubwuͤrdi⸗ 

Br eigen erfahren, daß in den nächſten 1 
Tage 


n nad Weihnachten jährlich in Liefland 

und an den angranzenden Landern dergleichen ge⸗ 
ſchahe, und erzählet davon viele wunderbahre 
Dinge, welche alle den Teufel zum Urheber ha⸗ 

ben ſollen. Alle dieſe 4 Arten der Theomanten 
find zu verdammen, und Sclaven des boͤſen | 
Geiſtes. Auch alle diejenigen handeln als Fein? 
de GOttes, die dieſe Werckzeuge des Teufels 

um Naht fragen, oder ihre Hülffe begehren. 

3) Von der Magie. Dieſe iſt: Die vom 
Teufel gelehrte Kunft, wodurch die boͤſen 
Geiſter von denen, die mit ihnen ein 
Buͤndniß gemacht haben, hergefordert 
werden, ſo daß ſie entweder in ichtbarer 
Geſtalt erſcheinen, oder auch auf eine un⸗ 
ſichtbare Weiſe das leiſten, entweder in 
Antworten oder in WMirckungen, was 


hen 


E 


Jie Menſchen, die mit ihnen ein Buͤndniß 
gemacht haben, fordern, ſo weit, als ſie, 


Die 


sugefage haben, oder Luft haben, iht 
Worr zu halten, oder in fo weit fie vo⸗ 
herſehen, daß Gott es ihnen erlauben 
werde. Eine der alteſten Gattungen der Ma 

iſt die Necromantie, das Codtenbeſchwe/ 
dem, da die Beſchwerer mit allerhand Opfern, 
Us y 5 9ddg- o WU 


böfen Geiſter, entweder ihre Huͤlffe 


der Magie, wovon Peuser vi 


: ^ A n 


. - 
und Beſchwerungen die abgeſchiedenen See⸗ 
len hervorbrachten; und ſſe, wenn ſie erſchie⸗ 
nen, befragten. Do ch dieſe erſcheinende Geiſtet 
waren aflemahl die Teufel ſelbſt „die in der Ge⸗ 
ſtgit der Verſtorbenen rſchienen, und Antwort 
gaben. Unter den Heyden waren viele Arten 
les aus der alten 


Giſchtehie anfüdret.“ Inſonderheit oder ghd; 
ren zu den Magis die Lamiz Stryges „Sage 


Venefieæ, die ſich mit den Teufun verbinden, 


Und eine verfluchte Unzucht mit ihnen wee 
und 


Dieſen erſcheinen die Teufel mehrentheils in e 
mernſchlichen Geſtalt, die ſchoͤn ausſtehet, un 
haben einen unter den Menſchen gebräuchlicher 
Nainen. Doch iſt ihr Coͤrper allemahl kalt 
| Ja, (fe ſitzt Peucer hinzu,) es iſt zu glauben 
daß die &atpttn, deren die heydniſchen Poeten 
gedencken, eine ſolche Erſcheinung der Teufel ge 
eden find. Der Urſprung der Magie gehört 
ſchon ih die Zeiten vor der Sündfluk. 9tad 
der Sündflut ijt fie noch bey Lebzeiten des Noa 
wieder aufgekommen, und hat ſich darauf unte 
dem geöften Theil des menſch lichen Geſchlechte 
ausgebreitet. Ihr erſter Anfang ift; nach peti 
- «ete Meynung / fo zugegangen Der Teuft 
ſuchte die Erf cheinungen GOttes und ſeine 
ſprache mit den Menſchen nachzuaffen: ar 
erſchien er auch den Menſchen bad wee 


— S. 


bald in jener Geſtalt, redete mit ihnen, ga 
ihnen allerhand befehle erklaärete ihnen zweife 
haftige Dinge, verkündigte etwas: Zukünftiges 
als wodurch ſich die menſchlſchen Gemühter at 
leichteſten einnehmen laſſen; und hierdurch vu 


3 Y. 
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wenn man alaubet ; daß durch gewiſſe 
gebrauchte Worte oder Zeichen etwas er⸗ 
alten und ausgerichtet werde, wovon 


die Kraft doch nicht in Worten oder 
Zeichen lieger, ſondern bloß in einer teu⸗ 
fliſchen Verblendung oder Mitwirkung. 
Dieſe incantationes wurden von dem bösen 
Geiſte gleich nach dem Falle der Menſchen / und 
der Verheiſſung von dem Meſſia aufgebracht, 


damit die Menſchen von den göttlichen Werheie — 


fürigen: abgezogen, und zur Abgotterep ges 
bracht würden. Peucer erzählet darauf aller⸗ 


hand Arten der Incantationum ; und ſchreibet 


alle Kraft derſelben der Wirckung bófer Geister 


* 


ranckreich haben ſollen, Kroͤpfe durch bloſſes 


{ 
rj 


heilen „wil Peucer kein Urtheil fällen, als von 


iner Sache, von welcher man noch keine genug ⸗ 
une Nachricht hatte. (de re non ſatis explora - 

: 3) Am Schluſſe dieſes Capituls idgrt tr, 

ad meaid een me e en dat 


x 


| 


e Dei broderie br ſonder⸗ 


e eee 
ten angefuͤhret werden, fo fuͤrſichtig gehandelt, und oͤf⸗ 


ter gedacht es waͤren res non fatis exploratae, Dinge, 


die noch keine genugſame Gewisheit hätten, ob 


T ſaget haben, 


gefallen ſeyn. 
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u. Von der Kraft, welche die Könige von 
Ahrühren und Ausſprechung einiger Worte zu 


— 


en alten Könif. und Griechiſchen Scriben⸗ 


bebe en e Scribenten davon etwas ge 
| (cioiitbe fein Urtheil oft gantz anders aus⸗ 


Doch fol man nicht alles gleich als ein Omen an» 
ſehen.“ Die Continuation fof im folgen en 


 gewiecker. Sonſt bat Peucer ganz recht, wenn 
er dieſe heydniſchen Divinationes als ſuͤndlich ver⸗ 


* 
daß alle Arten der Beſchwerungen em 


s 


 migfallige Sachen waren, wofür ein Christ fid) 
mit dem groͤſten Fleiſſe hüten muͤſſe. * 


5) Von der Divinatione extiſpicum un 
6) Von den Auguriis und der Arufpicina, 


In dieſen beyden Capituln wird weitlaͤuftig von 


den verſchiedenen Arten dieſer heydniſ. Abgoͤtterey 
gehandelt, und das Urtheil fallt immer darauf 
hinaus, daß, fo bald in den haufig angeführten 


Geſchichten etwas vorkommt, welches natürfis 


cher Weiſe alſo nicht hat geſchehen koͤnnen, ſo 


iſt eine teufliſche Kraft dabey geweſen. Die Ex⸗ 
Zählung ſelbſt wird niemahls in Zweifel gezo⸗ 


gen, ſondern wird, als cine ſchon genug ausge⸗ 
machte Wahrheit, zu Grunde geſetzet, und der 
Schluß allemahl ſo gemacht: Dies iſt geſche⸗ 
hen. Warum? Hier iſt eine Erzaͤhlung davon 
Dies bat aber nicht natuͤrlicher Weiſe zus 
gehen koͤnnen. Alſo har der Teufel dabey 


wirft. Doch ſagt er Bl. 239. „Ich leugne nicht 
„es fónnen im Felde, in den Haufern, auf der Rei 
fe viele Dinge entſtehen, welche einem Haus vater 
„und deſſen Gütern, auch den Reiſenden künftige 
„Dinge vorher bedeuten. Auch lache ich nicht uber 
„die ungewöhnlichen Zeichen bey den Pflanzen, 

D : VM 


9 


V»hieren und Dingen in einem Hauſe⸗ 


»lermen die böfen Geiſter, und verkündigen durch 
„allerhand Gepolter, Stimmen und Geſtalten ein 


Vsbevorſtehendes Unglück. Oft thun auch die heil. 
» Engel etwas, um uns für Gefahr zu warnen. 


asften Stück dieſer Bibl. Mag. folgen. 
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5, Odeon den Looſſen und dem Wahrſagen 
. aus demſelben. Die Looſſe find nes | 


dez vorgehenden 


weder goͤttliche eweſen, wovon wir die cem: 


etwas auſſerordentliches. GOtt regierete dieſe 
Tooſſe ſelbſt. Wir bürffen fie itzt nicht nach? 
machen und auf dieſe Weiſe nicht fuchen 
eine Wahrheit heraus zu bringen: Oder die 
Looſſe find politiſche, von ſolchen Dingen, bic. 
unſerer Willkuͤhr uͤberlaſſen find, wobey die Looſ⸗ 
ſende ſich vergleichen, fie wollen etwas auf die 


bel in der H. Schrift antreffen, dieſe waren aber 


Entſcheidung des Looſſes ankommen laſſen. 


Dieſe ſind erlaubt, und oft ein ſehr geſchicktes 
Mittel, Streitigkeiten zu verhuͤten oder zu en⸗ 


digen. Oder die Looſſe find wahrſagende 


- 


lae) 


wodurch man unbekannte oder 


(divinatoriae) n | 
pers Dinge beſtimmen, und etwas zu⸗ 
k. np vorherſagen will. Peucer exzahlet 

Arten dieſer letzten Looſſe, von welchen er 


3 
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"site Arten fer laten Lo 
har wohl zeiget, daß fie. Aberglauben, Thorhei⸗ 


ken und gottlos find. Doch will er behaupten, 
daß der Teufel viele Arten derſelben gelehret, die 


Hand dabey mit im Spiel habe, und daß es durch 
ſeine Wirckung gefchehe, wenn dieſe Looſſe oft 
auf eine wunderbare Weiſe eingetroffen find: . 

7 Von ber Wahrſagung aus den Traͤü⸗ 
men. Die Traume werden zu vier Haupt⸗ 


\ 


Elafien, gebracht. 1) find bloß naturliche 
e Map, pfe Stuck. Ee e Qr ⸗ 


vom 


y 


Träume. Dieſe entftehen daher, wenn uns 


kommen, oder fie flieſſen aus der natuͤrtichen 


7¹⁰ e 3 


die Dinge, mit welchen wir vorher bey Tage et⸗ 
was zu thun gehabt, im Schlafe wieder vor⸗ j 


Conſtitution unſers Cörpers, ober fie werden 
erreget, wenn uns eine auswärtige Sache im 
Schlaffe berühret. Peucer handelt weitläuftig 
davon, wie dieſe natürliche Traͤume im Schlaffe 
entſtehen, und zeiget, daß fie nichts vorher be. 
deuten. 2) vorherſagende Träume (prefa- 
din Ei fomnia) dieſe entſtehen aus einer, durch 


en Einfluß der Sterne angebohrnen Kraft, wo⸗ 
durch uns unſere bevorſtehende Begebenheiten 
vorher ſchwanen, und uns inſonderheit auch die 
zukuͤnftigen Dinge vorkommen, welche unſern 
Bluts⸗ Verwandten, mit welchen wir in einer 
Sympathie ſtehen, begegnen werden. Doch iſt 
dieſe angebohrne Kraft zu ominiren bey dem 
einen Menſchen ſtaͤrcker, als bey dem andern, 
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit der Con⸗ 
ſtellation. 3) göttliche Träume, wovon wir 
die Exempel in der H. Schrift, antreffen. Es 
iſt auch kein Zweifel, daß Gott vortrefflichen 


und heroischen Männern, welche er erwecket, um 
groſſe und nothwendige Dinge auszurichten 
nicht viele Dinge im Traum eingeben ſolte, auch 


wenn ſie noch unbekehrt ſind. Noch mehr ge⸗ 
ſchiehet dieß in den Seelen der Gläubigen, in 
welchen der H. Geiſt wohnet. 4) Teufliſche 


Träume, von welcher Art die Träume waren, 


welche den Heyden bey ihren Goͤtzen⸗Tempeln 


eingegeben wurden. Dahin gehören auch alle 
Träume der Schwärmer und Whg Me 


Te Te Nx N 
a ^ 


Sottloſen, die unter der Herrſchaft des döſen 
Geiſtes ſtehen, welchen er vieles eingiebt, um ſie 

zur Bosheit zu verleiten. Von der Ausle⸗ 
gungs⸗Kunſt der Traͤume ſagt Peucer, daß, 
da wir nicht genug unterſcheiden konnen, was 
von naturlichen Urſachen herruͤhret, was von 
GOtt und was vom Teufel eingegeben wird, 
wir die Auslegung unferer Träume Gott übern —— 
laſſen, und den Traum⸗Auslegern nicht Glauben 


beymeſſen ſollen. | 
. Don den Prefagiis der Aertzte. Die 
Kranckheiten find 1) ſolche die aus bloß natur / 
lichen Urſachen herruͤhren. Von dieſen hat 

man vielerley Zeichen, woraus man ſo wohl auf 
die Urſachen der Kranckheiten, als auf das, was 
daraus erfolgen werde, ſchlieſſen kan. Peucer 
handelt weitläuftig davon, und zeiget, aus wie 


38s 


vielen Dingen ein Artzt præſagia nehmen kon: 


ne und muͤſſe. 2) Solche die nicht von na 
tuͤrlichen Urſachen herruͤhren. Dahin gez 
höret der gantze Zuſtand der Beſeſſenen, und die 
Kranckheiten, die von teufliſchen Bezauberungen 
entſtehen, da nicht nur Steine, Haare, Holtz, 
cke von Eiſen, Nadeln, Knochen von gewiſſen 

Thieren ꝛc. aus Geſchwuͤren entweder wahrhaf⸗ 
fig heraus ſchwaͤren, oder doch durch einen teu⸗ 

feliſchen Betrug alſo vorgeſtellet werden. „Ich 
u koͤnte, fagt Peucer, unzaͤhliche Exempel davon 
vbeybringen, doch es fep ein einziges genug, wo⸗ 

won ich ſelbſt etwas gefeben babe (cujus 


* 
^ 
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Kohlen und dergleichen, fondern auch gat otüs— 
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F (*,*) HE HN 
„ego ipfe aliqua ſpectavi.) *) In Quedlin⸗ 
„burg lebt ein berühmter Medicus und Philofo- 
„phus, Caſpar Buchamus. Dieſer hat einen 
„Sohn, der ſich bis in ſein zehntes Jahr gantz 
„wohl befunden. Nachher bekommt er heftige 
^l „Kopf⸗Schmertzen, Eckel für Speiſe, bricht gru⸗ 

„ne Galle aus, und am fuͤnften Tage darauf 
„laßt er mit den greulichſten Schmertzen, mehr 
Hals 100. Steine, fo groß, als eine groſſe Boh⸗ 
„ne, ja wie eine Muſtat⸗Nuß, durch den Urin 
v»von ſich. Der Knabe erzählet bep dem Anfan⸗ 
„ge des Auswurfs, es ſtuͤnde neben ihm an der 
„einen Seite eine alte Frau, an der andern 
„Seite eine junge Frauens⸗Perſon, dieſe buͤnden 
„ihn, ſchlenckerten auf ihn Schlangen, und wuͤr⸗ 
„fen ſie lebendig auf ihn, wodurch die Schmer⸗ 
„Gen wieder anfingen und ftärcker wuͤden. Wie 
„der Vater den Betrug merckete, fo hoͤrete er 
„mit allen Artzeneyen auf, und uͤberließ die Sa⸗ 
„che allein GOtt. Bald darauf gingen von 
„dem Knaben Steine, gröffer als ein Huͤner⸗ 
„Ey durch den Stuhlgang mit den groͤſſeſten 
„Schmertzen, und dieſe Steine ſahen ſo aus, 
vals Stücke, die von Muhlſteinen abgeſchlagen 
„werden. Der Vater brachte den Sohn nach 
„Erfurt, wo er ohne Unterlaß noch mehrere 

„Steine von ſich gab, welche rother Farbe wa⸗ 
\ i N Vor Ne „rel 2 


4) bed ſagt uns aber nicht, wie viel er davon 

ſelbſt geſehen habe. El ene den Caſpar Bucha- 
mum einen eximium Medicum & Philoſophum, notum 
omnibus in Germania, & commendatum ex progno- 
fticis Aftrologicis, - Dieſer letztere Zuſatz macht mir 

keine ſonderliche Vorſtellung von dieſem Manne. 
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„ren. Überdem kamen noch an dem übrigen . 
„Leibe noch groͤſſere Steine, als die durch den 
„Stuhlgang weggegangene, mit den groͤſten 
„Schmertzen dem Knaben unter der Haut her⸗ 
„vor, welche der Vater ſo wohl als andere beruͤh⸗ 
„ret. Man fand dieſe nachher in des Knaben 
„Bette in groſſer Anzahl, ohne, daß man hätte 
„ſehen koͤnnen, wie fie durch die Haut waren ges 
„kommen. Nach y. Jahren hoͤreten dieſe Zufäls 
„le wieder gantz auf, da man die gantze Cur 
„GOtt allein überlaffen.“ Wey dieſen Kranck⸗ 
heiten, (aat Peucer, kan ein Artzt mit aller ſei⸗ 
ner Kunſt nichts ausrichten. 3) Solche Kranck⸗ 
heiten, die aus natürlichen: und uͤbernatuͤr⸗ 


lichen Urſachen zugleich entſtehen. Es iſt 


kein Zweifel, daß der Teufel nicht der Gelegen⸗ 
heit der natuͤrlichen Kranckheiten ſich bedienen, 
und durch ſeine Wirckungen ſo wohl die Kran⸗ 
cken quälen, als den Zuſehern einen Schrecken 
einjagen ſolte. Bey vielen melancholiſchen 
Kranckheiten, bey den Zauberern und Hexen, iſt 
keine bloſſe Blendung und Unordnung der 
Phantaſie, ſondern es finden ſich bey ihnen Wir⸗ 
ckungen der boͤſen Geiſter. Hier muß ein Artzt 
das, was aus natürlichen Urſachen entſtehet, 
wohl von den teufliſchen Wirckungen unter⸗ 
ſcheiden. Das erſtere foll er nach feiner Kunſt 
angreiffen. Bey dem letztern aber fo er ſich ja 
huͤten, daß er keine aberglaͤubiſche und magiſche 
Mittel ſelbſt erwaͤhle. BR RER, 
10) Von der Meteorologia oder ber Weiſſa⸗ 
gung aus den Dingen, die in der Luft vor⸗ 


gehen. Von den Meteoren ſind viele nn 
EC. : wwe Bee 3 | LEN 
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fie 
nemlich ordentlich fo wohl dem Maaſſe als der 

Zeit nach geſchehen. Andere Meteoren aber 
find ena rin etwas vorbedeutend. Sie 
derkündigen vorher Unglück, Krieg, Aufruhr, 
Todes ⸗Faͤlle ꝛc. dahin rechnet Peucer die Ne⸗ 
ben ⸗Sonnen, und bringet davon Exempel vor, 
weiter die Waſſerfluthen, Sturm⸗Winde ꝛc. 
vor atlen andern die Cometen, in deren Geſchich⸗ 
te er gehet, und daraus beweiſen will, daß ſie 
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allemal ein groſſes Unglück vorher verkuͤndiget 


ve, ſo, daß fie nichts vorbedeuten, wenn 


haben. Von dieſen vorbed eutenden Meteoren, 


ſagt Peucer, koͤnnen wir nicht allemahl einen ger. 
nugſamen Grund angeben. Denn Gott bat 

nicht gewollt, daß wir alles einſehen ſolten, was 
er auſſerordentlicher Weiſe wircket. Wo unſe⸗ 
re Vernunft hier aufhoͤret, da muͤſſen wir bey 
dem Zeugniſſe einer uͤbereinſtimmenden 
Erfahrung bleiben, und darauf bauen, weil 


wir alsdann Beweiß genug haben.) 
t) Von der Phyfiognomie oder der Kunſt 
der Menſchen Gemuͤther aus den Zeichen, 
welche man an dem Coͤrper und deſſen 
Theilen wahrnimmt, zu errathen. Dieſe 
Kunſt ift nicht erdichtet, ſondern die Phyſtogno⸗ 
moniſchen Zeichen haben ihren Grund in der 
erſten Bildung der Menſchen. Nur muß man 
ſich hüten, daß man nicht aus einem Zeichen al⸗ 
lein etwas ſchlieſſe, ſondern man muß mehrere 


zuſammen nehmen. 12) Bot 


CARERE] COPIER WIPE 07:8 ip 
) Ich wünſchte, daß man, wenn man dieß principium ft: 
get, vorſichtiger und aufrichtiger zu Wercke ginge, um 

damit man eine üͤbereinſtimmende Erfahrung auge 

wachen koͤnte. „ * 
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12) Von der Chiromantie.  Dencet legt 
davon dieß Bekaͤnntniß ab; er ſahe zwar die Ur⸗ 

ſachen von dieſer Divination nicht ein, aber er 
koͤnne doch der langen Erfahrung nicht wider⸗ 
ſprechen, in welcher man gefunden, daß die Li⸗ 
nien in der Hand vieles bedeuten, und alſo ge⸗ 


wiſſe Reguln feſtgeſetzet, welche uns Anleitung 6 


gaben, Auslegungen davon zu machen, die rich⸗ 
& eintrafen. Man muͤſte es vielmehr als einen 
Beweis der goͤttlichen Weisheit anſehen, daß er 
auch die kleinſten Linien in unſerer Hand nicht 
überfluͤßig gemacht, ſondern fie ſo eingerichtet, 
daß ſie ſich zu unſerer gantzen Structur ſchickten. 
Iz) Von den Divinationibus in den Thies 
en, Pflantzen und Foßilien. Hier bringet 
Peucer eine groſſe Menge von Sympathien 
und Antipathien in der Natur vor, worunter 
viele Exempel mit vorkommen, welche ſich auf ein 
falſches Gerüchte gründen. Bey andern aber, 
wovon die Wirckung allerdings wahr iſt, hat 
man, nachdem die Natur⸗Lehre in den neuern 


Zeiten viel weiter getrieben iſt, laͤngſt den Grund 


gezeiget. Peucer geſtehet aufrichtig, er konne 
von feinen bauffig angefuͤhrten Sympathien unb 
Antipathien den innerſten Grund nicht einſe⸗ 
hen. Man muͤſſe alfo dieſe Geheimniſſe ber Ras 
tur nur als eine göttliche Weisheit bewundern, 
und fid) ía in feinem Stoltze nicht fo weit vers 
ſteigen, daß man meynete, man konte alles in der 
Naur ergruͤnden. ei AUN 
14) Von der Aſtrologie. Dieſe findet an 
Peucern einen heftigen Vertheydiger. Er bes 
ſchreibet ſie alſo: Sie iſt die Wiſſenſchaft 
E Be wel⸗ 


Welche zeiget die Krafte der Sternen, wel⸗ 


che man durch eine n Erfahrung 
gebannt, die Eigenſchaften, Temperamente 
und Neigungen, die in den Elementen 
und Coͤrpern der Menſchen aus dem Licht 
und . des Geſtirns entſtehen, 
und wie die Handlungen der Menſchen 
aus dieſen Eigenſchaften, Temperamenten 
und Neigungen flieſſen, Wofern ſie nicht 
von GOtt oder durch andere ſtaͤrckere Ur⸗ 
ſachen gehinderr werden. 
Nun giebt fi Peucer alle erſinnliche Mühe. 
zu zeigen, es ſey der Einfluß des Geſtirnes auf 
unſerm Erdboden, die Geburt und Handlungen 
der Menſchen, eine Abſicht des Schöpfers bey 
der erſten Erbauung und Einrichtung der Welt 
geweſen, und wie bier Einfluß moglich ſey. 
Er redet mit gon heftigen Worten gegen dieje⸗ 
nigen, bie fo kuhn oder gottlos ſind, daß fit ge⸗ 
gen die Aſtrologie reden. Er bringet fie zu drey 
Gattungen. In der erſten ſtehen diejenigen 
Gelehrten, welche fib einbilden, fie riffen den gan⸗ 
tzen Grund um, worauf die Aſtrologie gebauet 
iſt. In der andern finden ſich die falſchen Hei⸗ 
ligen (religioſuli) welche einige Spruͤche der H. 
Schrift faͤlſchlich verdrehen, und, ich weiß nicht 
unter was für einem Schein der Heiligkeit, dieſe 
als Verbote des Prognoſtieirens vorbringen. 
Zur dritten gehoͤret der gemeine Mann, der die 
Aſtrologie durch ein hoͤniſches Geſpoͤtt oft laͤ⸗ 
cherlich machen will. Gegen alle drey Gattun⸗ 
gen von Widerſachern vertheydiget Peucer ſeine 
geliebte Astrologie mit nicht geringer Helge 
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duftig, als daß 
vorſtellen koͤn⸗ 
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auf dem s&cobooen zeigen. Dieſe Wunder⸗ 
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ja: Alle gantz auſſerordentliche Dinge ſind 
gleichſam Gemählde, woran uns zukünftige 
Dinge vorgemahlet werden, und es ſind allemal 
gantz beſonbere Begebenheiten darauf erfolget. 
Man ſiehet aus vielen und einſtimmigen Exem⸗ 
peln ſo wohl der alten als der neuen Geſchich⸗ 
te, daß nichts merckwürdiges und, groſſes ent⸗ 
ſtanden, welches nicht durch vorhergegangene 
Zeichen angezeiget ſey. Und nichts neues oder 
ungewöhnliches iſt jemahls geſehen oder bemer⸗ 
cket, daß es nicht etwas neues und beſonders 
nach ſich gezogen, und vorhergeſaget habe. Dieß 
iſt bey allen gelehrten Leuten eine laͤngſt bekann⸗ 
te und ausgemachte Sache. 
Dieſer dreiſte Ausſpruch wird, ſo wie viele 
andere von Peucern behauptete Dinge, noch 
einer ſtarcken Widerrede unterworffen ſehn. Ich 
will aber meine Leſer nicht länger bey dieſem 
Buche aufhalten. Sie konnen aus meinem 


Auszuge in der Kürtze die vornehmſten Meynun⸗ 


gen dieſes ſonſt gelehrten Mannes uͤberſehen, und 
Gelegenheit nehmen, bey mancher Stelle noch 


Kupfet 


Anmerckung zu dem Kupfet 
bor dem 35. Stucke. 
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| o, will meinen Lefern, welche nicht bereitt 
ſelbſt wiſſen, was das (coe, was vor dem Ti 
tul⸗Blatt dieſes Stücks in Kupfer geſtochen zu 
. feben iſt, ſolches als ein Rätzel zu errathen, auf 
geben. Von mir muß ich aufrichtig Ds 
do „ daß, 
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daß, als ich ſolches Bud an einem andern Ort 
das erſtemal in Kupfer geſtochen geſehen, ich 
nicht gewuſt, was ich daraus machen, und für 


was ich es halten ſolle; Und ob ich wohl auf 


unterſchiedene Gedancken deswegen gefallen, fo 
thate mir doch keiner ein Genuͤge, ſondern ich 
hatte bey allen noch Zweifel. Ich will meine 
Leſer bitten, zu bedencken, wann ihnen irgend⸗ 
wo ein ſolches Thier, oder was es ſeyn mag, auf 
dem Felde begegnete, oder wenn fie es in einer 


Stube funden, tas. fie davon dencken, und ond 


für ein ſolches Unthier halten wuͤrden, in wel⸗ 


5 es nicht für den leibhaften Teufel, oder doch 
ches ſich ein Zauberer durch teuffeliſche Kuͤnſte 


verwandelt habe? Ich weiß nicht, ob ich nicht 
ſelbſt eben dergleichen Gedancken bekommen 


wurde. Wann aber meine werthe Leſer zu wiſ⸗ 
ſen verlangen, ob ſie recht gerathen haben was 
die vor dem Titul dieſes Stuͤcks vorgeſtellte Fi⸗ 
gur für ein Ding ſey, ſo finden ſie ſolches in 

dem Monat Sept. P. II. der Novor. Actor. Erudi- 
tor, Lipf. auf das Jahr 1739. p. 564. 565. 


Beweiß von ber unbeffedten — 
Empfaͤngniß der Jungfrau 
Na,, 


, R. F. E. Vitus FABERIUS, Ordin. Minimo. 
rum S. Francifci de Paula, Concionator eme- - 
titus Neo-Palatinus ſchreibet in feinem Feſtivali 
oder ſechs und viergig Difcurfus oder Pre⸗ 
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. Mates 
digten über alle Seyer- Tage des gangen 
Jahrs ) in dem ein und viertzigſten Difcurs, 
am Feſt⸗Tag der unbefleckten Empfängniß Mar 
rid, über bit Worte: Tota pulchra es amica 
mea, & macula non eft in te. Du biſt gantz 
ſchoͤn meine Freundin, und kein Mackel iff an 


dir. Cant. 4. | | 
Weer wolte denn nunmehr nicht feſtiglich glau⸗ 
ben, Maria ſeye gantz ſchoͤn und ohne Mackel, 
zu welcher Erkaͤnntniß der Teuffel ſelbſten ges 
zwungen und genoͤthiget worden. kl. 18. 
uzretür peccatum illius & non invenietur, 
Ran ſuche und fpeculire darnach, wie man 
will, wird doch nicht die Erb⸗Suͤnde in Maria 
gefunden werden. Pulchra es amica mea, & 
macula non eſt in te, Cant. 4. Du meine 
Freundin biſt gantz ſchoͤn und kein Mackel tft an 
ir. 
RAYNAUDUS erzaͤhlet Hift. Raynaud. Tom. 
8. fol. 277. daß der Teuffel einsmahlen von ei? 
nem gottesfuͤrchtigen Mann ſeye beſchworen 
worden, daß er ſolle frey bekennen und auſſa⸗ 
gen, ob Maria in der Erb» Sünde empfangen 
ware? der gezwungene Geiſt brüllete in dem 
Menſchen als ein grimmiger Loͤwe, ſchrie auf: 
fine macula! fine macula! Ohne Mackel! 
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Ohne Mackel! Faſt ein gleihförmiges Ge⸗ 
Ji : m ſchicht 


„ Gulgbad in Zerlegung Weſſſgeng Morig Ende 
; Bar“ Johann Andrea Endters ſel. Erben. Ge⸗ 

druckt bey Abraham Lichtenthaler An. MDCLXXVIIR 
| *» P. 587. 588. 
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einem andern Ort zu Ferrara ber bófe Geiſt 
die Wahrheit zu bekennen, wegen der unbefleck⸗ 
ten Maris Empfängniß, iſt angetrieben wor⸗ 


den, wolte aber dieſer in der Welſchen Sprache 
bor den gegenwartigen Perſonen nicht heraus 
ſagen, gab die Antwort in der Lateiniſchen und 


[prac : Omnino Mater Dei a potenti Dei ma: 


nu a communi peccato præſetvata fuit: Frey⸗ 
lich wohl ift die Mutter DO tres von der 
mächtigen Hand Gottes von der allge 
meinen Erb⸗Suͤnde erhalten worden. 


Hiftoria de 1mmacul, conc. lib. 2, aſſert. 
6. annot, 8. num. 6. von dem hochgelahrten 
"Theologo, ALEXANDER ALENSIS genannt, 


ein Lehrmeiſter bepber heiligen Lehrer Thomæ 
von AQUIN und BONAVENTURE. Dies - 


fer Alexander, als er einsmahl feine gefafte 
Meynung öffentlich auf der Cantzel gusruffen 
wolte: Maria waͤre in der Erb⸗Suͤnde em⸗ 
pfangen, wird er zur ſelben Zeit alſobald mit ei⸗ 
ner toͤdtlichen Kranckheit uͤberfallen, jedoch durch 
abſonderliche Gnade Gottes wiederum geſund. 
Als er aber vermeynte, das andere Jahr ſein 


Vorhaben zu vollbringen, fiel er an eben dem | 


ag der unbeflectten Jungfrauen in die vorige 
ranckheit, wurde von Gttcérfeucbtet, veraͤn⸗ 
derte ſeine Gedancken, ſchrieb ein gantzes Buch 
über mein angezogenes Thema: "Tota pulchra 


es amica mea, & macula non eft in te, wel 


CCC. 


li Dieſe unbefleckte Empfängniß wird erwieſen 
mit Wunder⸗Zeichen. VELASQUEZ ſchreibet 


Drucke ausgangen ifte 


ches in öffentlichem 
Bis hieher der P. FABERIUS. . 


Die Hannoveriche Erſcheä 


Der Autor der Monatlichen Unterredung 
in dem Reich der Geiſter fuͤhret in der 
funfzehenden Unterredung *) nachfolgende, mir 
ſonſt nicht bekannt gewordene Nachricht an: 

Ein gewiſſer Cavalier zu Hannover ging 
bey hellem Tage unter einer Allee ſpatzi⸗ 
ren, und da er ohngefehr ſeine Augen auf 
das Churfuͤrſtliche Schloß richtete, (abe er 
eine gantze Leichen ⸗Proceſſton von oem» 
ſelben in tiefſter Trauer herunter kommen. 
Er hoͤrte zugleich alle Glocken in der gan⸗ 
tzen Stadt lauten, woruͤber er ſich nicht 
wenig verwunderte, und deswegen alſo⸗ 
bald auf das Schloß zuging, um zu er fah⸗ 
ren, Was dieſes für eine Leiche wäre, zu⸗ 
mahlen man von keinem Krancken gehöre 
hatte. Da er fich nun bey einem und dem 
andern dißfalls erkundigte, wurde er aus⸗ 
Coi weil kein eintiger Menſch in der 
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Stadr von einem Leich⸗Begaͤngniß oder 


Gelaͤute etwas wiſſen wolte. Nachdem 
6. Tage verfloſſen, lief die traurige Zeitung‘ 
ein, daß der theure GEORG. Noͤnig von 
Groß⸗titannien aus dem Hauſe Hanno⸗ 

bi | St Vo 
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| e. Ca x cU e NEM 
ge Stirn feinen Unter- 
thanen Todes verblichen; dahero zu ver⸗ 


der, zu 


muthen iſt, daß die dienſtbaren Geiſter 
ſolchen hohen Trauerfall durch dieſes Ger 
fico t zu erkennen geben wollen. Der die⸗ 
ft erzaͤhlende Pneumatophilus feet hinzu: 
Dieſes iff ein gang neues Exempel, und 
wenn wir in die Geſchichte der vorigen Sei» 
ten zuruͤck gehen, werden wir derſelben 
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eine groffe Anzahl durch alle Secula an⸗ 


treffen. 
Und Andrenio antwortet darauf: 


Er habe von eben dieſem Zufall x : 


wohl mit etwas veränderten Umſtaͤnden 

reden gehoͤret, und finden eben keine Ur⸗ 

lache, warum er an der Sache ſelbſt zwei ⸗ | 
eln folte. 


So viel auch abentheuerliche Erzählungen in 


E. Monatlichen Unterredung in dem Reich der 


I 


Geiſter befindlich find, fo habe ich kaum eine ders E 1 


ſelben mit ſolchem Befremden geleſen, als dieſe 
vorſtehende, von einer Erſcheinung, welche zu 
Hannover geſchehen ſeyn ſoll. Der Ort meines 
Berufs iſt nur wenige Meilen von dieſer werthen 
Stadt entfernet, unfere Einwohner haben in der⸗ 


ſelben ihren beſtaͤndigen Handel unb dens D. 


und t$ find gar wenige Tage, in welchen nicht 
unterſchiedene Perſonen von hier dahin ziehen, 


oder von dannen zuruck kommen. Und wann in 


Hannover etwas neues vorgehet, inſonderheit 
don ſolchen Dingen, welche bey dem groſſen 
Hauffen ein Aufſehen machen, ſo pflegen wir es 


oben 


ı g p" gar bald zu te Aber von dieſer 
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eten Erſcheinun 
jemand ein Wort reden häen. 
Ich war damahls, als die Leiche des hochſelis 
gen Koͤniges nach Hannover gebracht wurde, 
von meinem nun auch ſeligen Herrn beordert 
worden, dieſelbe an der Grentze dieſes Landes mit 
Auen Eon Rede zu empfangen, und an den 
. Miniftre, dem deren Überbringung anvertrauet 
war, die Condolenz und den Wunſch meines 
Herrn für das Königliche, Haus abzustatten. 
Ja habe mich aus diefet Veranlaſſung, weil der 
"ag, auf welchen die Koͤnigliche Leiche durch⸗ 
geführet werden ſolte, noch unbeſtimmet war, 
einige Tage in Hagenburg aufgehalten, welcher 
Ort noch näher bey Hannover, und die nachſte 
Poſt⸗Station vor dieſer Stadt auf der Route 
nach Oſnabruͤg ift, woher die Leiche gebracht 
wurde. Es vergienge kein Tag, an welchem nicht 
einige Perſonen von Hannover dahin kamen. 
Es iſt aber niemahls etwas von einer ſolchen 
Erſcheinung geſagt worden 
Dieſer einige Umſtand, deß dieſe Erzählung 
in den hieſigen Gegenden und der Nachbarſchaft 
von Hannover ſo gar unbekannt ware gab mir 
einen genugſamen Grund, dieſelbe für eine a4, 
bel zu halten, zumahlen in derſelben ſelbſt ein 
Paar Uimſtande enthalten find, eu den Un⸗ 
grund derfelben und ihres Autoris anzeigen. 
Der eine dieſer Umſtande iſt, daß der Cavalſer 
in einer Allee; und alfo auſſer der Stadt, die. 
Leichen ⸗Proceßion von dem Schloß herunter, 
kommend geſehen haben ſoll. Dieſer Umſtand, 
welcher doch zu dem Weſen des 6 siqus 9d 
AAT AS, | bote, 
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höret, ift falſch. Das Königliche Schloß zu 
Hannover iſt nicht alſo gelegen, daß man dieje⸗ 
nige, welche von demſelben heraus kommen, in 
einer Allee auffer der Stadt ſehen koͤnte. Der 
andere Umſtand, welcher mir die Erzählung vere 
Dächtig machte, (ft dieſe, daß Andrenio bey dieſer N 
Cridblung des Pneumatophili hinzuſetzee? 
Er habe auch von dieſem Zufall gehoͤret, wie⸗ 
wohl mit etwas verdnderten Umfländen. 

Und finde eben keine Urſache, warum er 

an der Sache ſelbſt zweiflen ſolte. ata 
Denn (olde Worte zeigen die du(ferfte Unge⸗ 
vißheit einer Erzaͤhlung an. 
Ich trauete aber doch dem Autori des mo⸗ 
jatlichen Geſpraͤchs im Reich der Geiſter gaͤntz⸗ 
ich zu, daß er dieſe Erzählung nicht ſelbſt erdich⸗ 

tf habe; ſondern ſolche andersw ober bekom⸗ 
en haben wüſſã fe. id) 
Endlich fand ich eine Erläuterung dieſer Sa⸗ 


he in der fortgeſetzten Sammlung von alten 


inb neuen Theologiſchen Sachen A. 1729, vier⸗ 
tt Beytrag, Neues p. 660. 661. Es wird das 
ibft Theodori Kampffs wunderbare Todes⸗ 
Boten recenſiret, ſo a. 1706. zu Lemgo in 8. 
erausgegeben worben, in folgenden Worten: 
Der Autor damahls auf dem Schloſſe zz 
burg, jetzo auf einem Dorff Uffeln im Stift 
1 Prediger, hat bey Gelegenheit des 
[bfterbeng Ihro Groß⸗Britanniſchen Ma⸗ 


ſtaͤt, Georg des Erſtern, dieſe Schrift ver- | 


ktiget. Denn da nicht nur 14. Tage 05 jetzt 


Bibl, Mag. ztes Stück. 
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meldeten betruͤbten Hintritt, ein gewiſſer Gas —— Se 
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valier in Gfnabruͤck alle Glocken lauten gehoͤ⸗ 


Andenckens, jedermaͤnniglichen mit größte 
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Hertzens⸗Wehmuth annoch für Augen ſchwebet, 
da deſſen Koͤnigliche Leiche, ſchon ſeiter ſieben und 
wohl mehr Jahren, in einer Vorſtellung vom 
E Schloſſe zu Oſnabruͤck zum 
Herrn Teſchs⸗Thor hinaus abgeführet, geſehen 
worden, ſo achte, daß keiner hierunter eines wei⸗ 
tern Beweiſes werde beburftig ſeyn. 5 
So gehoͤret ferner 1) hieher das Sarg zu⸗ 
klopffen und auch zimmern in denen (Todten) 
Haäuſern, bey Bauren beſonders und auf dem 
Lande. 2) Das Lauten der Glocken. Wie 
denn ein gewiſſer Cavalier in Oſnabruͤck 14. Tas 

ge für dem hoͤch ſtbetruͤbten Hintritt obgemeldeter 
Ihro Groß-Gritanniſchen Majeſtat fid) gegen 
einige verlauten laſſen, es doͤrfte wohl infurgem — - 
ein groſſer Monarche ſterben / und, wie er um 
der Urſachen deſſen befraget worden, geſagt: Er 
hatte mit allen Glocken in Oſnabruͤck täglich 
Auten gehoͤret. Deſſen Reflexion aber damals 

uf Ihro Kayſerliche Majeſtat gefallen, ohnwiſ⸗ 
end, daß es, leider! der in ob⸗ tiefſter Devotion 
jedachter Monarche erfüllen ſolte. 
Dieſes iſt die Erzählung des Herrn Kampffs, 

ind dieſe Hiſtoͤrchen mögen wohl zu feinem TTra⸗ 
kat Anlaß gegeben haben, wie aus deſſen Titul 
rhellet, da die Worte geleſen werden: Auf An⸗ 
op einer ſonderbaren Begebenheit ange⸗ 
PR GRACE Tore 
Wann aber nun mein Leſer, dieſe origina'- 
"náblung des Herrn Kampffs mit derjenigen 
ergleichen, welche zuvor aus dem Geſpraͤch in 
em Reich der Geiſter angefuͤhret worden, ſo 
erden fie aus dem groſſen Unterſchied derſelben 
EU BELA be 
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bald erkennen, daß in dem Reich der Geiſter zwey 
Erzaͤhlungen in eine geſchmoltzen, und die bi⸗ 
ſchoͤfliche Stadt Oſnabruͤg mit der Churfürſtli⸗ 

chen Stadt Hannover vermenget worden. 


V 
Das Sch 


weickershauſiſche 
„„ Geſpenſt! , ee M 
e" damahlige Superintendent zu Heldburg, 
Herr Michael Buchenroͤder hat die Ges 
ſchichte dieſes Geſpenſts beſchrieben in einem 
Büchlein, welches er unter dem Titul War⸗ 
nungs⸗ wahrer Mund A. 168r. zu Coburg 
heraus gegeben, und feine Erzählung davon 
Aautet p. 138 fq. atfoz . AN) 
„Anno 1666. in der Wochen vor Oſtern, bat 
„der leidige Teuffel ein wunderſeltzames Spiel 
„zu Schweickershauſen, einem Dorff ins hie⸗ 
„sige Fuͤrſtliche Amt Heldburg gehörig, angefan⸗ 
‚gen, indem er in Heinrich Kegels Haus un« 
‚ter einem Bett, in Geſtalt eines Kindes, eine 

„ guͤldene Crone auf dem Haupt habend,erfchienen, 
„geklopffet, und denen zulauffenden Inwohnern, 
„eines theils ſich erſtlich als einen Engel, nach⸗ 
„mahls als eine Seele einer verſtorbenen Wei⸗ 
„ bes⸗Perſon, angegeben: Welche nun ihm die 
„Hand in feine Hand (die gantz kalt geweſen) ge⸗ 
„reichet, denen hat er einen Schatz von 90000. 
„Duücaten verſprochen. Aber bald darauf bat er 
„in ſolchem Hauſe ſchrecklich angefangen zu pol⸗ 
„tern, daß daruber die Bauren furchtſam ges 
macht, zu mir nach Huldburg kommen, und 


4 


ygeſagt, fie muͤſten aus dem Dorffe entlauf⸗ 
„fen, wenn nicht Rath und Hülffe wider ſolchen 
„grauſamen Feind ihnen geſchaffet und mitge⸗ 


„theilet würde. Auf dieſes habe ich mit Herrn 


„Johann Hafen, Pfarrern zu Hellingen, mich 
„dahin begeben, und denen Einwohnern in eis — 

„ner Predigt remonſtrirt, dieſer Geld⸗Geiſt 
„wäre kein guter, ſondern boͤſer Engel, fie hat⸗ 
„ten ſich von GOtt zum Teuffel mit dem Hand⸗ 
„geben gekehret ꝛc. Unterdeſſen hat doch der Sa⸗ 
„tan etliche Wochen mit feinem Klopffen in Ke⸗ 
„gels Haus unter einem Bett fortgefahren, 
„einsmahls in meiner Gegenwart geruffen: 
„Gebet mir ein Kind, fo will ich weichen. Item 
„bat gedrohet, einem Geiſtlichen in hieſiger In- 
„ſpection den Hals zu brechen, nach dem Licht 
vin der Stuben geworffen, einsmahls Spotkwei⸗ 
„fe geſagt: Ich glaube auch an JEſum Chri⸗ 
„um. Die Herrn Geiſtlichen aber haben 
„wechſelsweiſe mit Beten und Singen anges, - 
halten, wie ich denn felbfl vierzehenmahl bin u 
„Schweickershauſen bey Nacht geblieben, end⸗ 


„lich an der Montags Nacht nach dem Feſt 


» Trinitatis, da ich das letzte mahl daſelbſt geweſen, 
„iſt Kegels Haus von des Satans Poltern ganz 
»ledig worden . 
Ich habe den Warnungs⸗ wahren Mund 
des Herrn Buchenroͤders noch nicht geſehen, 


fondern es wird vorſtehende Geſchichte aus der? 


felben angeführet in einer zu Coburg unter dem 


Vorſitz des Herrn D. Godofredi L'UDOVICI Qu. 


gehaltener Differtation von der Gewalt und 


— 


ul wc. 
den Wirckungen der Teuffel *) welche eine 
Zugabe und Nachleſe zu femen übrigen von bite. 
ſer Materie wider den fo. genannten Franciſcum 
de Cordua herausgegebenen Schriften ſeyn 
ſolte, fo gleich von Anfang angeführet, und der 
Reſpondens, welcher nach Auſſage des Titul⸗ 
Blates zugleich Autor der Differtation geweſen, 
ſetzet unmittelbar nach ſolcher Geſpenſter Geſchich⸗ 
te hinzu: *) Es werde dieſelbe niemand 
leugnen als der durch ein gerechtes Bes 
richte GOttes von dem Teuffel verblen⸗ 
det worden.) Mit folder Gewalt 
ſuchen die Vertheydiger der Gewalt des Teuf⸗ 
fels denenjenigen, welche dieſelbe nicht erken⸗ 
nen, den Mund zu ſchlieſſen. Wir wollen feine 
Grunde hoͤren; er ſagt: „Die Zeit und der 
„ort treffen ein. Es find vortrefliche Zeugen, 
Vlocupletulimi; der Herr Buchenroͤder ſelbſt, 
„ein glaubwuͤrdiger und gottſeliger Mann, 
desgleichen die übrige, die alle dieſe Geſchichte 
„„felbit geſehen und felbft gehoͤret haben, und die 
„betruͤgen weder gekont noch gewolt haben. 
„Leute die ſelbſt wegen ihrer Heiligkeit angeſe⸗ 
„ben und berühmt waren, von unterſchiedenem 
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3) Senfuum experimentum, divinis eloquiis probatum, . 
colluſtratumque yiciniore fpe&tri Schwickershufani me- 

moria, de exiftentia, potentia & operationibus Diabolo- 
rum, quam - nonnullisque FRANCISCI de CORHDUA 
paralogifmis oppoſuit Autor - - Refpondens Auguftus | 
Bernard Frommann „ Neuſenſis d. XVI. Dec. Anno 
acc Coburgi, Typis Hagenianis in 8. ii 3 
wv) p. 2. : Mis quy Mot b^ 11 
) Quam videlicet nemo negabit, nifi juſto Dei judicia 
occcœcatur 4 Diabolo ibid, AT. C M 
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„Alter, Geſchlecht, Beruff und Stand. Es ge 
„den keine Kinder Zeugniſſe in dieſer Geſchichte, 
„welche wegen ihrer Schwachheit ein jeder Fall 


„erfchrecket 5 nicht furchtſame Weiber, ſondern 


„anfehnliche und beftändige Männer. Nicht 
„der unerfahrne Pöbel, ſondern geſehrte vernunf⸗ 
„lige Männer, welche das Haus des Kegels, 
„worinnen damahls der Teuffel gewohnet, nicht 

„aus Furcht verlaſſen haben, ſondern Abwechſe⸗ 
„lungs⸗ weiſe zwey Monat lang beſtändige Wa⸗ 
„che in demſelben gehalten haben, daß alſo aller 
„Verdacht eines etwa dabey geſpielten Betruges 
„hinwegfallet. Selbſt die Römiſch⸗Catholiſche 

„ beſtaͤtigen auch wider Willen die Wahrheit die⸗ 

„fer Geſchichte, indem fie deren Falſchheit nicht 


„gezeiget haben, welches fie gewiß gethan haben 


„würden, warn fie gekonnt hätten. De Ss 
Der Herr Autor Diefer Diſſertation, wenn er 

noch lebet, gedencket vielleicht nunmehro ſelbſt 
gantz anders von dem Schweickershauſiſchen 
Geſpenſt, als er damahls in ſeinen Gymnaſien⸗ 
Jahren gedacht hat. Es iſt gar ein ſchlechter 
Teuffel geweſen, der ſich für denen Bauren, die 
ihn fürchteten, hat fürchten muͤſſen, und nicht 
einmahl unter dem Bette hat herfürkommen 
duͤrffen. Andere Geiſter haben ihre Perſon viel 
kuͤnſtlicher vorgeſtellet. An der Ehrlichkeit des 


Herrn Buchenroͤders, und der ubrigen angeführ n 


ten Zeugen, welche dieſen Geiſt für einen Engel 
gehalten, und ihn mi: Singen und Beten zu 


vertreiben geſuchet haben, iſt gar kein Zweiffel. * ö 


: 


Es ift aber eine Giſpenſer schicht zu beur⸗ 
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theilen, und einen Betrug zu entdecken, nicht 
genug, ein ehrlicher Mann zu ſeyn. Es gehoͤ⸗ 
ret noch vielmehr darzu, inſonderheit aber dieſes, 
daß man nicht zum voraus glaubet, daß ein ſol⸗ 
ches vorgegebenes Geſpenſte der Teuffel ſey, und 
daß kein Betrug darbey vorgehe. Und wer bey 
ſolcher Erzählung zum voraus ſetzet, a) daß 
alles wahr ſey, was die Leute ſagen, die ein ſol⸗ 
ches Geſpenſte zu ſehen vorgeben, 9) daß ſolches 
von dem Teuffel fep, ber ift aller feiner Ehrlich⸗ 
keit und Frömmigkeit ungeachtet nicht vermoͤ⸗ 
gend, ein tuͤchtiges Zeugniß von einer folchen 
Geſchichte abzulegen. Es iſt gar nicht die Fra⸗ 
ge: Ob dergleichen Zeugen haben betruͤgen wol⸗ 
len; des: werden fie gantz und gar nicht beſchul⸗ 
idiget, ſondern: ob fie nicht haben konnen bes 
trogen werden? und ſolches ift gewiß in die⸗ 
fem Fall um fo leichter geweſen, ba fie die Wahr⸗ 
heit der Erzählung zum Voraus geſetzet haben. 
Aber was bezeugen ſie dann? was haben ſie 
geſehen $ nichts. Der Herr Superintendent 
Buchenroͤder meldet weder von ſich ſelbſt noch 
von andern, daß ſie etwas von dem Geiſte ge⸗ 
ſehen haben, und was kan man auch von einem 
Geiſt ſehen, der nicht unter dem Bette hervor 
kommt? er meldet nur, daß er ſelbſt gehoͤret 
habe; daß der Geiſt geruffen: Gebet mir ein 
Kind, ſo will ich weichen. Nun iſt gar kein 
Zweifel, daß der Herr Buchenroͤder eine Stim⸗ 
me gehoͤret habe, die vorgemeldete Worte aus⸗ 
geſprochen, aber wordurch iſt er uͤberzeuget ge⸗ 
weſen, wie konte er, oder die ſolches Exempel 
anfuͤhren, beweiſen, daß ſolche Stimme 05 dem 


un 
It, 
— 7 


? 


Geiſt, von dem Teufel, unb nicht von einem 
hinter oder unter dem Bette verſteckten boͤſem 


mann würde dieſen Geiſt viel beſſer, als der Herr 
wann ein Paar nur ein wenig behertzte Maͤn⸗ 
ner unter dem Bette geſuchet und ſolches gantz 
hinweg gethan hatten, ſo wurde vielleicht der 
Geiſt entdecket und damit ausgetrieben gewe⸗ 
ſen ſeyn. Und ich zweifle gar nicht, daß die 
Bauren ſelbſt dieſen einfältigen Geiſt verachtet 
haben wuͤrde, wann er ihnen nicht von neun⸗ 
‚sig tauſend Ducaten vorgeſchwatzet hatte. Ich 
wunſchete, daß in dem Warnungs⸗ wahren 

Mund auch angefuͤhret worden ware, was 

doch derjenige von den Herrn Paſtoribus dem 
Schweickershauſer Geiſt gethan habe, welchen 


uber dieſen Geiſtlichen allein fo bófe geweſen? 
So ſind nun die Geſchichte beſchaffen, von 
welchen man öffentlich vorgeben darff; es 
fen nichts darwider einzuwenden, es koͤnne 
fic niemand laͤugnen, als wen der Sur el 
verblendet habe. rigens ſcheinet aus der 


Superintendent, haben austreiben koͤnnen, und 


er den Hals brechen wollen, und warum er 


Anfuͤhrung dieſer Geſchichte in der vorge⸗ 


gemeldeten Differtation. zu erhellen, daß von 
1666. bis 1681. unb von dannen wiederum bis 
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1718. und alfo über ein halbes Seculum, in dem 
Hertzogthum Coburg, und in ſelbigen Gegen⸗ 
den, keine Teuffels ⸗Geſchichte vorgegangen oder 
wenigſtens bekannt worden ſey, welche mehr oder 
nur ſo viel Wahrſcheinlichkeit, als dieſe gegen? 
Nartige, gehabt hatte. 
Rik cee XIII. 
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; d 1714. wird fo gleich in 
Erzählung genennet, und weil weder ie Ge⸗ 
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Cc XIII. 


Dlrr relegirte Kobold. 


nter dieſem Titul iſt in dem Jahr 1714. ver⸗ 

A muthlich zu Halle, jedoch ohne Benennung 
der Zeit und des Orts nachfolgende Erzählung 
von einem Kobold, welcher ohnweit bemeldeter 
Stadt gelermet, herausgegeben worden.“) Das 
| dem Eingang der 
ſchichte, noch dieſe Erzaͤhlung davon, viel 
bekannt worden, und ſolche nicht weitlaͤuftig 
ift, fo habe ib ſelbige dieſer Bibliothec gantz 
einverleiben wollen; fit. lautet alſo ?:; 
Es wohnet ohnweit Halle in einem unker 


das Amt Giebichenſtein gehörigen Dorffe, fo 
 Soiemnig genennet wird, ein Bauers⸗Mann, 


mittelmafligen Alters, und lebet mit einer jun⸗ 
gen Frauen in der andern Ehe,: Als dieſer 
am verwichenen 24ten Januarii dieſes Jahrs 
des Abends ungefehr um 7. V br nebſt feinem 
Knechte und einem jungen inder⸗Maͤdgen 
ſich in ſeiner Stube befand, trugen ſich un⸗ 
terfchtedene fremde Dinge zu, welche ihm nicht 


richtig fuͤkamen: Denn als der Knecht feinen 


Hut, welchen er von ſich geleget, ſuchte, fand er 
ihn nicht ehe, bis er ungefehr in einem Milchfaf⸗ 
ſe liegend erblieket wurde: Wiewohl nun dieſes 
etwas ungewoͤhnliches war, ſo konte doch da⸗ 
mahls der Haus⸗Vater nicht anders gedencken, 


als daß ſolches jemand aus Poſſen gethan pen 


J in 8vo 3. Bogen. 
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eine Milch⸗Faß auf der Banck, als ob es herun⸗ 
unter fallen wolte, dahero das Kinder⸗Madgen, 
welches ohnweit davon bey ihrer Wiege ſaſſe, 
alſobald zugriffe, und ſolches noch erhielte: Die⸗ 
ſes Halten aber diente zu nichts weiter, als nur 
zu einer kurtzen Friſt, das Milch⸗Faß zu confervi- 
ren, indem nachſt hierauf daſſelbe dennoch gar 
von der Banck herab und auf den Boden ge⸗ 
[onim wurde. Hier wolte nun der Haus⸗ 
Vater ſich faſt über das Maͤdgen erzuͤrnen, 


den mu e. Allein kurtz darauf bewegte ſich das 


und ſolches beſchuldigen, als ob ſie ihm den an 


jetzt erlittenen Schaden zugefuͤget hatte, als 


lein, als hierauf unterſchiedene Stucke von fes — — 
nem Haus⸗Geraͤthe in der Stube herum fi» 


gen, auch feine Kanne nachft bey dem Knech⸗ 
te niedergeworffen wurde, begunte ihm allge⸗ 
mach ein Grauen anzukommen, daß er ſich 
perfuadiren wolte, es müſte der Teuffel ſein 
Spiel in der Stuben haben: Nichts deſtowe⸗ 

niger ſpeiſete er mit ſeinen Leuten das Abend⸗ 
Brodt, muſte aber erfahren, daß nach Endi⸗ 
gung deſſelben das Saltz⸗Faß, eine Schuͤſſel, 


daraus ſie gegeſſen, und andere Dinge mehr 5 


fi verlohren, davon man hernach einige in 
den Milch Faſſern wieberfande. Weilen nun 
bey ſolchem Poltern und Hauſiren der mei⸗ 


die Milch⸗Faͤſſer auf den Tiſch, in den feſten 
Gedancken, es würde fid) der vermeynte Ko⸗ 
bold allda nicht daran vergreiſten. Allein 
hier trug fid) unter allen actibus der wun⸗ 
derſamſte zu, indem, da die Leute faft alle Wer 
E o ROS em 
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fie Schade an der Milch geſchahe, fe&te man 5 


dem Tiſche waren, dannoch das eine von den 
hingeſetzten Milch⸗Faſſern herab geworffen 


/ 


wurde. Dieſe und dergleichen Avanturen er⸗ 


regten nicht allein bey denen Haus ⸗ Leuten, fons 
dern auch bey denen benachbarten (welche 

man, da es der aufräumende Kobold begunte 
zu arg zu machen, zu Hüulffe geruffen) nicht 


eine geringe Furcht: Doch reſolvirte ſich die 


Frau, welche ein klein ſaugendes Kind in der 
Wiegen liegend hatte, in ſolcher Stube, wo 
das Geſpenſte terminirte und ſie ihr Bette 


ſtehend hatte, zu ſchlaffen, als fie fi aber 
kaum nieder gelegt, wurde ihr ein Milch⸗ 


Krug auf das Bette geworffen, welcher im 
Niederfallen in Trümmern zerbrach. Dieſes 


wird auch noch endlich bey dem erſten Abend 


als notable regardiret, daß zeitwährenden Sin⸗ 


gen einiger geiſtlicher Lieder, welche die erſchro⸗ 


ckenen Bauers ⸗Leute angeſtimmet, das Ge⸗ 
ſpenſte geruhet, ſo bald aber das letzte Wort 
abgeſungen worden, ſich alſofort wieder gere⸗ 
get, und mit ſeinem Werffen die Leute nicht 


wenig beläftiget, aber doch keinen darunter bes 


Nachdem nun der uͤbrige Theil der Nacht, 
auf Seiten des Kobolds, ruhig hingebracht 


j worden, und nunmehro der Morgen des hier⸗ 


nächft folgenden Freytags anbrach, fing fib 


das verdrießliche Gauckel⸗Spiel von neuem an: 


Denn als der Haus⸗Vater ſehr fruͤhe in der 


Thür unten im Haufe ſtunde, und ſich über 


Land qu geben bereitete, fiel ein ziemlicher Span 
von einem kleinen Dache, ſo uͤber der Thur 


"t, 


dft, herunter, und nahe bey dem ganz erſchro⸗ 


‚denen Mann darnieder: Hierauf trug ſich fer» 
8 
men, ſolches auf den Tiſch geleget, und her⸗ 
nach ihren Geſchäften nach aus der Stube — 
gegangen, das Kinder⸗Maädgen bey dem Kin⸗ 
de alleine laſſende, daß das Maͤdgen kurtz her⸗ 


ner zu, als der Mann abweſend, und die nd 
Frau ihr kleines Kind aus der Wiege genome —— 


nach die Mutter ruffte, und es derſelben mit 
einem erbaͤrmlichen Geſchrey entgegen truge, 


erzählende, daß ſich ein Wind in der Stube 
erhoben, welcher das Kind beynahe vom Ti⸗ 
ſche geworffen, wofern ſie nicht eilig zugegrif⸗ 


fen und ſolches erhalten hatte, es wäre aber 


das Kind durch ſolchen Anfall ganz erſtarrend 


gemacht worden: Die Mutter, wie dieſelbe 


ſelbſten geſtehet, nahm ihr Kind, als bereits 
halb tobt zu fib, und verſuchte, ihm wieder 
um ein rechtes Leben beyzubringen; allein es 

halff alles ſo wenig, daß vielmehr erwehntes 
Kind in einer guten Viertel⸗Stunde hierauf 
ſeinen gaͤntzlichen Abſchied aus dieſer Welt 
nahm. Dieſer ſchleunige Todt verurſachte ben 


allen Inwohnern und jedermann, ſo es bótt^ — — 


te, wunderliche Gedancken, deren meiſte aber 
dahin gingen, ob haͤtte der Kobold das un⸗ 
ſchuldige Kind um ſein Leben gebracht; allein 
man hat nachgehends eine Section mit dem⸗ 


ſelben vorgenommen, und wie mir berichte 


worden, befunden, daß es an der Epilepſie 
Feten n de Nach dieſem continuirte das 
Turniren in dem Haufe, fo wohl in als aufee — — 
der Stube mit Werffen und Umſtoſſen nod OT 


ros 
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ſehr ſtarck, wie denn unter andern, als dit 


Haus⸗Frau durch ben Hof ging, ein Stein 
aus einem Fenſter herab geworffen worden, wel⸗ 


cher gar nahe bey derſelben niedergefallen: Nachſt 

dieſem muſte der Knecht / wie er erzaͤhlet, auch eis 
nen thoͤnern Tiegel, als er eben vor der Haus⸗ 
Thür geſtanden, in feinem Rücken fühlen: Eben 


dieſem Knechte begegnete auch, daß als er bey 


einem Schneider aus Halle ſtand, und mit ihm 
redete, ein Krug nach ihm und gemeldten Schnei⸗ 


der geſchmiſſen wurde, welcher auch beyde oben 


an die Beine traf, im Niederfallen aber zu Bo⸗ 
den gienge. Die Schüffeln und Teller muſten 
imgleichen dieſen Tag das Ihrige zu dem Spie⸗ 
le contribuiren, dergeſtalt, daß von jenen une 
terſchiedene Stucke zerbrochen wurden. Da es 
nun bey ſolchem Zuſtande an Leuten, welche aus 
Curiofité dieſen ſeltſamen Handel anzuſehen zu⸗ 
lieffen, nicht fehlete, geſchahe es einſten, daß ein 
Leuchter nach 2. Bauren⸗Jungen geworffen 
wurde, welcher auch dieſelben dergeſtalt ruͤhrete, 
daß der eine eine ziemliche Beule an ſeinem Kop⸗ 
ſe bekam: Andere Dinge, die von weniger Con- 
 fideration, als die vorigen waren, zu geſchwei⸗ 
gen, ſo wurde nur noch dieſes von den guten 


105 Bauers Leuten, als etwas notables, remarquiret, 


daß des Abends, als der Knecht das Licht putzen 
wolte, ſolches aber ausloͤſchete, die Del: Bulle, 
welche auf dem Tiſche nacht bey ihm ſtande, 
hinweggenommen, und dergeſtalt wider die Thuͤr 
geſchmiſſen wurde, daß die Bulle mit ſamt dem 
Del verlohren ginge. 1 

Den folgenden Tag, als des ene 
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ng die Kurgweil von neuem an, und weil der 


tobolD von Tag zu Tag mit feinen exercitiis 


hangiren zu wolken schiene fo fuhr er nicht alk. 


ein fort mit Werffen und Schmeiſſen, fo wohl 
n als auſſer dem Haufe, die geplagten Leute zu 


noleftiren, ſondern er hatte auch die Blaſe in 
em Ofen, nachdem die Mil + Safer auf die 


Seite geſchaffet waren, nunmehro zur Schau. 


ühne feiner ſeltſamen Handlungen auserlefen: 
smmaffen denn wieder alles Vermuthen einiger 


dausgenoſſen es ſich begabe, daß der Haus⸗ 
rauen ihr Rock, mit welchem fie ſich taglich zu 
ekleiden pflegte, vermiſſet, und hernach hinter 
em Ofen in der Blaſe liegend gefunden wurde: 
diefes ſchiene denn nunmehro im gantzen Dorfes —— 


fo febr beſchriehenen Kobolde zu feiner Waͤſche 


icht genugſam zu ſeyn, fondern es muſten noch 
ie Bett⸗Küſſen, auf welchen das eine Kind 
eruhet, und andere Sachen mehr ſich zu der 


SMaft in das warme Waſſer, ohne daß jemand 


ches geſehen und vermercket, wegſchleppen 
Mie, welches aber alles von dem Kinder⸗ 
Nadgen wieder herausgeholet und an feinen 


0 


thoͤrigen Ort geleget wurde. In ſolchem bee — 


übten Zuſtande entſchloß ſich der Haus⸗Va⸗ 0 N 
er, nacher Halle zu gehen, um S. T. dem 


derrn M. Huͤbnern, als Seelſorgern ihrer Ges 


einde, von dem, was bishero ín feinem Haus 
paſſiret, Nachricht zu geben, und fid) eini⸗ 


es Raths bey demſelbigen zu erholen, wie er 


ch gegen dieſes Ungeheuer, welches ohne Zwei⸗ 
ein Teufel ſeyn müſte, zu verhalten hätte: 
ls er nun ſamt feiner Frauen fid) ue 


befaͤnde? Und gaben hiernachft denen furchtſa⸗ 
men Bauers ⸗ Leuten, d : 


| nicht fuͤrchteten, fondern den ihm betruͤglich 
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ſtuͤrtzten Volcke theils eine Freude, theils auch 
eine Verwunderung über die in ihren Augen 
allzugroß ſcheinende Kuͤhnheit und den Unglau⸗ 
ben derer Studenten, als welche ſich fo gleich 
von ihnen nicht wolten perſuadiren laſſen, daß 
es Teufels⸗Werck mit ſolchem Gepolter ware, 
zumahlen, als fie zu Anfang nichts, als ein Paar 
alte Topf⸗ Scherben, vor dem Hauſe liegend fas 
hen, da ihnen doch bas Geruͤchte zu Ohren form 
men: Es würffe der Teufel ſtetig mit Steinen 


AND Ren 


zum Haufe heraus, datz man faſt nicht ſicher 


hinzunahen konte; allein, der durch die Menge 
der unerſchrockenen Aufmercker etwas ſcheu ge⸗ 
machte Kobold wolte feinen Reſpect doch nicht 
auf einmahl verliehren , ſondern fein Vermögen 
denen Mißtrauigen auch in der That ſehen laſ⸗ 
ſen, immaſſen denn unverſehens, als die Stus 
diofi nebſt denen Bauren ſich in der Stuben bes 
fanden, die Stuben⸗Thuͤr aber, um von der His 
ze nicht zu febr incommodiref zu werden, offen 
gelaſſen, eine groſſe thoͤnerne Schüffel, derglei⸗ 
chen ſich die Bauren zu ihren Brey⸗Gerichten 
bedienen , wieder die Stuben» Thür von unten 
aus dem Hauſe her, allwo ſich das Kinder⸗ 
Maͤdgen befande, geworffen wurde, daß die 
Scherben bey dem einen von den Studenten nas 
he niederfielen. Kaum war dieſes geſchehen, fo 
waren die Leichtglaͤubigen Bauren alfobald mit 
dieſen Worten fertig: Nun ſehen die Herren, 
daß es wahr iſt; und meynten alſo, es würden 
denen ungläubigen Studiofis nun gantz andere 
Gedancken beygebracht worden ſeyn; allein, dieſe 
hatten das dem Kobolde gefährliche Principium, 
Bibl. Mag. 35tes Stück. Ggg ; 
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daß der Baum von einem Hiede nicht niederfies 


le, und continuirten in ihrem Zweifel eben fo 


wohl, als fie zuvor gethan: Dannenhero Diefer 
Polter⸗Geiſt bewogen wurde, auf andere Mira- 
cula zu gedencken, welche auch kurtz darauf er⸗ 
folgeten: Denn, nachdem das Kinder-Madgen, 
welches die Natur mit einer gantz frechen ver⸗ 
daͤchtig und widrigen Phyſiognomie verſehen, 


hinter dem Ofen hervor gekommen, und ſich auf 


eine Banck gegen uͤber, von welcher ſie nicht hin⸗ 
ter denſelben ſehen kunte, niedergeſetzet, bórefe 
man das Waſſer hinter dem Ofen in der Blaſt 
ſich alſo bewegen, als wenn etwas darinnen zu 


Boden fiele, welches denn gedachtes Kinder⸗ 


Maͤdgen am erſten gewahr wurde, indem ſie zu 
ſchreyen anfinge: Ach! es ſchleppt wieder was 
in die Wlaſe, es find Pantoffeln: Lief auch gleich 
hinzu, und holete ein Paar Weiber⸗Pantoffel 


bhne die geringſte Zaghaftigkeit heraus. So 


eine groſſe Attention nun dieſer ſeltſame Actus 


5 boy vielen erweckte, fo ein groſſer Verdacht wur⸗ 


de auch von einem und dem andern der Stu⸗ 
denten daraus geſchoͤpfet, denn dieſe kunten ſich 


nicht einbilden, daß das Maͤdgen ein fo ſcharf 
Geſicht haden ſolte, daß fie durch den Ofen und 


die Blaſe durchſehen, und dergeſtalt ſo geſchwin⸗ 


de wiſſen koͤnte, was hinein getragen worden. 


Der Sache ſich nun genauer zu erkundigen, 


fragte einer fo wohl die Bauren, als das Mad, 


gen: Ob man denn diejenigen Sachen, welche 


alſo weggeſchleppet wurden, nicht bewegen ſehe 
welche den hierauf einhellig bekräftigten, E 
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man weder den Kobold noch dasjenige, was er 
fortfuͤhrete, ſehen koͤnte: Sie koͤnten aber, ſag⸗ 
ten die Bauren, ſich ſelbſten nicht einbilden, daß 
die Pantoffel und andere Coͤrper ſolten unſicht⸗ 

bar gemacht werden. Indem nun voterwehn⸗ 


te Studenten hierdurch noch nicht ihres Zweifels 


benommen worden, ſondern vielmehr u nterſchied⸗ 
liche der Aufnahme des Kobolds nachtheilige 
Reden bon fid) hören lieſſen, ruffte das Kinder⸗ 
Maͤdgen, welches vorher hinter dem Ofen gewe⸗ 
ſen, nochmahls gantz klaͤglich aus, daß wieder 
etwas ín die Blaſe geſchleppet ware ellete auch 
ſo fort darauf zu, und zog ein kleines Bett⸗ 
Kuͤſſen heraus, welches in der Wiege (fo ganz 
nahe beym Ofen, und zwar, wo man hinter den⸗ 
ſelben gehen muſte, ſtande) gelegen haben folte, 


Bis hieher hatten nun erwehnte Halliſche 


Studenten dem Kobold ein wenig Freyheit und 
Maum gelaſſen, feine Kunſt⸗Stuücke vor ihren 
Augen zu exerciren, damit fie demſelben deſto 
beſſer hinter die Schliche kommen, und ſeine 
Kunſt abſehen moͤchten; allein jetzo ſchiene es 
Zeit zu ſeyn, denen eintältigen Leuten ſehen zu 
laſſen, daß ſich ſeine Macht nicht eben weit er⸗ 
ſtrecke, und, daß er ſich nicht unterſtehe, an dem 
Orte, wo man mit den Augen gegenwartig iſt, 


feine Poſſen zu treiben, ſondern vielmehr eben als un 


Dahero occupirte einer von ermeldten Studio. 
Um den Platz bey dem Ofen, und legte biernachſt 
oben auf den Nand deſſelben ein Exemplar von 
Zeitungen, um zu ſehen, ob der Kobold wohl 
wieder etwas in die Blaſe tragen, oder die Zei⸗ 
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8 perſuadlirend, daß, wenn der Teufel fein Spiel 
im Hauſe hätte er ſich nicht fürchten wuͤrde, 


daß er auf die Finger möchte geklopfet werden; 


allein, ohnerachtet wohl eine Viertel⸗Stunde 


und mehr aufgepaſſet wurde, ſo regte ſich den⸗ 
noch nicht das geringſte bey dem Ofen, ſondern 
es war fo wohl hier als anderswo gantz ſtill, 
und zwar ohne Zweifel daher, weil unten im 
Hauſe und in der Stube die andere Studiofi fich 
ihrer Augen bedieneten. Wie ſie nun hierdurch 
in ihrer Meynung, daß es ein Poſſen⸗Spiel ſeyn 
müßte, fi) noch mehr geftärcket ſahen, wolten 
fie ſich nicht länger bemuͤhen, eine fo accurate 


Aufſicht zu haben, und gingen dannenhero ein 


jeder hin, wo es ihm beliebte: Einige ſaſſen 


hierauf bey dem Tiſche, und raucheten eine Pfeif⸗ 


fe Toback, aus deren Geſellſchaft einer aus Poſ⸗ 
ſen einen kleinen Zirckul auf den Tiſch, und al⸗ 
lerhand bunte Striche darein machte, um einen 
Zeit⸗Vertreib und Kurtzweil mit den andern zu 
haben; andere probirten, wie leichte man die 
Bauren furchtſam machen koͤnte, und warffen 
Teller und dergleichen in der Stube herum, wel⸗ 
ches denn anfangs die guten Leute faſt alle dem 
Kobolde zuſchrieben. Kaum aber ward die 
Paſſage hinter dem Ofen wieder befreyet, und 
die Augen derer obſervatorum hinweg gewendet, 
ſo ſtellete fid) das mehr erwehnte Maͤdgen bey 
den Ort, wo die Zeitungen lagen, und kurtz dar⸗ 
auf hinter den Ofen. Weilen nun niemand 
mehr ſonderlich bemuͤhet ward, Achtung zu ger 
gal indem man rho wu, daß der un 
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ſolche vorher nicht holen koͤnnen, da man fo lan* 
ge darauf Achtung gehabt, (o geſchahe es, daß 
die Zeitungen weg und in die Blaſe kamen, wor 
bey denn abermahls das Maͤdgen fo leiſe Ohren 
hatte, daß fie allein bórcte, wie der Kobold was 
hinein getragen. m 
Dieſer Streich kam jederman ſchon fo verdäche 
tig für, daß auch einige der Bauers⸗Leute muth⸗ 
maſſeten, es muͤſſe eine Betruͤgerey hierhinter ges 
ſtecket haben, und die Studenten hielten kaum 
mehr der Mühe werkh zu ſeyn, einige Acht darauf 
zuhaben. Indem ſie aber alſo bey einander ver⸗ 
ſammlet waren, und keiner auf die Thuͤr regar⸗ 
irte, kam eine kleine thoͤnerne Schuͤſſel zu folcher : 
Thür hinein, und dem einen von der Compagnie 
wieder den Kopf geflogen, thate aber demſelden 
nicht den geringſten Schaden » Wie fie nun eis 
ne Weile von dieſem Wurffe diſcurireten und 
ihre Gedancken darüber eröffneten, wurde noch 
ein Holtz, welches als ein Hammer gemachet 
war, unter dieſelbe geſchmiſſen, und des einen fer 
ne Tabacks⸗Pfeiffe vor dem Maule dadurch 
entzwey geworffen. Es währete aber nicht lan??? 
ge, fo wurde dieſer Poſſen einem derer Studen 
ten durch einen Bauren⸗Kerl offenbahret, daß | 
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nemlich der Wurff von dem mehr gemeldten 


Madgen, welches in einem dunckeln Winckel 
faß, geſchehen fen: Wes wegen denn ein Theil 
derſelben, welche unten in der Haus⸗Thür ſtuns⸗ 
den, und ihren Weg wiederum nach Halle zu 
richten geſonnen waren, Gelegenheit nahmen, 
mit den gegenwartigen Bauers⸗Leuten zu reden, 


und ihnen vorzuſtetken, daß fie auf oft gedachtes 
V Made 
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m Halle zurück kehreten. 
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Madgen wohl Acht bal haben mochten weil es m 
ſchiene, als ob fit a an dieſem Gauckelſpiel groſſen [ 
Antheil hätte. Indem ſie aber alſo mit einan⸗ 
der redeten, wurde hinter des einen feinem Ruͤ⸗ 
cken ein leeres Faß, an welchem das Mädgen 
fich hingeſtellet hatte, umgeworffen, worbey 
denn dieſelbe fortzulauffen und zu ſchreyen an⸗ 
finge, daß der Kobold abermahls ba geweſen 
ware; allein, dieſer Streich war fo unbedacht⸗ 
ſam verrichtet worden, daß nicht allein ein Stu- 
dioſus, ſondern auch die Magd im Hauſe ſelb⸗ 
ſten geſehen, wie jetzt erwehntes Maͤdgen das 
Faß übern Hauffen geworffen hatte. 
Hierauf nun wurde reſolviret, auf daſſelbe eie 
ne genaue "huffidbt zu haben, und muſte fie zu 
dem Ende ſich eine geraume Zeit in der Nahe bey 
denen S Studenten qufhalten, da denn von Stund 
an der Kobold fid nicht mehr regete: Man fie 
ſe auch ferner das Mädgen zur Stube hinaus 
gehen, und machte die Thur darauf zu, hoͤrete 
aber eben ſo wenig den nunmehro relegirten, ge⸗ 
bandigten und in die Enge getriebenen Kobold 

ſich rühren, worüber denn die Studiofi fid) con. i 
^ —tentirt befanden, und fámtlid) wiederum nach i 


Dieſes alles pafhrfein Abweſenheit des Haus j 
Vaters ſamt feiner Frauen, welcher aber hier, 
von, als er zu Hauſe kommen, Nachricht ehal⸗ 
ten; doch hielte er noch nicht davor, daß der 
Kobold feinen gänklichen Abſchied, welches er 
zwar ſehr gewünſchet, würde genommen haben, 
ſiondern ſtunde noch den gantzen Abend in Furch⸗ 
ten, a er 1 einſprechen möchte allein, t 
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ſpuͤhren laſſen, dürfte es auch wohl, wie viele 


es 


muthmaſſen wollen, nicht leichte wieder thun, 


BONES uoo OE cH | 
So weit gehet die Erzählung von dem Ko⸗ 
bold zu Diemnitz bey Halle. Der Autor der⸗ 
ſelben füget an dem Ende noch die unterſchiedene 
Urtheile bey, welche von dieſem Kobold und ſei⸗ 
nem frühzeitigen Aufhören gefaͤllet worden. 


fer Kobold ſein gankliches finale gemacht, und 


Nach ditſem hat er einige andere Geſchichte zu ö a 


dem Reich der Betrügerey gehörig angeführet, 
davon die erſte auch von einem Kobold handelt, 
E so tO8gg4 ͤ ee, 
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welcher in einem Ort der Grafſchaft Mansfeld 
gepoltert hat, doch nur fo lange, bis einige Stu⸗ 
dioſi von Halle dahin gekommen, da er ſo gleich 
des andern Tages ſein Handwerck aufgegeben. 


JJ) va 
ia B eſonderer Spiritus Fa- 4 


Nee A miliaris. a mdi 
e n dem vierten Zimmer der Kunſt⸗Cammer 
wird ein Spiritus Familiaris, der aus einem 
Beſeſſenen getrieben, und in ein Glaß gleich⸗ 
ſam gebannet worden, bona fide gezeiget. Es 
Aft aber ſolches nichts anders als ein ſchwar⸗ 
zer Flecken Mooß oder dergleichen, fo ſich 
in einem drepeckichten hellen Erpſtalle findet, und 
der Geſtalt eines kleinen Mannes in etwas gleich 
kommet. In der Sammlung natürlicher Merck 
würdigkeiten in den Galerien des Zwingers zu 
Dres den bemercket man etwas von Meer⸗Gra⸗ 
ſe in Cryſtall eingeſchloſſen. Von einer Fliege in 
einem Stuͤcke Cryſtalle habe ich in meinem 
Schreiben aus Poſa Erwehnung gethan. 
Johann Georg KEISLER Fortſetzung 
neueſter Reifen. LXXXIII. Brief p. 956. von 
den Merckwüͤrdigkeiten in Wien. 
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. 
Probe von der Beſchaffenheit 
der Teuffeliſchen Befisungenin — 
der Roͤmiſchen Kirche. 
Vin bedbgrfibditi Freund ſchreibet davon in 
einem ohnlaͤngſt erhaltenen Brief alſo : 
„„Was mir in Bruſſel mit etlichen Beſeſſenen 
zu deren Exorcifmo die Pfaffen gleichſam Con- 
„tributiones ausſchrieben, begegnet iff, verdienet 
nicht, weitläuftig angefuͤhret zu werden. Es 
ind ſchon etliche und zwantzig Jahre, da ſolche 
scene’ paſſiret, und war ich damals ein junger 
Menſch, der aus Halle mehr hitzigen Eyfer vor 
des berühmten THOMASI Lehre, als Vorſicht, 
|o auf Reiſen nöthig war, mitgebracht hatte. 
Solchergeſtalt engagirte ich mich, den Betrug 
der damahligen Beſitzungen öffentlich zu zeigen, 
welches aber vermuthlich ſchlecht wuͤrde fuͤr mich 
ausgefallen ſeyn, wenn nicht etliche vornehme 
Freunde die Sache interveniendo hintertrieben 


hätten, wodurch ich mit Ehren von meinem En. 


agement kam, und dem Wuth dreyer quafi bes 
eſſenen Leute entgieng, welche von den Jeſui⸗ 
ten inſtruiret waren, ſo bald fie mich erblicken 


wurden, auf mich in der Kirche loß zu fallen b 


und mit Schlagen, Kratzen, Rauffen ꝛc. ihre 
und ihrer Ohrenblaſer Ehre zu retten. Mir hate 
te niemand Beyſtand geleiftet, und folglich wür⸗ 
den die Pfaffen eine treffliche Gelegenheit gehabt 
haben, denen Zuſchauern auf meine Koſten eine 

ſuſtige Scene zu præſentixen; Ein guter ehrlicher 
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Eatholſcke aber meinte es fo redlich mit mir, daß 
ich noch zu rechter Zeit die Grube, welche man 
mir zubereitet, fae, und meine Ubereilung zu vers’ 
beſſern ſuchte. a. „ 
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Auszug aus einer Schrift 
. ,,, Erafmi FRANCISCL — - 
Frafmus FRANCISCI in dem wundert ei⸗ 


chen Überzug unſerer Hieder⸗Welt oder 
Erd⸗ umgebenden Luffe-Rreiß ꝛc. Nurn⸗ 
berg MOCLXXX. Ito. ſo ich befige, hat auch al⸗ 
lerhand Fratzen von der Hexereh und curiófe, 
Kupffer. e. g. e a cH EE 

P. J. von Irrwiſchen. e 3 
pP. 674. Bocksſprung über einen See, wo 
zwey nackigte Hexen mit Ofengabel und Beſem 
auf greulichen Boͤcken durch die Luft fliegen. 
Der ehrliche liebe Franciſci muß es mit eige⸗ 
nen Augen geſehen haben, daß er es ſo eigentlich 
abbilden koͤnnen. Nullum. magnum 1ngenium 
‚fine aliqua dementia, heiſt es wohl auch mit 
dieſem ſonſt Ehriſtlichen und wackern Mann, 
dum nimis curiofus effe volo, mendax. fio. 
Mendax, ex minus, nam qui minus quam opus 
eſt dicit, is veritatem imminuit. Scalig. Addo, 
qui plus quam opus eft dicit, etiam. veritatem. 
imminui. . . | Wo Ade used o 
pi. 702. Der Indianer Regenmacherey, Wet⸗ 
termacherey je. 
Pi. 1014, Sineſiſche Wettermacherey ꝛc .. 

- p. 750. Korn⸗Regen, Fiſch⸗Regen, Froͤſch⸗ 
Ousdbon 5 4 340 50 02/5 CB 
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p. 766, Manfer Regen ꝛc. 


p. 1016. Siniſche Wind ⸗ Verkauffer und 


p. 1020. & 1030. Läſſt ein Lappländer (a 
er) ein groffes Fuder⸗Heu vom Teufel mit ſamt 

|. Pferden in die Luft raffen, aus dem einfälti⸗ 
in Schaf, Schefero hergeholet) NB. welches 
lle Leute auf dem Marckte mit angefehen, und 
emnach keine bloſſe Augenblendung geweſen. 

p. 610. Handelt er vom Drachen. Ubi inter 
lia: Sonſt giebt dieſer Drach auch wohl offt 
inen Mahler ab, und gebraucht ſich des Rückens 


tr Zauberinn zur Tafel, welche er vielmahls mit 


apfern Stöſſen braun, blau und febr bunt an⸗ 
ireichet, diswweilen auch wohl das Angeſicht eden 
fo konterfeyet, wenn ſie ibm nicht Ehre genug 
inthut, noch ihn gut und -delicat mit Speiſe 
inb Tranck (wiewohl er als ein Geiſt weder iſ⸗ 
et noch trincket, ſondern es nur ſonſt verzehre, 
der andern armen Hexen heimlich zutraͤgt) tra» 


Brühe oder Gemuſſe. Und fo ihm ſolche Sup⸗ 
en gar zu heiß fuͤrgeſetzt werden, macht er ein 
aures Geſicht, und zuͤrnet, ja, zündet auch wohl 
bisweilen der Vetteln das Haus an. 


tiret, ſonderlich mit Bier⸗Suppen, oder Fleiſch⸗ | 


h Ich hade in margine darsugefegt: O Einfalt! n 


1 
Erafmi Francifci Acerra Exoticorum, 
oder Hiſtoriſchem Rauch⸗Faß ꝛc. Franckfurt, 
© MDCLXXXIV. $vo, fo ich auch befijt, — 
E kommen vor: pu 
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Pp. 17. Die Wunder: Krafft der H. Tauffe. 


] A 


an c fofi Vert. s too. 
p- 16. Die vergebliche Mühe des Beſchwoͤrer⸗ 


dinmahl ein geſundes und Chriſtliches Judiciumf 


pP. $2. Der zauberiſche Artzt e: Delrio.) 
5.72. Die teufliſche Bündniß (Louys Gaufredi. 
P. 480. 492. Die Waſſer⸗Probe mit der 
Truden, (wo p. 492. 493. in dieſer Sache auch 


gefället wird: Kurtz davon zu reden, inquil 
Eralmus Franciſei: Dieſe Proben ſtehen bef 
ſer Heyden als Chriſten an. (guͤldene Worte) 
p. 540. Die Wahrſager. al 
P. $66, Die teufliſche unt... 
P. 659. Die teuftiſche Legation. 
pP. 672. Der bekehrte Zauberer. 
p. 674. Straffe des unterlaſſenen Morgen 
e Segens. Vac de 
p. 766. Die heil. Schwark « Künfller. 
p.848. Der ohnmächtige Teufel.“) | 
ee, , 
Von den beſondern Kunfk 
Stücken der alten Teutſchen 
Taſchen⸗Spieler. 
Sich bin eine Zeitlang mit andern in den Ge⸗ 
e dancken geſtanden, als wann nur die In 
dianiſche Gauckler und Taſchen⸗Spieler, ſo be⸗ 
ſondere Künſte verſtuͤnden und auszurichten ver 
mochten, als in etlichen vorhergehenden Arti⸗ 
culn *) aus einigen Reiſe⸗Beſchreibungen ans 
gefuͤhret worden, und daß unfere Teutſche und 
andere Europaiſche Taſchen⸗Spieler fo 10 


\ 


EM. 


) Vorſtehender Articuk iff mir von einem werhten 
Freund zugeſandt worden.. us 
*) Num. CXV. p. 113. fqq. und EXVI. p. 122. fqq. él 
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do Mn b 1 P 239 


de künſtliche Dinge nicht zu verrichten vermoͤ⸗ 


Kin ſolcher Küͤnſtler ift auch zu Zei⸗ 


cken zu zetreiffen, (nemlich durch eine 
E teuffeliſche Verblendung) welche Stuͤcke 


d einigte und einen vollkommen Leib 


& darſtellete. Jay. ER 
Die Kunſt dieſes deutſchen Juden ift. gewiß 
Burn an ra | 


) Des erſten Theils der Relauonum Curioſarum, 


x * ^ f 
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er hernach wieder verſammlete, ver⸗ 


f h 


%%% Gn v 
nicht geringer geweſen, als di 


N 


Kunſt des In 


L 


dianiſchen Gaucklers, die wir oben aus der Rei 
ſe⸗Beſchreibung des Engellander MEL TON 
angefuͤhret haben.. 1 
Dter andere von den alten deutſchen Taſchen 
Spielern, welcher mit den Indianiſchen un 
den Preiß ſtreiten kan, hat feine Kunſte zu Mag 
deburg ſehen laſſen. Es beſchreibet eines vo 


feinen kuͤnſtlichſten Stuͤcken D. Jo. WIERUS i 
dem 2. Buch de præſtigiis demonum Cap. 7. f 


176. der Baſler Ausgabe von A. 1577. mit foi ge 


den Worten: 


In Magdeburg war ein Gauckler, wel 
cher ein Roͤßlein hatte, das er auf einen 


Aj öffentlichen Schau⸗Platz um Geld durch 


einen Reiff ſpringen lieſſe. Zuletzt faq 


te er, er habe auf der Erde von dei 


Leuten wenig Geld verdienet, und wol 
le alfo gen Himmel fahren. Er warf 
darauf ein Seil in die Luft, welchen 
das Roͤßlein alſobald nachfolgete. De 


SGauckler faſſete das Roͤßlein bey den 
Schweiff an, und folgete ihm auch ü 
die Luft nach. Die Frau faſſete dei 
mann, und die Magd die Frau an, un 
ſchienen alfo als an einer Rette alle mi 


einander in die Luſt zu ſteigen. Inden 
nun das herumſtehende Volck jolcbei 


mit Erſtaunen anſchauete fo. komm 


ohngefehr ein Bürger aus der Stad 
daher ahn und fraget: Was da 


g DUM zů thun fé$ 7. Sie antworten ihm 


ét Gauckler fahre mit feinem Roͤßlen 


E UN eM \ 


"gen Himmel. Dieſer vetficberte ſie: 
Er habe ihn eben auf der Straſſe nach 


ſeiner Herberge gehen ſehen. Indem puc 


nun die Zuſchauer vermercket, daß fie 
betrogen worden, ſo ſind ſie von ein⸗ 
ander gegangennmnmnm 
Der ehrliche WIERUS halt dieſes Kunſt⸗ 
Stück für eine Virblendung des Teufels, weil 
r nemlich zum Voraus geſetzet, daß die Sache 


vabrbaftig alfo geſchehen ſey. Gleichwie er u. 


Iber die Zeugen, die folche geſehen haben, nicht 


inführet, und ſolche Erzählung ohn Zmeifelnur ——— 
iud dem gemeinen Geſchrey gehabt hat, ao — — 


* en: der Gewalt des Teufels wohl keinen 
Der dritte von ſolchen ſonderbaren Künſt⸗ 
ern ift der berühmte Boͤhmiſche Zauberer ZY- 


l'HO, es ſind deſſen Kunſt⸗Stücke faſt von al,. 


en Schreibern der Teufels⸗Geſchichte angefuͤh⸗ 
«t worden, und wo ſolche die Macht des Teuf⸗ 


els und die Kraft der Zauberey beweiſen wol⸗ M 


en, fo muß ſolches inſonderheit auch dieſer Boͤh⸗ 
niſche Zauberer mit feinem Exempel bekraftigen. 
Er hat ſich an dem Hof des Böhmiſchen Köni⸗ 
ges und Röͤmiſchen Kayſers WENCESLAI . 
zufgehalten. Wer ſeine Geſchichte zuerſt be⸗ 
ſchrieben habe, weiß ich nicht. Die neuere, wel“ 
che dieſelbe erzaͤhlen, haben alle ſolche Nachricht 
aus, des Bifchoffs zu Ollmuͤtz Joannis DUBRA- 
VII. Hiftoria Bojemica genommen, in deren 23. 
Buche ber Autor, nachdem er die Vermaͤhlung 


WENCESLAI mit der Bayrischen Pringefin —— 


SOPHIA angeführet hatte, die Künſte des ZX. 
THO mit folgenden Worten erzahlet: Der 


a ee 0 
Der neue Schwieger Vater!), nachdem 
er vernommen, daß ſein Scheer 
an Schau ⸗Spielen und zauberſchen Gau⸗ 
ckeleyen Luſt habe, ludicris ſpectaculis & 
magnis præſtigiis delèctari, fo hat er einen 
gantzen Wagen voll Gauckler mit ſich nach 
brad gefuͤhret. Wie daſelbſt der vor⸗ 
nehmſte ſolcher Buͤnſtler die Augen der 
zuſchauer mit Darlegung ſeiner Kunſt bes 
luftíqte, fo war unter ſolchen des WEN- 
CESLAI Sexenmeiſter, Magus, Sytbo , mit 

— finem bis an die Ohren offenſtehenden 
Maul, und indem er näher hinzu trat, fo. 
fraſſe er plotzlich den Kuͤnſtler des Pfaltz⸗ 
Grafen mit feiner. gantzen Kuͤſtung auf, 
bis auf die Schuhe, welche er, weil ſie 
voller Roth waren, auszoge. Darauf 
nahm er einen Abtritt, ſetzte ſich auf ein 
mit Waſſer angefuͤlltes Gefäß, und gab 
den verſchluckten Gauckler durch den 
Stuhlggang wieder von ſich und brach⸗ 
tte ihn noch gantz naß wieder zu den Gus 


ſchauern, um ihn aussulacben, deſſen Ges 
ellen aber hoͤreten darauf auf, ihre Gau⸗ 
ckeleyen zu treiben. Er aber, Zyto, ruͤh⸗ 
mete feine Rünfte, und ſtellte ſich bald in 
feiner bald in einer fremden Geſtalt, bald 
in Purpur und Seiden, und gleich wie⸗ 

der in wollen und ſchlechtem Tuch vor 
den Rönig , und wenn er auf dem ebenen 
Boden auf und abging, fo fuhr er auf dem⸗ 
ſelben Boden, als auf dem Waſſer in dem 
ben eben ala auf Sem Wale in at 

) Es war ſolcher JOHANNES Fibulatus, Hertzog in 


Bayern und Pfalz Graf bey Rhein. 


Schiff neben ibm ber, und einige mahl, da 

der Roͤnig mit Wagen und Pferden ausge⸗ | 
fahren, fo fuhr er in einem mit Gockel⸗ 
hahnen beſpannten Wagen ihm nach. 
Uberdieſes fpielete er denen, die mit dem 
Boͤnig an der Tafel ſaſſen, mancherley Pop 
ten, indem er ihre Haͤnde bald in Ochſen⸗ 
Fuͤſſe, bald in Pferds⸗Klauen verwandel⸗ 
fe, daß fie nicht damit in die Schuͤſſeln 
langen konten, unterweilen aber ihnen ein 
breites Hirſch⸗Geweyh auf den Kopf feg: 
te, wann fie nemlich / nach etwas zu ſchauen 
aus dem Fenſter ſahen, daß fie die Kopfe 
ſo lange nicht wieder zu dem Tiſch brin⸗ 


verzehret batte. Und damit er zeigen moͤch⸗ 
te, er könne auch gar leicht ſich Geld zu ſei⸗ 
nem Mutzen anſchaffen, fo machte er) 
dreyſſig feiſte Schweine aus Stroh⸗Buͤ⸗ 
ſcheln, und fuͤhrte fie neben die Schweine 
eines reichen aber geigigen Beckers auf die 
Weyde, und traͤget ihm folche, um wel⸗ 
chen Preiß er Wolte, zu Kauff an, dem 
Käufer nur dieſes erinnernd, er folre ſol⸗ 
che Seerde Schweine nicht an das Wale 
fer treiben. Indem aber dieſer ſolche Er⸗ 
innerung aus der Acht gelaſſen, fo ſind die 
Schweine untergeſuncken, und die Stroh⸗ 
Buͤſchel weggeſchwommen, alſo daß er 
Scheme noch Stroh behalten. 


) Der unvorſichtige DUBRAVIUS gebrauchet hier das 
hi Wort procreat, er ſchuff die Schweine. i| 
| Bibl. Mag. 35tes Stuck. .Hhh 
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gen konten, bis er ihre Speiſen und Tranck Um 


me. 0 o a a P 
Indem er aber doch das ausgelegte Geld 
wieder zu bekommen trachtet, und den Vers 
Ekaͤuffer lange geſuchet, und ihn endlich in 
einer Weinſchencke gefunden, woſelbſt er 
mit ausgeſtreckten Fuͤſſen auf der Banck 


dem einen Fuß an, um ihn aufzuwecken, 
und nl ihm ſolchen alſobald mit ſamt 
der Hüfte von dem Leibe hinweg, daruͤber 
Jyton fich beklagte, und den Becker für 
den Richter fuͤhrte.) Was ſolte der Ber 


cker anfangen, da er, wie er meynte, in eis 


ner offenbaren Ubelthat war ergriffen wor⸗ 
den, als daß er einen Schaden mit dem 
andern hinnahm, und ſich mit dem Zyto 
wegen dieſes Unrechts vergliche. Es iſt 
noch bis auf dieſen Tag bey den Boͤhmen 
der Gebrauch, daß wann ſie einem einen 
ſchlechten Rauff vorhalten wollen, ſie im 
Sprichwort ſagen: Du wirſt ſo viel Gewinn 
darvon haben, als der Michel von den Sauen. 
Denn derſelbe Becker hieß Michel. Ubri⸗ 
gens iſt der Betruͤger Zyto zuletzt lebendig 
mit Leib und Seel von dem Teufel weg⸗ 
gefuͤhret worden, und hat dem WENCES- 

.. LAO Anlaß gegeben, in das kuͤnftige auf 
geiſtliche und wichtigere Dinge zu ges 
e Denc ken. er 
Ob nun wohl zu ſeiner Zeit ein Biſchoff ſich 

ö ij At ode sap 

) DUBRAVIUS hätte auch erklaͤhren ſollen, wie Zyto 

mit einem Fuß habe gehen koͤnnen? Er ſetzet hinzu: 
Obtorto collo ad judicem trahens, welches ich nicht ei⸗ 
gentlich verſtehe. | Es un | 


b3 


% er ee 
nicht geſchamet bat, ſolche Dinge zu ſchreiben, ſo 

hoffe ich doch, daß zu unſerer Zeit, ein jeglicher 

vernünftiger Menſch, und der geringſte von mei⸗ 
nen Leſern fid) ſchaͤme, dergleichen Poſſen zu 
glauben. Mir ift es gewiß tiber die Maſſen faucet 
worden, nur einige Augenblicke Zeit darauf zu 
wenden. Der arme WENCESLAUS hat un 
terſchiedene merckliche Fehler gehabt, aber noch 
vielmehr Feinde, beſonders unter den Geiſtlichen. 
Dieſe erdichteten, redeten und ſchrieben alles, 
was ſie nur dieſem Herrn und ſeinem Ruhm 
nachtheilig zu ſeyn glaubten. Und dahin geho⸗ 
e Erzaͤhlung von ſeinem 
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ret ohne Zweifel auch di 
Hof⸗Zaubtrer Zytho. Doch WENCES- 
LAUM a part, Die Zaubereyen des ZYTHO 
find an ſich ſelbſt fo beſchaffen, daß fie bey kei⸗ 

nem vernünftigen Menſchen Glauben verdienen. 


Ich habe an einem Orte geleſen, daß dieſer V. 


THO von den Anhängern des Johann HUS- 
SENS und alſo ein Ketzer geweſen ſey. Ich 


kan mich aber des Buches, darinnen ich ſolches 


gefunden, nicht mehr erinnern; iſt aber ſolches, 
ſo darff man nicht mehr fragen, warum er ein 


Zauberer geweſen? Denn ein Ketzer und ein Dee ——— 


kenmeiſter ift bey denen er und andern 
ihres gleichen unter den Roͤmiſch⸗Catholiſchen 


Geiſtlichen, einerley. — Ne a s 
- HAPPELIUS gedencket am angezogenen Or⸗ 

ft noch eines andern Gaucklers oder Zauberers, 
welcher fft noch Fünftlicber, als die bisher ange⸗ 
führte alle, geweſen iſt. Er ſchreibet davon 
P. 450: alfo: a DERE CAE ELLE cdd 
So erinnere ich mich auch in meiner 
p HABRA 75 
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| Jugend gelefen zu haben einen Scriben 
ten, welcher über die 10. Gebote allerhand 


denckwWuͤrdige Exempel anfuͤhret, daß eins; 
mahl ein zauberiſcher Kuͤnſtler geweſen 
welcher etliche Perſonen aus dem Hauffen 
der Zuſchauer mit ihrem guten Willen er 


- Xoáblet, denenſelben durch feine Runft di 


Köpfe abgeſchlagen, ſolche hernach ver: 
wechſelt, daß zum Exempel, Adam des 
Pauli, Paulus aber des Petri, und Petrus abet 
des Adams Kopf bekommen. Wie diefi 
Leute hernach einander angeſehen, haber 
fie nicht gewuſt, wie fie mit einander 


dran wären, denn ein jeder ſahe feiner 


t 


. 


IN 


noch einmahl zu unterwerffen, fon 


Kopf auf einem andern Rumpf ſtehen 
oder d aß fein Leib einen andern Kopf be: 
kommen. Als der Zauberer hernach diefi 


Leute gefraget, ob er ihnen die Koͤpfe wie, 


der abnehmen, verwechſeln, und auf di 
rechte Stelle (eger. ſolte? Da haben fü 
ſich nicht unterſtehen wollen, der abe 
etr 

ihre Röpfe behalten. MUN 
Kaum iſt es möglich zu glauben, daß jemals 
eine Zeit geweſen fep, daß Menſchen folche naͤr 
riſche Dinge haben fuͤrwahr halten koͤnnen? Unt 
doch ift ſolche noch vor fo kurtzer Zeit geweſen 
Ja es gibt Leute, die ſolche thoͤrichte Dinge noch 
jetzo fuͤr wahr halten. ama " 
Ich habe die vorſtehende Exempel für genug: 
ſam geachtet, zu beweiſen, daß unſere alte teut 
ſche Gauckler und Tafchen: Spieler eben fo grof 
fe Kuͤnſtler geweſen ſeyn, als gegenwartig E ít 
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Indien und China noch ſeyn ſollen, und eben 
olche wunderbare Künfte, als von dieſen erzaͤh⸗ 
let werden, ausgeuͤbet haben. Indem ich aber 
den Articul ſchon geſchloſſen hatte, ſo fiel mir 
noch unſer mehr als bekannte Doctor FAUST 
ein, dann ob es wohl nicht ausgemachet iſt, in 
welchem Theil Teutſchlandes derſelbe gebohren, 
und ob er ein Wittenberger oder Würtember⸗ 
ger geweſen, ſo iſt mir doch niemand bekannt, 
der ihn nicht für einen Teutſchen gehalten hatte. 
Von dieſem alten teutſchen Taſchen⸗Spieler nun 
wird unter andern wunderbaren Dingen auch 
folgendes auſſerordentliche Kunſt⸗Stüuͤck aufge⸗ 
zeichnet befunden) „ 
D. Fauftus wurde auf eine Seit etlichen 
Studenten, als vertrauten guten Freunden, 
zu willen, die Leipziger Oſter⸗Meſſe zu 
beſehen; machten ſich demnach mit einan⸗ 
der reiſefertig, und kamen allda an zu rech⸗ 
ter Zeit. Es kam aber eben damahls 
auch daſelbſt an ein vornehmer Cardinal, 
Nahmens CAMPEGIUS , dem tbát der 
Magiftrat der Stadt alle Ehre an: Dieſer 
fuhr des andern Tages aus der Stadt mit 
feinen Leuten an einen nahgelegenen luſti⸗ 
gen Ort, friſche Luft zu ſchoͤpfen; ſolches, 
Wie es D. Fauſtus erfuhr, und weil er ihn 
auch gern ſehen wolte, ging er mit ſeiner 
Geſellſchaft zu Fuß hin an ſelbigen Ort. 
© D. Fauſtus gedachte bald bey ficb, wie 
er auch dieſes Orts um ine feiner Kunſt 
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N In dem 9. Capitel ſeiner Lebens⸗Beſchreibung. ARM 
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ſeine Seſellen ſtunden und sufcbaueten. 
Dieß ſahe auch der Cardinal ließ derehal⸗ 
ben bald feiner Diener einen dahin lauffen, 


. 


E. ar rr . 73 
n, wer denn dieſe Perſon 


um zu ſehe 
Waͤre. | Bod. 
Da nun dem Cardinal binterbrache 
wurde, de der D, Fauftus wäre, von 
welchem er bereits viel wunderliche Aben 
theur et3áblen hoͤren, erfreuet er ficb, ließ 
ihn durch einen Edelmann bitten, daß er 
auf den Abend fein Gaſt feyn, und mit fet» 
ner Tafel und Tractamenten vor Lieb und 
Willen nehmen ſolte. „ O0 
Alls D. Fauſtus erſchienen, erzeigte ihm 
der Cardinal allen geneigten Willen, ver⸗ 
ſprachen ihm, wenn er mit ihm nach Rom 
kommen wolte, daß er ihn allda zu einer 
groſſen Würde befördern wolte, alldieweil 
ihm nicht unbewuſt war, wie er mit ſei⸗ 
nen brognoſticis zum oͤftern auf das genaues 
ae u. ſ. w. Dieſes geneigten 
Willens aber und ſothaner Verheiſſung 
wegen bedanckte ſich D. Fauſtus zum hoͤch⸗ 
ſten, antwortete ihm, er habe Gutes genug, 
wie auch Hoheit genug, denn ihm der hoͤch⸗ 
ftepotentat der Welt unterthaͤnig; nahm 
alſo von dem Cardinal uͤnterthaͤnigen 
EN UO x^ 
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Eine wunderbare Geſchichte. 
e lift man auch was wunderbarliches von 
„dem ſeligen Mann, Henrico KOCK, feis 
„nes Handwercks ein Fleiſch⸗Hacker, oder 
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„Metzger , welches fi A. 1448. ju ©orfum, de 
„ner Stadt in Holland, hat zugetragen. Lip- 
„peol. in Vit. S. Barbaræ. Dieſer kam von 


under harten Feld⸗Arbeit nacher Haus, am Vor⸗ 
„abend des heiligen Vaters und Kirchen⸗Leh⸗ 


„ters Auguftini, weil er ſehr matt und müde, alfo 
viſt er eingeſchlaffen, das Licht aber brennen laſſen, 
„wodurch eine fo ſchaͤdliche Brunſt entſtanden, daß 
»alfobalb feine gantze Behauſung in volligen 
„Flammen geſtanden, er aber von dem Feuer der⸗ 
„geſtalt an allen Seiten umgeben, daß er fich bereits 
„nichtmehr konte ſalviren, das allein ſchmertzte ihn 
„dor allen, daß er müſſe ohne die heiligſte Sa⸗ 
„eramenten ſterben, nimmt demnach feine Zus 
„flucht zu der H. Barbara, welche dann dem 


„frommen und gottes fuͤrchtigen Fleiſchhacker 
bald erſchienen, ihn aus dem tobenden Feuer 
verkettet, anbey angedeutet, daß er durch ihre 


„Vorbitt erſt den andern Tag bey aufgehender 
„Morgen⸗Roth werde ſterben, inzwiſchen aber 
„mit den heiligſten Sacramenten fid) wohl koͤn⸗ 
ne verſehen. Was aber das Wunder vergroͤſ⸗ 
»fert, ift diß, daß er gantz lebendig gebraten ge⸗ 
„weſen, fo groſſe Löcher im Leibe, daß auch das 
„Ingeweyd heraus gehangen, die Haut wie ein 
„Eiſen erhartet, der gantze Leib war nicht an⸗ 


»ders, als ein lauteres Bein⸗Haäuſel, gleichwohl 
-»bat er etliche mahl noch gebeichtet, die allerheilig- 


„fte Weg⸗Zahrung empfangen, wie ihme die 
„H. Patronin Barbara verſprochen, und ende 


lich des andern Tages bey anbrechender Mor⸗ 
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„gentöth ein heiliges und ſeliges Ende genommen. 
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Etwas fuͤr alle. p. 586. 587. ced 
ue Evangelifche Leſer, welche ice Ge 


ſchichte für ein Catholiſches Mahrgen hal⸗ | 


ten, und meynen, daß ſolche nicht zu dem Zweck 
dieſer Bibliothec gehöre, andere eben fo wuͤnder⸗ 
bare Erzählungen aber aus den Geiſter⸗Geſchich⸗ f 
ten für Wahrheiten annehmen und ausgeben, 
haben Unrecht, und koͤnnen mir und andern, in 
dieſem Stuͤck, Unglaubigen nicht uͤbel nehmen, 
wenn wir ſolchen Erzaͤhlungen von den Geiſter⸗ 
Geſchichten aus eben demſelben Grunde keinen 
Glauben beylegen, aus welchem fie die Erzah⸗ 
lungen von den Catheliſchen de nid 
ten verwerfen. 5 


Von den Wunder⸗Wercken der St» 1 
miſch⸗ een AME Miſſionarien 
noten. | 


Sattianaden ein Land > ; Catechet der Miffion ju 
'Tranckenbar fat auf das Pfingſt⸗Feſt zu 

den Herrn Miſſionarien nach Tranckenbar, und 

ſagte unter andern 
Daß ihm die Romiſchen Catecheten, welche 


den Evangelischen lehr zuwider find, bit Wun⸗ i 


der des Apoſtels der Indianer Francifci XA- - 
VEkII ) vorgehalten hätten und fragte: Was 
er wu darauf antworten Ae 

ius hg x Die 


Die Herren Mifhonarıı gaben ihm die Stelle 
aus einem Brieffe *) aus Japan, welches von 
den Malabaren Schappangı genennet wird, des 


ren Worte alſo lauten: | NE 
Wenn wir die Japaniſche Sprache wuͤſten, 
hätten wir keinen Zweifel an vieler Bekehrung. 
Item. Wir leben unter ihnen wie ſtumme Stoͤ⸗ 
cke. Mit Namen reden und gedencken ſie viel 
von uns, auf welches wir doch ſchweigen, die 
wir ihre Sprache nicht verſtehen. 
Alſo hat es dieſem Buß⸗ Prediger, dem man 
ſonſt feinen Ruhm gerne laͤſſet, und feinen Reiſe⸗ 
Gefährten gemangelt an dem noͤthigſten Wun⸗ 
derwerck, nemlich am reden der Indianiſchen 
Sprache. ) Doch hat er vermittelſt einiger 
Dollmetſcher die erſten Hauptſtuͤcke des Chri⸗ 
ſtenthums fo wohl in die Malabariſche als Ja⸗ 
paniſche Sprache uͤberſetzen laſſen, auch Fleiß 
angewendet, der letztern nach und nach kundig 
zu werden. FH) Ta s LIE bor 
Gleichwohl darf (id) ein Frantzoͤſiſcher Miſno⸗ 
narius unterſtehen zu ſchreiben, Xavier ware von 
Gott geſandt worden mit der Gabe der Spra⸗ 
e,, ß | 


da ſonſt Schawri eigentlich einer von des Wifchten we. 
men iſt, den daher viele Heyden und Chriſten mit 
einander gemein haben. riv | 
) Lib. 3. Epiftol, ad Societ, Goam. | — ^ 
**) Joh. Heinr. Frieß, Prediger des göttlichen Worts 
und Prof, zu Zücch in feiner ſchriftmaßigen Widerle⸗ 
gung eines Papiſtiſchen Buchs, die Meß⸗Blume ge⸗ 
nannt. p. 503. col. 502. i "n 
, **F) Baldzus p. 141. 76. coll. Maffeio p. 234. 274. 302. 
HR) Lettr, edif, Tom, VIII. p. 169. OU 


Abe: : X 


Nuntium unb den Generals Vicarium forgfdbé — — 


-- Qielleicht foll es darauf fielen, daß er in fei⸗ 
ner Sprache an Leute von unterſchiedlichen Na ⸗ 
fionem eine Predigt gehalten, und von allen 

verſtanden worden ſeyn foll; *) ) 


e e 


Etwas Neues aus den Teuſels⸗ Ge ⸗ 


ſchichten. Coͤln den 24. Febr. 


| In hieſiger Stadt fiel neulich eine Mauer bey 


Adem ſo genannten weiſſen Kloſter über den 


Hauffen, wodurch etliche Perſonen zerſchmettert 
Und beſchaͤdiget worden, und ob ſie alt genug 
war, um von ſelbſten einzuſtuͤrtzen, ſo giebt man 
doch folgende Urſache davon an: In gedachtem 


Kloſter nemlich hatte man eine Nonne, die 155 | 
vor 13. Jahren durch Nehmung eines Schluͤ A 
gen Brandweins den Teufel mit in den Leib ber 
kommen haben ſoll, genau verwahret, bis man 


‚fie endlich unlangſt einem gewiſſen febr frommen 


Geiſtlichen in die Cur übergeben, weicher den 
unſaubern Geiſt nach 3. Tagen gendthiget, von 

ihr mit Hinterlaſſung eines greulichen Geſtancks 
wieder auszufahren, daher der Teufel aus Rach⸗ 
gier, daß er ſeine ſo lange beſeſſene Wohnung 
verlaſſen muſte, die Mauer umgeworffen, auch 
die Nacht zuvor den Geiſtlichen grauſam gepeis 
e e,, c MEM Ale 

„Dieſe Sache wird nun durch ben Paͤbſtlichen 


) Dieſes erzaͤllen die Herren Miffionari in ihrem Pia. 


N 


lig 


io zu dem 16. May A. 1726. in der 26. Continua. | 


sion des Berichts P. 39. 40, | 


» 


A. 


a. 
tig unterfuüchet , und ift der Vorwurf aller Gt. alie Gu 
Legs in Geſellſchaften. “ | 


ORAL 
Beweſß / daß ee Hexen | 


Auguſt Bernhard e iony in einer zu 
Coburg unter dem Herrn D. Godofredo 
LUDOVICI gehaltenen Differtation de exiftentia 
potentia & operationibus Diabolorum, fuͤhret uns 
ter den Gruͤnden, welche ſolche Gewaltbeweiſen ſol⸗ 
Itt, p. 4 46. S. V. aud) die eigene, und zumahlen frey⸗ 
willige Bekaͤnntniß der Zauberer an, und ers 
lahlet dabey p. 46. 47. folgende Sefhichter — 
A. 1707. kam eine dem nftben nach ehrba⸗ 
ze und von ferne kommende Frauens⸗Perſon, 
welche durch eine Predigt meines Vaters wider 
die Zauberey beweget worden, in unſer Haus, 
und bekennte ihm, der nichts dergleichen von die⸗ 
ſer unbekannten Perſon vermuthete, noch dar⸗ 
nach fragte, daß ſie einen Bund mit dem Teu⸗ 
fel gemacht habe, und verlangte von der Gewalt 
des Teufels befreyet zu werden, ſie verſprach ihm 
zugleich, wenn er wolte, ſo wolte ſie ihm alles, 
was zu Coburg geſchehen, in einem Cryſtall 
zeigen. Er antwortete: Dieſes werde er nicht 
zugeben, er wolle aber nach feinem Amt, ex of- 
ficio, fie von dem Bündniß mit dem Teufel, 
und 14 Gottes wo ie ‚und die de, 


5 Staats und gelehrte SB des Sunnsctge 
BEN Num. Vir 7 den 3 Worten 1 


{X * 
Ir 


E r 
beriſche Sachen, inſtrumenta magica, wann 

fie (olde nur bringen wurde, nach Apoſtoliſcher 
Weiſe verbrennen. Sie kam aber des andern 
Tages wieder, und hatte ihren Vorſatz geandert, 
zur Urſache anfuͤhrend, ſie muͤſte Hungers ſter⸗ 
ben, wann fie ihren gehabten Vorſatz vollſtre⸗ 
ckete, und indem ſie alfo keinen Vermahnungen 
Raum gabe, ſo ginge ſie wieder hinweg. EN 
Der Herr Autor fe&et alfo zum voraus, daß 
dieſe Frau eine Zauberin geweſen, und mit dem 
Teufel einen Bund gemacht habe; und nahm 
ihr Bekanntniß fuͤr einen Beweiß von der Wahr⸗ 
heit der Zauberey und der Wirckungen derfele — 


en an HN N 

Es iſt aber offenbar, daß es eine Bettlerin 
geweſen, welche von dem Herrn Paſtor From⸗ 
mann ein deſto reichlichers Allmoſen zu erlan⸗ 
gen gehoffet, wann ſie durch ihr Vorgeben 
feine Lehre von der Zauberey beſtatigte. 
Wann ſie ihm in dem Cryſtall eine einige — 
Handlung, die damahls zu Coburg vorginge, 
gezeiget hätte, fo würde ſolches ein weit ſtaͤrckes 
ter Beweiß von der Kraft des Teufels ſeyn, a8 —— 
hundert ſolcher Bettler Zeugniſſe. 
. eie e e 
Anmerkung zu dem Titul⸗Kupfer 
B por dem 34 Cd ru ot ous 
„Der Supfer «Gritul vor Dem34. Stücke zeiget 
zwey Figuras Coli, oder fo genannte Horo- . 
fcopos, mit welchen eine, mir wohl bekannt ge: 
weſene, gelehrte Perſon fid ſelbſt die Nativitat 
geſtellet, und ihr vermeyntes Gluͤcke zu pin | 
=: A CT T Urs c E üt unos 


17 


ES ess: 200) N 
geſuchet hat, und davon ich Die eigene Handſchriſt 
des Autoris in Händen habe. Er hat auch die 
dritte Figur aufgerichtet, welche aber auf dem 
Kupfer⸗Blat nicht Platz gefunden. Ich habe 
aus denen Aſtrologiſchen Beantwortungen der 
vorgelegten Fragen erſehen, daß die Nativität⸗ 
Steller eben dieſelbe Gaben haben, welche man 
einigen Traumenden zuſchreibet, daß ſie alles 
dasjenige traumen koͤnnen, was fit. wollen. 
Somniant, quod volunt; Wenigſtens hat die⸗ 
fer Nativitat⸗Steller eben das, und alles das 
in den Hauſern des Himmels gefunden, was er 


fllbſt in ſeinem Kopf und eiten Ehrbegierde fid) 


gewünſchet und vorgeſtellet hat. Die Aſtrolo- 


Biſche Aufloͤſungen feiner Fragen find folgende: 


Num. L den sten May. 1724, — 


I. Werinn? 


J Dominus Horoſeopi, und Medii Coli, auch 
in Domo O wie auch von & partiliter mit ei- 
nem A beſtrahlet, zeiget, daß der Fragende ſein 


Gluͤck bey der Bedienung eines Fürften, als 
Secretarius oder Geſandter, finden werde. 
Worbey auch, weil & im IV. Hauſe, etwas 
vom Kriege (eon koͤnt. e 


j I 


„© in Domo 9, & im XI. in Domo C, deu⸗ 
ten auf Gunſt und Recommendation. fürneh⸗ 


k 


mer Dames; ſonderlich da G ex Domo Q den 


Sé mit einem z anſiehet. Demnachſt deutet G 


in II. G in exaltatione O und d in propria 


exaltatione in X, wie auch 27 in IX. auf ers 
wuͤnſchten Fortgang, Ruhm, Ehr, Gluͤck und 


Reeichthum/ darbey aber drohet C] N mit 


Neid 


9 i 
' iM 
& 


FFC 
Neid und Verfolgung von 
F AA ( 
,« $ Peregrinus, & im VIII. 27. im IX. und € 
im III. zeiget, daß es auſſer dem Vaterlande ge? 
hen,, MOINPODO OSA 
Num 2. den sten May 1724. 
Ff „ 
Wieilen N, als Dominus Horoſcopi des Fra- 
een Bedeuter, und Q Præſes quaeftionis, wie 
auch Domina VII æ hiemit Patrona Domus quæ- 
ftionis, auch über das Bedeuterin, der M. N. in 
und zwar in Domo propria 9 ſtehen, ſo geht 
die Heyrath von ſtatten, ſonderlich, da C das 
VII. zur Exaltation hat, ſelbiges mit einem A 
anſiehet, im Haufe des glücklichen Fortgangs 
ſtehet, in & ſich befindet, und ereſcens iff, 
unb über das 27 im VIII. hiemit M. N. Rath⸗ 


Schwarzen und 


ce 


geber, die ef. & & mit einem A aus Domo L, 


als des Perſuaſoris, mit welchem er in Rece-⸗ 
ptione ſtehet, anſchauet. N eee 
2. Gb gluͤcklich!W!W7 Mo 
Die d b 9 & in Caſu Celi, drohet mit 
Betrug vom Geſinde, Verdruß in der Haus⸗ 
haltung, Hinderniß in der Nahrung, Haß der 
Canaille, doch weil L in propria Domo, und 
p in Exaltatione, fo wird dieſe Drohung ſchier 
gantzlich hintertrieben, ſonderlich da & das VII. 


mit A anſiehet, und Cim X. Freundſchaft ver⸗ T 


\ 


dem Erbſchafts⸗Haus, gutes Auskommen vers 
ſpricht, darneben aber drohet O in Domo b im 
III, mit ihrem , ſtarcken Wiederſatz und p | 


N | % 


heiſſet, auch 22 Dominus ILe mit feinem A aus 0 


27 jun NS RES 
nehmung der & N 9 von Seiten sss 


| Schwagere und Schweſtern 


Num. 3. den sten May. 726. 
O5 und ob gluͤcklich J. K. den verfange 
ten Secretariats⸗Dienſt in Hr. N. d. A. 

G e erlangen werde? 
i | 
© als Bedeuterin des Hoff⸗vebens, i in Sum- 


mo Coli, dem Haufe der Ehren⸗Aemtern, und 


F als Vorſteher der Secretarien und Geſand⸗ 
ten, ing Q9 und Domo propria, wie auch 
Dominus Horoſcopi, der fid) in das Haus des 


Vorhabens in Domum propriam verfuget, wie 


auch O, fo den Afcendenten zur Exaltation hat, 


endlich h Dominus Xe und & der ſelbiges zur 


P 


Exaltation hat, die einander mit dem gütigen A 
i verſprechen, daß die Sache geſchehen 


wer 
3 ob Gluͤck darbey ſeyn werde? n 
Die ef. perfecta 2j. € Qt im II. fonberlid) da 


( crefcens. und in Exaltatione - ift, verheiſſen 
Reichthum und ſonderbahr Gluͤck bey Ges 


ſandſchaften, ſonderlich, da ſie das Haus der Eh⸗ 
ren mit einem A, und den Dominum ß deſſelben 


mit einem x anſchauen, die cf perfecta G Lin 


Domo $ geben Gluͤck auf Reifen in II. & in 


Domo $, fo das Haus des Reichthums und 


das Haus der Ehren mit einem A, den Domi- 
num Horoſcopi, aber mit einem X anſtehet, 
giebt auch Vertroͤſtung zu Gluͤck. A in VIII. 
in propria Domo verheiſſet groſſen Reichthum 
vom Vorhaben. O in Medio Celi verheiſſet 

En, Gnade 


— 


M : um ; N 

Gnade von groſſen Herren, Beförderung, Reiche 
thum und Ehre, ſonderlich, da fie den Dominum 
Horoſcopi und den Herrn ihres Hauſes mit X 
Futte. Hingegen drohet b als Herr des X, 
welcher in Caſum Cœli gefallen, mit Neid und 
Verfolgung von Canaille; ſonderlich da er T mit 
einem [3 ſcheel anſiehet; hinwiederum verſpricht 
O, hu, HC, Abd‘, febr groſſe Gnad und 
Ehr von Fürſten, Gewalt, Reichthum, Ruhm, 
mit Mühe begleitet: Desgleichen thut A N O. 
AO, wie auch &&, welcher auch eben wie 
"Ab, ch eine hohe Krieges ⸗ Charge tet» 

ſpricht. UE ß F, drohen mit Gefahr, auch ware 
net SC, da dieſer crefcens, vor eine Frevel⸗ 
That, welche die oͤffentliche Hinrichtung nach 
ſich ziehen koͤnte. . 


Wann meine Leſer nun fragen: Wie viel 
dann von dieſer Nativitaͤt⸗ Stellung eingetrof⸗ 
fen habe? ſo darff ich ihnen nur ſagen, daß der 
Autor wenig Zeit hernach, als er ſich ſolche groſ⸗ 
ſe, aber nur auf den aſtrologiſchen Sand ge⸗ 
bauete Hoffnung gemacht hatte, geſtorben ſey, 
und zwar, wie es ſchiene, von Verdruß, daß es 
ihme nicht nach ſolchen Einbildungen ergangen. 
Und wie der Autor, ein ſonſt wahrhaftig gelehrter, 
in vielen Wiſſen erfahrner und geſchickter Mann 
PAPA fo iſt es fehr zu bedauren, daß er ſich in 
ſolche ehrgeitzige Deſſeins vertieffet, und von Dee 
ſelben verblendet, ſich mit den aſtrologiſchen 
Thorheiten betrogen hat. Ich habe aud) ge⸗ 
l genwaͤrtigen Articul, bloß deswegen dieſer Biblio- 
thec einverleibet, um an dieſem ſehr mercklichen 
Bibl. Mag. zytes Stuck. Iii N. MD 


BI. 
M 


„ e 
und mir gantz genau bekannten Exempel zu zei⸗ 
gen, wie thoͤricht die Aſtrologie und wahrſage⸗ 

riſche Kuͤnſte zuſammen ſeyn. Wer weiſe iſt 


oder werden will, huͤte ſich dafür. 02 
„% NN 
Ein Catholiſches Wunder zeichen. 
r. Joann NASS in dem andern Hundert 
Evangeliſcher Wahrheit, wieder 62. War⸗ 


heit, will beweiſen, daß D. Luther kein wahr⸗ 


haftiger Seelſorger und Lehrer geweſen ſey, und 
ſagt Fol. 58. daß GoOtt ſolches durch etliche groſ⸗ 
ſe Zeichen und Wunder dargethan habe, als dann 
unter andern geſchehen. end Da 
Anno 1528. zu Norden in Frießland, wie 
dann ſolliches Lateiniſch in öffentlichem Truck 
ausgangen, wie volget, von Wort zu Wort auf 
Teutſch e. ; wp er 
Ein Wunder werck, ſo newlich geſche⸗ 
hen in Norden, wider des Luthers 
Averfuͤhriſche Lehr und Betrugꝛe. 
c j llen denen, ſo dieſe Geſchrift werden ſehen, 
oder leſen hören, wuͤnſch ich Waltherus 
Rembach, l zu Norden in Frießland, 
und Vicarius S, Lugderi, ewiges Hail in dem 
. S: €t, mit Verkuͤndung allen Glaubigen in 
der gantzen Welt, daß im Jar des HErrn 
1528. am Abent Petri und Pauli, hieher eine 
arme Bettelfraw aus Tuͤringen kommen ſey, 
mit Namen Dibberich Viſchers, fürt zwey 
Kinder an der Septen, und trug das dritt im 
| | E 


b 4 


Leib / diſe Fraw, als eine aberglaubige Schwer 
tzerin, richtet vil WBoͤſes Lutheriſch Dings an 
bey meinen Pfarr⸗Kindern / ſonderlich das Sa⸗ 
crament der Beycht belanget, inſonderheit bey 
den jungen Nunnen des Kloſters S. Benedicti, 
die fie dann beguürlich anhoͤrten (dann inen 
wolgefiel Nachgebung des Zygels) pflegt auch 
liebliche Geſang zu ſingen in den Gaſtereyen und 
Wirtzheuſern, wie ſolcher Leut Brauch iſt / 
vnd auch diſe wohl fingen kundt. Nun het 
ich ein Gaſterey in meinem Hauß, von den 
nahmhafften der Statt und anderer guten Leut. 
Einer aber aus meinen Capellonen / fo neben ans 
deren zwayen uns dieneten, fuͤret die Bettlerin 
hinein, das fie ſunge, und die Gate erfroͤwet / woͤl⸗ 


. 
mu 


ches dann mir und andern allen wol zu Muth 


was. Inndem fing ſie ein Geſang an vom 
Martin Luther, woͤlichen fie allenthalben faſt lo 
bet, und fang alſ : „„ 

Een Doccor hefft GOtt verhewen / Luther iſt 
he genant, den hefft he ons gegeuen, GOtt 


hefft hem ons geſandt, Chriſtum kompt he ons 


lehren Gaeds Wort ende anders nyt, ba - er⸗ 
om tact ons ehren, van nu ende in aller tht. 
Da ich ſolliches hoͤret / mochts ich nit leyden 
weil ich der Stat Norden Pfarrherr war / und 


nicht die Straffe GOttes / daß du mit deinen 
Liedern und Geſang, mir die einfältigen Pfarre 
Kinder narreſt, inndem du einen verruchten Ke⸗ 
tzer mit deiner Abentheur darffſt loben, woͤlchen 
Bapſtliche Hailigkait ein Ketzer verdampt, deß⸗ 


ſprach zum Weyb, wie uil hat das Lied Gefäß, — 
fie ſprach zehene / und ich ſagt zu ir, fürchſt du 


FF gleichen D 


!! 8 
gleichen der Durchleuchtig Hertzog in Gellert 
mit vil andern Fuͤrſten 1c. und nam ein groß 
Glaß mit Homburgiſchem Bier, wurffs jr über 
den Rucken, ſie ſchrey und ſprach, ich bin ſchwan⸗ 
ger, wie daß du mich wuͤrffſt: Darauff ich ſprach; 

ſchaw, daß dir nicht etwann ſonſt ein Straff 
begegen, wieder dich, und dein Kind im Leib, ſie 
aber erzuͤrnet, und wurd faſt grimmig, ant⸗ 
wort und ſprach (mit einem Finger zayget auf 
den Leyb) hoͤrt und ſehet, das ich Himmel und 
Erden, auch euch zum Zeugen anruff, ſo viel 
ewer in dieſer malzeyt ſein, und ſprich, wann 
Doctor Martinus ein verkehrter Ketzer iſt, 
unnd nicht ein warhafftiger Seelſorger, dann 
Walterus Rembach, fo wirdt das Kind in 
meinem Leib verkert, an Leyb und Seel, unnd 

gab meinen dreyen Capellanen die Hand und 
den zwayen Rathherren der Statt uͤnnd ging 
hinwegk; bey zwoͤlff Tagen darnach gebar fie 
im Spital S. Nicolaus, und ward allda 
das Kind verkert, woͤlliches ich ſelbſt getaufft 
hab, das ein lebendiges, friſch, ſtarcks, Knab⸗ 
lein war / unnd alles Nordeniſche Volck ver⸗ 
meinet, es werd zu einem Exempel noch lang 
leben, das Kind iff auff ſolche Meynung ver⸗ 
kehrt, fein Haupt hat kein Mangel, aber das 
Geſicht ſtehet auf dem Ruͤcken, und das hin⸗ 
der Thail am Kopff, geſtracks uͤber auf dem 
Bauch, alſo ſein auch ſeine Knye mit dem 
Schinbayn verwichſelt, geſtracks das hinderſt 
herfuͤr, ſonſt der ander Thail des Leibs iſt 
recht und muß alſo, wann es ſoll zu einem 
Alter kommen, hinder ſich gehn, ſo vil den 

UPS io Rules 


VCC 
Rücken unnd Gauch antrifft, aber nicht fo viel 
die Knye, und Angeſicht belanget, dann das 
ander iff umkehrt, darum haben wir ſament⸗ 

lich, eine ſolliche augenſcheinliche Straff wies 

der die verfluchten Lutheraner mit Stilſchwey⸗ 
gen nicht bergen duͤrffen, ſondern vielmehr ſol-⸗ 
ches jedermann, allen Nationen der gantzen 
Welt entdecken woͤllen, dann diſe Plag vor 

Augen, und wirdt alle Stund geſehen. Es iſt 
auch denanntes Weyb darzu gehalten worden, 
daß fie alle Tage mit Ketten an Fuͤſſen hat 
ſitzn muͤſſen nach der Meß vor Der Kirch⸗ 
thür, auf das menigklich ein ſolches erſchröck⸗ 
lichs Urthail GOttes bekant werd. 

Dieſſen allen zu gewiſer Urkendt hab ich 
Waltherus Rembach, gemelter Pfarrherr, 

diſes alles mit meinem Sigill, und mit dem 
Sigill des Raths der Statt mit Unterſchrey⸗ 
bung meiner dreyen Capella, verſichern wol 
len. Und ich Guilhelmus Haller, und Petrus 
Dichte, Burgermaiſter der Statt Norden, 


die wir folches in Gegenwuͤrt geſehen, und bey- 


der Malzeyt, unſers Seelſorgers, froͤlich ges 


weßt, haben mit Vorwiſſen anderer unſerer 


Raths⸗Verwanten das grófit Sigill gemeyner 
Statt Norden neben des berühmten Pfarrherrs 


anhangen laſſen in obgeſetzten Jar, am erſten » 


Tag Auguſti an S. Peters Kenttenfeyr c. 
- Frater Johann NASS, welcher dieſes auf vies 
lerlen Weiſe merckwuͤrdige Document in der ſe⸗ 
cunda Centuria, das iſt, das andere Hundert 
der Evangeliſchen Wahrheit anfuͤhret, und 
. dire daſelbſt 


P. 


mE N qu» n | 
daſelbſt in das Teutſche überfezet, INN ET laf 
ſen, ſetzet nach obiger Erzählung bingu:*) — | 
Es ſehen nach derſelben noch etlich Zeugk⸗ 
nuß und Underſchrifft, im offentlichen Drucke 
beygefuͤget, ſo er von Kuͤrtze wegen allhir bes 
kuhen laſſe, und wolle nit mehr, dann ieder⸗ 
man vermahnt / gewarnet und erinnert haben / 
wie GOtt dieſen loſen Verkehrer, Martin us! 
ther ſo mit unlaugbarlichen Wunder wercken 
überzeuget hat, ein Ketzer fepe , und ift ein 
Batzete vierſchrottete, groſſe, ungeſchickte War⸗ 
heit vom Lugenberg entſprungen, daß Luther 
ein Seelſorger geweßt, dann er in der 
Wahrheit ein grewlicher, doch duͤckiſcher Seel⸗ 
moͤrder, ein Vatter der Uneinigkeit, ein Auf⸗ 
ruüͤrer, ein Verwuſter des Romiſchen Reichs, 
ein Ruth der Kirch, ein abtruͤnniger, trew⸗ 
loſer, freßiger, unkeuſcher, ſpoͤttiger Munch 
geweſt, und alle die ſeiner ketzeriſchen Lehr 
folgen, werden nimmermehr, zu dem zeyk⸗ 
lichen Frid, noch weniger zur ewigen Se⸗ 
ligkeit kommen muͤgen; demnach gehet aus 
von ſeiner Babyloniſchen Gefengknuß wer 
da kan, dann die e Art ift fon an den Baum, 
bet nicht gutte Frucht bringt, wird ausge⸗ 2 
hawen, und ins hoͤlliſche Fewer zum Lu⸗ 
eifer und Luder geworfen werden ac. 3 


Hioyffentlich wird nicht ein einiger eériiün fil 
ger "M Reeve ee des Herrn P 
therus 


9 In der 62. Evangeliſchen Wahrheit daß D. Buchen | 
ein wahrhaftiger Seelſorger und Lehrer ſey! 2 E | 
37 eis 4 


Pond 


4. 


euo 
men, ſondern folche eben ſowohl als den Dat? 


achten; Ich muß aber darbey erinnern, daß 


ſchen Wunderwercken unferer Zeit nicht mehr 


walt des Teuffels ebenfals falſch und ohngegruͤn⸗ 
det ſey, wann ſchon fole Erzählungen durch 
gleiche Zeugniſſe und Inſtrumenten beſtaͤtiget 


waren. 


| ^ 


dua P suo CA 


Os wird in den Tiſch⸗Reden D. Martin £u 
> thers num, XXIV. fol. 213. gemeldet: : 
„Er hab eine Hiſtorie erzaͤhlet, die ihm Herr 


legen, wären zween vom Adel, die doch zuvor 
geſtorben, mit zweyen Knaben, die Fackeln ge⸗ 
tragen, zu ihm in die Kammer gangen, haben 
„ihn aufgewecket, daß er aufſtuͤnde, es ſolt ihm 
kein Leid widerfahren. Da er nun aufgeſtan⸗ 
ſchreiben / wie fie i | | 
die Feder geſagt hatten, darnach befohlen, er 
wolte ihn dem alten M. geben, waren alſo vers 


gewiß angezeigt, das ihm wiederfahren Mn, 


^ 


6 . „ 
therus Kembachs für eine Wahrheit anneh⸗ 


aus gemachten Schluß und boshafte Zuſatze 
des Bruder NMaſſen für Falſchheit unb Lügen — — 


unfere eigene Erzaͤhlungen von den teuffeli⸗ 


Grund / als ſolche Mahrgen haben und folg⸗ 
lich der daraus gemachte Schluß von der Ge⸗ 


D. Niclas von Amßdorff Ge ſpenſt. ; 


Kiclas von Amßdorff hab für gewiß geſagt: 
wie er einmahl des Nachts in einer Herberg ge⸗ 


‚den war, hatten fie ihn heiſſen einen Brief —— 
ihm den aus ihrem Mund in 


ſchwunden. Er aber hat den Brief dem Fuͤ - 
ten überantwortet, das hat mir Amsdorff für 


/ 


| 
/ 


78 . 


Es iſt Schade, daß der Herr von Amsdorff, 
den ihm von den auferſtandenen Todten, oder de⸗ 


ren Geiſtern, di&tirten Brief, nicht abgeſchrieben, 
oder wenigſtens dem D. Luther den Inhalt def 


ſelben geſaget, und auch nicht angezeiget hat, 
was der alte Fürſt M. auf ſolches Schreiben, ſo 


ihm im Nahmen verſtorbener Perſonen zugeſtel⸗ 


let worden, geſagt habe? | : 
Es iſt fein Zweiffel, daß Niclas von Ams⸗ 
dorff, durch zwey Perſonen des Nachts aus dem 


* 


Schlaf aufgewecket worden, welche ſich für zwey 


verſtorbene von Adel ausgegeben auch denſelben 


in der Kleidung und andern Stücken gleich ac 


(eben. haben, und die ihn einen Brief dictiret, 
aber wie ein aus dem Schlaf aufgeweckter nicht 


ſo genau zuſehen kan, alſo muß eine ſolche beſon⸗ 


dere Erſcheinung in der Nacht auch einen ver⸗ 
ſtaͤndigen Menſchen nothwendig in ſolchen 
Schrecken ſetzen, daß er noch weniger genau hat 
davon urtheilen koͤnnen, gleich wie er auch 
ohne Zweifel nicht daran gedacht hat. 
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Noch einige Anmerk 


pU: 


xb einige Anmerkungen 
von der erſten und zweyten Ausgabe 
der Cautionis Criminalis. 


ss if nunmehr gewiß und unſtreitig, daß 
dieſes fo rare als nuͤtzliche und vortrefliche 
Buch A. 1631. in 8. zu Rinteln von dem 
daſigen Univerſitaͤts⸗Buchdrucker, Peter Lucius, 
zuerſt gedrucket, und fo gleich das folgende 
Jahr 1632. zu Franckfurt am Mayn, ſumtibus 
Johannis Gronæi, auch in 8. wieder gedruckt 
worden. Und ich habe von beyden Ausgaben 
meinen Leſern in einigen der vorhergehenden Ar⸗ 


ticul Nachricht gegeben. 
Ich bin aber vor einiger Zeit auf die Gedan⸗ 
ken gerathen, es ſey ſolches Buch zu Rinteln 

in eben demſelben 1631, Jahr noch einmal ge» — . 
druckt worden. Die Gelegenheit alſo zu geden⸗ 
ken gab mir ein Exemplar deſſelben von der 
Rinteliſchen Ausgabe, in welchem der ganze 


Titul ſchwarz abgedrucket ift, da in einem an⸗ 


deren Exemplar, welches ich bey der Kecenſion 
dieſes Buchs in Haͤnden gehabt hatte, einige 
Linien des Tituls in rother Schrift gedruckt 
waren, wie ich dann dieſes bey der Recenſion 
der zweyten Ausgabe unter denjenigen Stuͤcken 
uote ee ange⸗ 


e) Bon der erſten in dem 25. Stück, Art. ccxlv. 5.126. 
und von der anderen in dem 27. Ctüf, an. 


. €cXXVIIL p. 146: 149. 


782 | ER) c 
angeführet , in welchen dieſelbe von der erſten 
Ausgabe unterſchieden fep. a 
Wie nun dieſer Unterſchied ing ganz 
ſchwarzen, und eines halbrothen Titul gar ſehr 
in die Augen fállet, b) daß es zwey unterſchle 
dene Druck ſeyn, und die Cautio Criminalis in 
einem Jahr zu Rintelen zweymahl gedruckt 
worden: Ich wurde in dieſen Gedanken geſtaͤr⸗ 


cket, als ich bald in dem Anfang der Verglei⸗ 
chung, noch einen merklichen Unterſcheid auf⸗ 
dem letzten numerirten Blatt der beyden Exem⸗ 
plarien ſahe. Es ſtehet in demjenigen Exemplar, 
deſſen Titul ganz ſchwarz iſt, auf der letzten 
numeritten Seite die Zahl 938. durch einen 
Druck⸗Fehler an ſtatt 398. wie in dem anderen 
LAM deſſen Titul halbroth iff, richtig 
ſtehe. ehe e,, e 
In fernere Vergleichung aber habe ich ge⸗ 


funden, daß dieſe beyde Exemplarien nicht zwen 
unterſchiedene, ſondern nur von einem Druck 
ſeyn, und iſt etwa nur der erſte und letzte Bogen 
umgedrucket worden. Dann ſie ſtimmen auf 
das genaueſte mit einander uͤberein, auch in 
ſolchen Faͤllen, da etwa in dem ios | | 


% 


a) Artic, CCxxvlll. p. 16. 
b) Die in dem einen Exemplar roth gedruckte Linien 
| „find folgende: dotem m Cx Fe sed ovt 
e n, vidi 
dan b puocxssmus 009 00 
sand" AD MAGISTRATUS. : 
-€Cenfiliaris; & Confeſſariis Principum, v! 
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die Cautio Criminalis fen ann. 1632. auch u 


€ bn gedruckt worden. Dieſer Articul von Nm is. 
P. Spe und feinen Schriften, ift an dem P. SO’ 


x 
- 


Bl Moo (x) | 1 
worden ſey, ob wohl ſolches nicht unmoͤglich 
iſt. Vielleicht iſt es mit dieſer Ausgabe alſo 

D zugegangen, wie noch jetzo mit vielen Buͤchern 

in Teutſchland, da auf den Titul Stand'(urt 

und Leipzig geſetzet wird, welche zwar, wie 

| viele andere, daſelbſt verkauffet werden, aber 

an anderen Orten gedruckt ſind. Vielleicht ift 

die zweyte Ausgabe der Cautionis Criminalis 

diu Coln gedruckt worden. Vielleicht aber iſt 

| 2 zu Franckfurt gedruckt worden, und der Jo- 

hannes Gronæus, welcher die Koſten darzu 

bergeseben, hat in ‚Ein gemohnet: 1.00 

Die dritte Ausgabe dieſes wichtigen Buche, 

"V ; ttd. zu Sulzbach ann. gedruckt wor⸗ 

55 den, habe ich noch gar nicht zu ſehen bekom⸗ 

men koͤnnen, ich urtheile daraus, daß dieſelbe 

io eben ſo wohl als die beyde vorhergehende, ob 

"fie wohl viel But iff, wenigftens i in dieſen Ge⸗ 

e gp ie Ar EY ASA = e € Re 122 
Alge, HL BEE 


me rd 4 | , 


| Zugabe T m cidit des 
A 1 Sorbonici Guilielmi | | 
CU EDELINE ^R 


" 3 . N 
| S, mavis: exempla recentiora & elariorá, 
| Robert. GAGUIN, generalis ord, S. Trinit, 
ib; 10. Hiſtor. Francor. ita ſcribit; „quo teme 
. pore. Guilh. Edelinus "Theologus I oct. S. 
.  eGermàni:de la Haya Prior, apud Ebroicas 
ken vas etuum carcerem . damnatus. eft ob 

P Wein crimen. Nan cum illufir 
Te uj 


; 
E 


ee eee 
»tujusdam . eminz amorib. teneretur, neque 
vejus confüetudine frui facile poffet, dæmo- 


„nem patronum fibi adhibuit, & eum in 


Harietis fpecie adoravit: a quo poſtea do-- 
stus ſeopam ſumere, atque inter femora 
»equitis inftar ponere, brevi momento, quo 
„volebat, fe traducebat. Dre EUR, 
Ich habe ſchon oben, da ich von dem uns 
gluͤckſeligen D. EDELIN umſtaͤndlich 4 an 


Andlich sehn 
bf, 2) ito» Selen aus den Dilquifisonibur 


Magicis des DELRIO angeführet , in welchen 
von demſelben gehandelt wird. V 
. €8 ift mir aber nachgehends noch eine ander 

re Stelle in denſelben vorgekommen, in w cher 
eben dieſes Ungluͤckſeligen erwehnet wird. DEL- 
RIO handelt daſelbſt von dem Hinaus fahren und 
denen Sufammenfünften der Hexen, oder dem 99 
fo genannten Hexen⸗Tanz, b) und nachdem er 
zum Beweiß deſſelben ein Exempel aus den al“ 
ten Zeiten angeführet hatte, c) fo fähret er dar ⸗ 
e | ji ics oben Lateiniſch geſetzen Worten 
IO HE o Co ee 
„Wann jemand neuere und deutlichere 
Exempel verlange, ſo erzaͤhle der General 
des Ordens von der heiligen Dreyfaltigkeit 
a) In dem 15. Stück, in dem CXXIV, Artic, p. 152. 1 . 
b) In Sen 2^ (2n mente, MOS d. 
9) Ber begierig iſt dieſes Erempel zu willen, in 
Fu. e Li Rem Asia 1170 


vw 


$ 


rrt JIN; in dem Buch ſeiner 


ben die Beine zu nehmen, ſo fepe er in 
Euter Zeit, wöhin er wolte, gebracht 


Were 


daß ſocches wegen falfcher dehte, wegen ure 
ven, geſchehen W „ " 
Es bezeuget auch, wie ich ſonſt gemeldet, 


;LRIO. bin und wieder mit klaren Worten, 


daß die Zauberer Ketzer, und die Ketzer Zauber 


Er führet am angezogenen Ort hernach noch 
mehrere Exempel bon dem Herausfahren der 


ri 


aubéter und dem Depen-Tan) an, und fe&ef 


rauf hinzu: Was kan das me 


eit 


— 
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J babe fehon einige mahl in diefer Biblio- 


Die Zauberey des Athanaſius. 


0 Quid ad hec quest impudens os vel WIERL, : 
| GODELMANNI, cum uis oráculis LUTHERO & 


LU 


. 
ober eines GODELMAN- - 


1 * 


788 (Cu) 3 
Degenwartig fälet mir eine merkwürdige 
Stelle von dieſer Sache in des ‚berühmten: 
-ERASMI von Roterdam bekannten Tractat 


de farcienda Ecclefie corcordia in die Aus 
gen. a) Er handelt daſelbſt von den Ketzern, 
was fie für Unruhe zu allen Zeiten in der Chriſt⸗ 
lichen Kirche angerichtet habe, da ſie doch den 
Namen haben wollen, daß ſie die wahre Reli⸗ 
gion vertheidigen, und ein jedes Haupt einer 
Ketzerey ſagt: Hier iſt Chriſtus, nicht dorten. 
Er faͤhret darauf fort, und ſagt: Was fuͤr greu⸗ 
liche Lehren, was für abſcheuliche Schandtha⸗ 


ten find in den Hütten des Baſilidis, des Calar- 


baſi, der Priſcillæ, und des Marcions ausge- 
uͤbet worden? wer würde die ga ſtige Geheim⸗ 
"iffe der Manichaͤer ohne Abſcheu nur leſen 
oder erzaͤhlen konnen? wer verfluchet nicht die 


Fgiotteslaͤſterliche Zuſammenkuͤnften der Sabelli⸗ 


Chriſtum, oder vielmehr wider die ganze Drep⸗ 
einigkeit? was für Wettügerepen , prafiglis, 
was für Kunſt⸗ Streiche, technis, was fur 


Grauſamkeit haben ſie nicht gebrauchet, um 


die Catholiſche Wahrheit zu überfallen? Es iſt 
der Mühe wehrt, einen und den andern von 
ihren liſtigen Streichen, Stratagema, hier Alte 
suführen, damit man daraus urtheilen koͤnne, 
wie viel Bosheit in ſolchen Huͤtten bedecket 
worden. Den Athanafium, einen unuͤber⸗ 
windlichen Vertheidiger der Catholiſchen War⸗ 
heit ſuchten ſie, well ſie ihn nicht mit Schu 


"IT der Sepbenifipen Zusgabe von 1642, 
12. | eb; eee 
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ten und Beweiß⸗Gri : 
mochten, durch erbicbtete Laſter zu unterdruͤ⸗ 
cken. Den Kaͤyſer CONSTANTINUM haben 


runden zu überwinden ver⸗ 


fie durch boshafte Vorgebungen alſo wider — ö 


den heiligſten Mann in Zorn gebracht, daß er 
befohlen, in einem nach Tyrus ausgeſchriebe⸗ 
nen Eoncilio, die Sache wegen des Athanaſii 
zu unterſuchen, darzu er einen Geſandten von 
feinem: Hof, welcher bey der Unterſuchung 


Præſes ſeyn ſolte, verordnet. Es wurden im 


inſonderheit zwey Laſter ſchuld gegeben. Erſt⸗ 
lich, daß er eine Frauens⸗Perſon mit Gewalt 
genothzuͤchtiget habe, und zweytens, daß eR 
einem todten Mann einen Arm abſchneiden 
laſſen, um ſolchen zu zauberiſchen Kuͤnſten zu 
gebrauchen. Es war nicht ſchwer, ein heyl⸗ 
loſes Weibs⸗Bild zu erkauffen, welche einen 
Theil dieſes Trauer⸗Spiels auf ſich nahme, 
aber die Dorgebene Zauberey zu beweiſen, hat⸗ 
ten fie einen Mann, mit Namen Arfenius, — 
welcher ehemals des Athanaſii Vorleſer gewe⸗ 
ſen, und weil er wegen eines begangenen Feh⸗ 
lers des Biſchoffs Beſtraffung fürchtete, von 


ihm geflohen war, beſtellet. Dieſen hielten 


die Arianer einige Tage verborgen, damit fie. 
bn wahrſcheinlich für: todt ausgeben konte. 
Dieſer aber, als er merket, was ſie wider den 


Athanafium vorhatten, entweder weil er einen 


Abſcheu an der grauſamen That hatte, oder 
weil er ſuchte bey dieſer Gelegenheit mit dem 
Biſchoff wieder ausgeſoͤhnet zu werden, entflohe | 
dey Nacht heimlich aus dem Ort, da er verbor⸗ 5 
zen gehalten wurde, und kam auf einem us M 
But MNA ia 


" 
/ 3 
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jos 
nach 
gottſeliger / 
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1 


) Tyrus zu dem Athanafius , und entdeckte 
ihm die ganze Sache. Dieſer, wie er ein ſehr 

r, dabey aber auch ſehr verſchlage⸗ 
ner Mann war, als der nach dem Gebot des 


5 


Evangelii die Tauben⸗Einfalt mit der Schlan⸗ 


gen Klugheit verbunden hatte befahl dem Arſe⸗ 


nius, ſich zu verbergen, bis er würde, wann 
ſeiner noͤthig waͤre, geruffen werden. Als das 


1 


Concilium beyſammen war trat die Frau her⸗ 
vor, es wurde zu einem abſcheulichen Anblick 


der Sarg eines Verſtorbenen herein gebracht, 
man weiſet den abgehauenen Arm des Tod⸗ 
ten welcher wieder in den Sarg geleget wor⸗ 
den. Es kam auch redlichen Gemuͤthern ein 


Schrecken an. Denn wer ſolte glauben, daß 


ſolche Dinge von Prieſtern erdichtet worden? 


Die Frau erzaͤhlete, wie fie war gelehret wor⸗ 


den, daß der Athanaſſus einmahl bey ihr eine 


kehret ſey, und da fepe fie des Nachts, als ſie 
ſich nichts von ihm befürchtete, mit Gewalt von 


2 


— 


Dieſer, nach der ihm beywohnenden Klugheit, 


hatte dem Timotheus, feinem Preßbyter geſaget, 


er ſolte an ſeine ſtatt der Frauen antworten. 


Dann er wuſte, daß e ihn, den Atha-! 
naſius nicht einmahl von | 
fie nun ihre Erzählung vollendet hatte, ſo ſprach 


ngeſicht kenne. Als 


| Gewalt genothzuͤchtiget worden? Ja, ſprach ſie, 
mit einer den Weibern gewoͤhnſichen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit: du haſt mich an dieſem Ort, zu dieſer 
Zeit, mit Gewalt meiner Ehren beraubet. Ei⸗ 


nige 


MM 


A 


nige erroͤtheten, als die Laͤſterung der Frauen 
ſo leicht entdecket worden. Athanaſius aber 
wurde doch nicht loßgeſprochen, noch die Frau 
zur Straffe der Laͤſterung verdammet, weil 
eben diejenige Richter waren, welche ſeine An⸗ 
klaͤger waren. Man ſchritte zu dem zweyten 
Raiter. Sehet da, ſagten fie, die Sache ſelbſt 
redet, dieſes ift des Arſenii Arm, worzu du Dies 
ſen habeſt abſchneiden laſſen, das ſolt du uns 
erklaͤren. Hier brauchte der kluge Mann eine 
gleiche Fertigkeit, und fragte ſie, ob ſie den 
Arſenium auch genau kennen, deſſen Arm Dies 
ſes ſeyn ſolle? Einige antworteten, ſie kennen 
des Arfenii Geſtalt ganz genau. Darauf bit⸗ 
tet Athanafius, daß ihm erlaubet werden md“ 
ge, einen Menſchen herruffen zu laſſen, deſſen 
er zu dieſer Sache noͤthig habe. Es wurde 
ihn erlaudet. Arſenius wurde hinein gebracht, 
und nachdem er die Decke von feinem Angeſichk 
Basar ſo fagte er, ſehet dann den le⸗ 
endigen Arſenium, ſehet da den rechten Arm, 
ſehet den linken noch friſch und geſund, von 
was fuͤr einem Leib ihr jenen Arm abgeſchnitten 
habet, moͤget ihr ſelbſt ſagen, was meynet ihr 
nun? daß Athanafius nunmehro loßgeſprochen 
werde? Nichtsweniger, vielmehr wuͤrde er 
bon den Händen feiner Feinde zerriſſen worden 
ſeyn, wenn nicht der Archelaus, Gouverneur der 
Morgenlanden, welcher zugleich in dieſer Ver⸗ 
ſammlung Fræſes war, den heiligen Mann aus 
ihren Haͤnden geriſſen, und durch heimliche 
Gaͤnge weggeſchicket haͤtte. Was konten fie 
, Bibl, Mag. 36ſtes Stück. LI aber 
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aber noch einwenden, da ſie fo augenſcheinlich 


waren wiederleget worden? e eee 
Gewiß eine wichtige Frage, und was ift denn 
die Antwort Darauf? e eee T 
Sie ſchrien: Der Mann ſey ein Zauberer, 
und verblende die Augen, und man muͤſſe auf 
keine Weiſe zugeben, daß ein ſolcher Teufels⸗ 
Kuͤnſtler lebe. Nachdem das Concilium wie⸗ 
der verſammlet worden, ſo wurde Athanaſius 
nicht anders, als wenn er rechtmaͤſſig uͤberzeuget 
worden waͤre, verdammet. Das ſchaͤndliche 
Geruͤchte wurde durch das ganze Reich ausge⸗ 
ſtreuet, der des Himmels wuͤrdige Mann wurde 
durch die Kaiſerlichen Statthalter in allen Win⸗ 
keln zu Waſſer und Lande geſuchet, auch denjeni⸗ 
gen Belohnungen verſprochen, welche denſelben 
lebendig liefern, oder wo ſolches nicht moͤglich 
waͤre, ſeinen Kopf bringen wuͤrde. Haben die 
Juden dergleichen wieder Chriſtum vorgenom⸗ 
men? Oder wer hat jemals eine abſcheulichere 
That P den Heyden gehoͤret? Ich babe 
nur ein Exempel angefuͤhret, fo find die Hütten 
der Schiſmaticorum und der Ketzer beſchaffen! 
Die Geſchichte ſelbſt ift bekannt, ich hätte 
ſte aus den Kirchen⸗Scribenten ſelbſt anführen 
koͤnnen, ich habe aber mit Fleiß ſie mit den 
Worten Eraſmi erzaͤhlen wollen. Es erhellet 
daraus, daß die Weiſe, ſolche Perſonen, wel⸗ 
che man gerne aus dem Wege raͤumen wolte, 
und ihnen auf eine rechtmaͤſſige Weiſe nicht bey⸗ 
ee re Zauberey zu beſchuldigen, 
zwar (bon in den alten Zeiten uͤblich gem gen, 
N aber 


aber inſonderhelr von den 
worden ſey, und daß es alſo der rechtglaubi⸗ 


zen Kirchen nicht anſtehe, ſolche Beſchuldigun⸗ | 
gen zu machen, und ſolche Teufeliſche lalbüche 


Gewalt vorzugeben. 
Wann alſo dieſes die Weise der Ketzer ifl 


welches Eraſmus vornemlich, durch Anfuͤhrung 


diefer Geſchichte zu beweiſen ſuchet, fo ſtehet es 
zewiß der rechtglaubigen Kirche nicht an, eben 
ſolche Weiſe zu gebrauchen, und zu dem Behuf 


der Teufel ſolche leibliche Gewalt und die Aus⸗ 


übung derſelben durch die Hexen und Gunda | 


u ne d Welches ich diejenige 


icul der Orthodoxen Kirche, und ſolchen Pros 


T für eine der Orthodoxen Kirche übliche du r 


in halten, daz es bod) Ketzeriſch iſ. 


„Ich muß zwar ſelbſt erinnern, daß die Ke⸗ N 
zer damals die Oberhand hatten, und 1 S 


Orthodoxe Kirche ausmachten. Alſo da 
enen eben nicht ſo ſehr wiederfprechen kan, 2 


be aus dieſem Exempel einen Beweis nehmen, i j 


af auch die herrſchende 1 ſolche Leht 
jeheget, u und ſolche Ki 


eyn, und iſt es oft und lange Zeit gewweſen. 


Nan erkennet ubrigens aus 108 Eählung, ^—— 
das für ſchoͤne Sachen! in der Kirchen⸗Hiſtorie 


chern gebrauchet 


n bitte, Sigo ie Sehrefür einen Glaubens p 
Orth 


Kuͤnſte & brauchet ha 105 qd 
Aber die herrſchende Kirck je m felbit Pike Sei Eo 


orkommen, und was für 197 7 die Haͤupter dern 


amaligen Auferlichen Kirchen e n, 

Der gelehrte Eraſmus von R tterdam, hat 

* Amm feiner 5 505 groſſen E debrfamfeit: n 
en 


vticutn von in ICE und von der 
Re 


du 


Ketzerey noch gar unrichtige Begriffe gehabt, 
und nicht beobachtet „ daß er felbft von denen 
Ketzermeiſtern fuͤr einen Ketzer gehalten worden. 
Und gewiß wuͤrde er, wann nicht die Vorſe⸗ 
hung Gottes feine groſſe Wiſſenſchaft und 
dardurch erlangtes Anſehen zu einem Mittel ge⸗ 
brauchet haͤtte, die damals wieder hervor ge⸗ 
dirachte Evangeliſche Warheit zu befoͤrdern, als 
ein Ketzer eingezogen und verdammt worden 
D. Luthers Urtheil von den 
nsa da RUD LET. «eni 0D 
Wunderbarliche Hiſtorie vom Teufel; 
deer die Leute betrog und wuͤrgte. 


ſchrieb ein Pfarherr M. George Röret 
gen Wittenberg, wie ein Weib auf eis 


nem Dorf geſtorben waͤre, und weil ſie begra⸗ 
ben, fraͤſſe fie ſich ſelbſt im Grabe, darum mods 
ren ſchier alle Menſchen im ſelben Dorfe geſtor⸗ 
ben, und bat, er wolte D. Martin Luther fra⸗ 
gen, was er dazu riethe? Der ſprach: das iſt 
des Teufels p RR DA und Bosheit, wenn 
ſie es nicht glaubeten, und hieltens ge⸗ 
Wiß für nichts anders, denn für des Teu⸗ 
s Geſpenſt, fo ſchadete es ihnen nicht. 
Aber weil fie fo abergläubifch waͤren, fo ſtürben 
n nur immerdar je mehr dahin. -- Und 


Fach S. Marin either wein, der uf 


iti 


1 E n 795. 
fuum Kelürcht, gechtet und angebätet ſeyn wie 
Gott. Er iſt ein ſehr heftiger ſtolzer Geiſt, kan 
nicht leiden, daß man ihn wil verachten. N 
befehle ich auch, fprad) D. Martin, man folt 

dem Pfarherr wieder ſchreiben, daß ſie es ge⸗ 


Teufel ſelbſt. Darum ſolten ſie in die Kirche 
zuſammen gehen, und Gott bitten er wolte 
ihnen ihre Suͤnden jedes um Chriſti teil 
p: und dem Teufel wehren. 

| de Cap. XXIV. Fol am. b. au, 


cccxxIx. 


ei ganz neue Ane : 
ten von der Zuplaniihen ;, 


25 : Zaubereh. : 
Gasen die leibliche Gewalt des T in 
Europa und den Chriſtlichen Landen eini⸗ 
ge Zeit her gar ſehr abgenommen und faſt gan; 
ver chwunden iſt, ſo haben viele ehrliche und 
auch manche gelehrte Leute dafuͤr gehalten, daß 
in Oſt⸗ und Weſt⸗Indien, und andern heydni⸗ 
ſchen Landen ſolche Macht des Teufels in leib⸗ 
lichen Dingen, denn von dieſen allein ift hier 
die Rede, noch im vollen Schwange gehe, und 
von allen Wirkungen ſolcher Teufeliſchen Ge⸗ 
walt, welche in Europa nicht mehr gefunden 
und von einigen gar in Zweifel fuer worden, 
100 ſie jemals geſchehen feo b uffige aj tag 3 
925 n Lern DUUM neu 

| Lug E 


wiß folten dafur halten, unb glauben, es waͤre 
kein Geſpenſt oder Seele, ſondern waͤre der 


f 


Es mangelt au 


| 9 Haben solte. 5 : ja MOWES Bue E 


Es m ch nicht an einigen Reife Bes 
ſchreibern, welche dergleichen berichten, und zum 


Theil ſelbſt geſehen haben. Wie ich aber an⸗ 


fing die Indianiſche Zauberey mit Fleiß zu uns 


terſuchen, die Erzählungen miteinander zu bet» 
gleichen, und die Gruͤnde der erzaͤhlten Dinge 


zu erwegen, ſo habe ich keine Urſache gefunden, 


den Indianiſchen Teufel fuͤr maͤchtiger zu ach⸗ 
ten, als den Europaͤiſchen, oder zu glauben, 


daß demſelben nicht eben fo wol in Indien als 
in Europa die Macht und Gewalt durch Chri⸗ 
ſtum genommen worden ſernſ»᷑ 0 

Gegenwaͤrtig wil ich meinen Leſern einige der 
allerneueſten Nachrichten von der Beſchaffen⸗ 
heit der Indianiſchen Zauberey mittheilen, wel 
che wir den Königlichen Daͤniſchen Herrn Mif 
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 ffonatiis zu Trankenbar zu danken haben, bie. 
ſelbe ſchreiben in ihrem gehaltenen Diario vor 


Anno 1741. den 16ten Februarii von den Ver 


richtungen der Gehuͤlfen in dem Cumbagonani 


ſchen Kreiſe von dieſer Sache alo: : 


„wegen Gluͤck und Ungluͤck befragten, hat e 


„den Schluß der zehen Gebote vorgehalten 


„und ihn ſamt den andern gezeiget, wem e 


„wohl oder übel gehen werde. Eure Teufels 
»Bannerinn, bie durch ihre Kunſt a 


00 In der durch die unermüdete Sorgfalt des Herr 


„Doctor und Profefl, Franken jüngft herausgegebene 
5 N nd funfzigſten Continuation des Bericht 
derſelben p. 925. feq, U " | in 25 , 


5 Gr „„ 
„daß eine Weibs⸗Perſon den Kopf hin und 
wieder beſtaͤndig gedrehet, und damit ein Anz 
„fehen ſich bey dem Volk zuwege gebracht hat, 
„(als welches wuͤrklich geglaubet und ausgeruf⸗ 
„fen, es fep die Göttin MARIAMMEI, welche 
„die Perſon beſeſſen) hat er uͤberzeuget, daß 
„fie bekennen muͤſſen, es ſey nur Betruͤ⸗ 
„gerey, und fie thue es nur des Bauchs 
„Wegen. MIEL 4 e D 
„Eben dergleichen Landſtreicher fand ſich auch 
„allhier vor einigen Wochen in Poreiar ein, 
„der da vorgab, er habe den PERUMAL leibhaf⸗ 
tig bey ſich, und konne den Teufel in einen Men⸗ 
„ſchen hinein und heraus fahren heiſſen. Als 
nun deswegen vor dem Ruhe⸗Hauſe, worinnen 
„er mit ſeinem Gefolge war, ſich viele Leute ver⸗ 
„ſammlet hatten, hub er ſeine Hand uͤber einige 
„unweit ſtehende junge Weibs⸗Perſonen auf, 
„welche (vielleicht aus Furcht, und durch ihre Ein⸗ 
„bildungs⸗Kraft) als Die bey den meiſten über die 
„maſſen ſtark und lebhaft ift, a) bey dem erſten An⸗ 


„blick den Kopf zu drehen und zu verkehren an? 


„gefangen. Dieſes gelung dem Betrieger ſo wol, 
„daß wohlhabende Leute ihm taͤglich Unterhalt, 
„und noch darzu Geſchenke an Geld gaben. 
„Eben derſelbe beſuchte einsmals den Ramalie⸗ 
„ga Naiker, welcher ſehr aberglaubiſch iſt, und 
„forderte von ihm, daß er die goldenen Arms — 
„Spangen, ſo er ſelbſt anhatte, ihm verehren 
„ſolte. Der Naiker bedachte fi erſt, und 
„brachte hernach ein Compliment vor, womit 
„er dieſe Bitte ablehnete. Allein in der Nacht, 

Eh RA EN N Ri 
ebet hatte. 


2) Vielleicht auch weil ers mit ihnen abger 


mw: (595 


zz wie man el, ſey jemand suibm gekommen / 
„der ihm einen Verweiß gegeben, und geſaget: 
„Warum haft du meinem Schüler die Bitte 
„abgefd chlagen? Dahero ſo gleich mit anbrechen⸗ 
„den Tag Ordre gegeben, ein fold) paar Arm⸗ 
„Spangen, als ſeine, fuͤr den Teufels⸗Banner 


„zu verfertigen. So hats dieſer Betruͤger 


„eine Weile getrieben, bis er gemerket, 
„daß ſein Credit fallen, und die Leute zu 
„febenten müde werden möchten, da er 
sh e Dunn aus dem Staube Serwacht, T 


CccXXX,- 


wurf Nachricht aus dem 


Fegfeuer. 
Mr DELRIO Difquifition. Magic. Lis. 3. 
Part. I. quæſt. 7. Sect. 2. $. Undecimum. 
Und aus demſelben D. Johannes Caramuel LOB- 


 KOWITZ in feinem Philippus Prudens Lufita- 


eia Ec. ‚Legitimus Rex, Difput, II. Libr. V, Ar- 
tic. II. p. 220. fq. erzählen folgende Geſchichte, 


aus dem Munde Petri ENGELBERTI, eines 
boi na Cavaliers, welcher in ein Cloſter 


gegg 
u der Zeit als der König Alfonſus von Ar⸗ 


ragonien das Koͤnigreich des Hiſpanischen d 80 


nigs Alfonſi des Aelteren, nach deſſen T 
ſchon in Beſitz hatte, hat es ſich begeben, 91 


er wider einige, die ſich in der Land ſchaft, wel⸗ 


che Caſtilien genennet wird, ihm widerſetzeten, 


ein Krieges⸗Heer zuſammen zoge, und einen 


Befehl Ausgehen lieſſe, daß von einem jeden 
| Hau⸗ 


^u 


‚Haufe feines Königreichs ein Gufaánger oder 
ein Reuter dahin gefendet werden ſolte. Durch 
dieſen Befehl gezwungen, habe auch ich einen 
von meinen Knechten, der mir um den Lohn 
dienete, Sanctius mit Namen, zu dem Kriegs⸗ 
Heer geſchicket. Nachdem wenige Tage verlof⸗ 
fen, und alle, die bey ſolchem Heers⸗Zug gewe⸗ 
ſen, wieder nach Hauſe gekommen, ſo kam auch 
er wieder nach Hauſe. Aber nicht lange her⸗ 
nach wurde er, nach menſchlicher Weiſe krank, 
und nach einer kurzen Kranckheit farb er. un⸗ 
geebr vier Monat hernach, nachdem er geſtor⸗ 
ben war, als ich zu Stella in meinem Hauſe 
zur Winters⸗Zeit neben dem Feuer⸗Herde zu 
Bette lage, ift mir plotzlich der bemeldte Sans 
ctius um Mitternacht, da ich noch wachete, er⸗ 
ſchienen. Und indem er bey dem Feuer faf, 
und die Kohlen, als wenn er das Feuer anſchuͤ⸗ 
ren oder helle machen wolte, hin und her legte, 
ſo hat er ſich mir noch vielmehr kenntlich gema⸗ 
chet. Er war aber nackend und ohne alle Be⸗ 
kleidung, ausgenommen, daß er die Theile des 
Leibes, welche bedecket werden ſollen, mit einem 
kurzen und ſchlechten bedecket hatte. 
Als ich ihn geſehen hatte, ſo ſprach ich: Wer 
biſt du? Er aber antwortete mit einer niedrigen 
Stimme: Ich bin dein Diener Sanctius. 
Was machſt du denn hier? ſprach ich: Ich 
gehe in Caſtilien, fagte er, und es begleiter 
mich auf dieſer Reife ein groſſes Heer, das —— 
mit wir daſelbſt, wo wir geſuͤndiget ba» — 
ben, auch die mit unſern Sünden verdien⸗ 
te Straffen ausſtehen. Und warum biſt du 
denn hieher gekommen, ſprach ich: Ich habe 
: XE Llls noch 


=. 


EL ̃ ͤ os 
noch 45ofnung der Vergebung, ſagte er, 
und wann du dich meiner erbarmen wilſt, 
ſo kanſt du mir eine baldige Ruhe ver⸗ 
ſchaffen. Auf welche Weiſe ſprach ich: Als 
ich neulich, antwortete er, wie du weiſt, in 
dem Seers⸗ZJug War, fo habe ich mich die 
| denn oer welche die Krieges ⸗Leute has 
ben, verleiten laſſen, und babe mit cinis 
gen Cameraden eine Kirche überfallen, 
Was darinnen war, geraubet, und uͤber 
dieſes die Prieſterliche Kleider mit mir 
nach Haufe genommen. Dafuͤr muß ich 
nun inſonderheit erſchreckliche Pein leis 
den. Und bitte dich, als meinen Herrn, 
fe hoch ich bitten kan, um Suͤlfe. Denn 
du kanſt mir helfen, wann du durch geiſt⸗ 
liche Wolthaten ſuchen wirſt mich zu er⸗ 
retten. Ueber dieſes bitte icb, daß du 
meine Frau, dein Eheweib, in meinem 
Namen und an meiner Sratt bitteſt, daß 
fie die acht Gulden, welche fie mir noch 
an meinem Lohn ſchuldig wäre, mir 
nicht mehr verziehen ſolle zu bezahlen. 


Und was ſie mir, wenn ich laͤnger gele⸗ 


bet bátte, zu der Nothdurft meines Lei⸗ 
bes gegeben bátte, nun meiner Seelen, 
die derſelben nun vielmehr beduͤrftig ih 3 
zukommen laſſen folle, indem fie folcbe 

den Armen austbeilet. Indem ich nunmehr 
ro durch ſolches ſein Geſpräch viel behertzter 
worden, ſo ſagte ich: Wie iſt es denn unſerm 
Landsmann dem Petro Bejoca, der neulich ge⸗ 
ſtorben, ergangen? Ich bitte dich, 5 2 | 
N LH un vo wo eas 


m COT 


bw eu ig 301 
etwas von ihm weiſt, daß du es mir ſagen wol⸗ 
leſt! Den, ſprach er, haben ſeine Werke der 
Barmherzigkeit, die er allezeit haͤuffig, und 
inſonderheit in der legten Hungers⸗deit an 
die Arme gewendet bat, zu der Ruhe den 
Seligen gefuͤhret, und ihn des ewigen Le- 
bens theilhaftig gemachet. Und als ich hör 
tete, daß er fo fertig und willig mir antwortete, 
fo ſetzete ich hinzu: Iſt dir auch etwas von unſerm 
andern Landsmann Bernetio, welcher eben⸗ 
fals, wie du weiſt, vor kurzer Zeit geſtorben 

etwas bekannt? Den, ſprach et, hat die 
Hölle. Denn, weil er dazu Feſtser war, 
die Streitigkeiten dieſes Fleckens zu ent⸗ 
febeiden, und durch einen Richterlichen 
Spruch zu endigen, und darbey durch 
Geſchenke oder aus Gunſt vieles unrecht 
geurtheilet bat, und weil er einſtmals eis 
ner armen Wittwe, einen einigen Batzen, 
den ſie noch zu dem Unterhalt ihres Le⸗ 
bens batte, ‚graufamlich wegzunehmen 
ſich nicht gefürchter har. Darauf wurde 
ich viel begieriger nach noch viel gröffern Din⸗ 
ge zu fragen, und ſetzete hinzu, iſt dir auch et⸗ 
was von unſerm König Alfonſo, welcher vor 
wenig Jahren geſtorben, bekannt worden? Auf 
dieſes ſprach ein anderer, der in dem Fenſter, 
welches zu naͤchſt an meinem Haupte war, ſaß: 
Frage dieſen nicht um ſolche Dinge, wel 
che er nicht weiß, dann weil er erſt vor 
kurzem an unſern Ort gekommen, fo ha. 
er dieſes noch nicht erfahren koͤnnen. Ich 
aber, der ich mich ftit. dem age suene DOR 
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EO sous LER RS NEN 
Codes, ſchon fünf Jahr unter ſolchen Geis 

5 n aufgehalten, habe mehr als jener et» 

fahren, und dir dasjenige beantworten, 

was du wegen des Koͤnigs gefraget haft. 
Ich wurde, als ich eine neue Stimme hoͤrete 
auf das neue erſchrocken, und weil ich ſehen 
wolte, von wem fie herkommen, fo wendete ich 
meine Augen 8 dem Fenſter, und durch 
Huͤlfe des Mond⸗Scheins, welcher mit ſeinem 
Licht damals das ganze Haus erleuchtete, ſahe 
ich an dem untern Rand des Fenſters einen 
ſitzen, und da ich ſahe, daß er eben ſo, wie der 
andere, den ich geſehen, bekleidet fep, fo ſprach 
ich: Und wer biſt denn du? Ich, ſprach er, 
bin deffen, den ou fiebeft, ſein Camerade, 
und reiſe mit ihm und vielen andern in Ca⸗ 
ſtilien. Und du weiſſeſt, ſprach ich, wie du 


ſagteſt / etwas von dem Koͤnig Alfonſo? Ich 
weiß, ſprach er, wo er geweſen ſey, aber 
wo er nunmehro ſey / weiß ich nicht. 
Dann nachdem er eine Zeitlang unter an⸗ 
dern nk heftig gepeiniter wor⸗ 
den, fo ift er hernach durch die Moͤnche von 
Clugny davon erloͤſet worden. Wie es 
ihm aber darauf ferner ergangen, davon 
weiß ich ganz und gar nichts. Auf dieſe 
Worte wendete er ſich zu ſeinem Cameraden, 
der bey dem Feuer ſaß, und ſprach: Stehe 
auf, nun mü(fen wir unfere angefangene 
Reiſe forefegen. Dann ſihe, das uns nach⸗ 
folgende Kriegs⸗ Seer unſerer Cameraden, 
Hat ſchon alle ei welche in und 
auſſer dem Schloß fino, angefuͤllet, 1 * 
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da ſchon viel eilfercig vorüber gegange 


Sanctius auf, und wiederholte mit Be 
Stimme, was er zuvor gebäten hatte, ie 


nem Leib ſchuldig war, meiner armen 


UNS o PE 
fo werd öchiger , ihm eilfekrig 
ſo Werden wir genotbigec , ibm eilfertig 
nachzufolgen. Auf dieſes Wort ſtunde 
icher 
| bie 
te, ſprach er, Herr vergeſſen ſie meiner 
nicht, und ermahnen ſie ernſtlich meine 
Frau, ibt Eheweib, daß fie, das fie mei» 
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Seele erfege, ich bitte fie darum. Auf die⸗ 


aber weckte alſobald meine neben mir in dem 
Bette ſchlaffende Ehe⸗Frau auf, und ehe ich ihr 


erzaͤhlete, was ich geſehen und gehoͤret hatte, 
noch etwas an dem Lohn ſchuldig ſey? Und als 
lich, daß ſie dem Sanctio noch acht Gulden 


ſchuldig feo, fo habe ich mit nichten länger zwei⸗ 
fein koͤnnen, da mich die Erzählung der Tod⸗ 


thate von dem Meinigen fo viel als mich gut 
duͤnkte, hinzu, und theilte es für die Seele Def» 
ſen der mir erſchienen war, den Armen aus, 


Koſten bey den Prieſtern beſtellte heilige Seel⸗ 


Meſſen, zu deſto voͤlliger Vergebung feinen — 
Sanden! es 


Sehet da, fe&et nach dieſer Erzaͤhlung der 


Ser CARAMUEL von LOBKOWITZ Bi 


» 


‚fie mir eben das fügte was ich noch von nie⸗ 
mand als von bem Todten gehoͤret hatte, nem⸗ 


fragte ich fé ob fie unſerm Knecht Sanctio 


ken, und die Beſtätigung der Frauen gewiß 
machten. So bald als es Tag war, empfing 
ich ſolche acht Gulden von meiner Ehe⸗Frauen, 


und vermehrete die ihm durch mein Bitten und 


ten der Zauberer und Hexen in 


Stegedin von 26. Julii A. 1728. 
Da ohnlaͤngſt allhier unterſchiedliche Perſo⸗ 


nt 
bundenen 


zu, a) ein Vaſal des Cloſters zu Elugny, wird 
durch die Fuͤrditten der Lehens⸗Herrn aus dem 


Fegſeuer erloͤſet. Es ift alfo den Koͤnigen und 


Fuͤrſten nuͤtzlich, wenn fie ihre Reiche der geiſt⸗ 


üchen Hoheit als ein Lehen unterwerfen. Und 


warum ſolten nicht die Fuͤrbitten der Ciſtertien⸗ 
ſer Moͤnche, die eine mehrere Obſervantz und 

rengere Lebens⸗Art haben, die Koͤnige von 
Portugall aus den Flammen des Fegfeuers er⸗ 


loſet haben. x 
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nen beyderley Geſchlechts in gefaͤngliche 
Verhaft eingezogen worden, weil ſelbige eini⸗ 
ger Hexereyen beſchuldiget worden, als iſt mit 
denſelben nicht allein ein ſcharfes Examen vor⸗ 


genommen, ſoͤndern auch nach Befindung derer 


Sachen) über fie das Urtheil, verbrannt zu 
werden, geſprochen worden. Ehe und bevor 
aber ſolches an ihnen vollzogen worden, hat 
man die Verurtheileten nach hieſigem Gebrauch, 
ebracht, nemlich mit zuſammenge⸗ 
Haͤnden und Fuͤſſen, und einem lan⸗ 
gen Strick um Leib ins Waſſer gelaſſen, kwel⸗ 


N * 


1 MER UON TEM 


che aber nach Hexen⸗Art, gleich een Dans 
Me JE e a a TOME d 13) P 7 
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2) Vi. P. 222. 223. 


E LU, c o 
toffel⸗Holtz, auf dem Waſſer geſchwommen: 
Nach dieſem wurden ſie ſo gleich zur andern 
Probe gebracht, nemlich auf die Waage gelegt, 

um zu ſehen, wie ſchwer eines oder die andere 
fe», dabey denn hoͤchſt zu bewundern geweſen, 
daß ein groſſes und dickes Weib nicht mehr 
als ein und ein halb Quentlein, ihr Mann, 
welcher auch nicht von den kleinſten war, nur 
fünf Quentlein, die uͤbrigen aber durchgehends 
entweder ein Loth, drey Quentlein, und noch 
weniger gewogen haben. Den 30. dieſes Mor 
nats, als am vergangenen Freptage, wurde Dat» 
auf das Urtheil an dreyzehen Perſonen nemlich 
ſechs Hexen⸗Meiſtern und ſieben Hexen voll⸗ 
zogen, und ſie ſaͤmtlich lebendig verbrennet, 
worunter auch der vorigen Jahrs geweſene, und 
bon jedermann ſonſt geachtete Stadt⸗Richter, 
‚feines Alters 82. Jahr, den Scheiter⸗Hauffen 
gezieret. Es iſt faft nicht zu beſchreiden wie 
entſetzlich dieſes Spectacul anzuſehen war, es 
wurden drey Scheiter⸗Hauffen eine Stunde 
vor der Stadt aufgerichtet, allo in der Mit⸗ 
te eines jeden ein groſſer Pfahl eingegraben 
ſtunde; an dieſem Pfahl nun wurden auf ei⸗ 
nem jeden Hauffen vier Maleficanten mit Stri⸗ 
cken angebunden, alsdann eine Weibes⸗Perſon, 


ſen, und den Brand noch nicht gehabt, decol- .. 
liret: Und auf : dem mittlern Hauffen zu den . 
Aingebundenen oieren, weiche nach ihrer ber. 
ge oder Würde Ober⸗Capitain, Lieutenannt, 
Sähndrich und Trompeter genannt wurden, ger! — 
worfen; darauf wurden alle drey Hauffe seo 
dd M glei | 


welche nun vier Jahr unter ihrer Rotte gewe⸗ 


8 
gleich angezuͤndet, und in volle Flamme geſetzet; 
und ob ſchon die Maleficanten eine gute Vier? 
tel⸗Stunde in denen umgebenden Flammen ges | 
lebet, ſo hat man dennoch nicht das geringſte 
Geſchrev von ihnen gehoͤret, und ohngeachtet, 
daß ſie auch alle aͤuſſerliche gute Zeichen gegen 
die ihnen zuſprechenden Geiſtlichen haben ſpuͤ⸗ 
ren laſſen, ſo wollen doch viele an deren Se⸗ 
ligkeit zweifeln. Bey dieſer Compagnie wurde 
auch eine Ungariſche Hebamme zu Aſche vere. 
brannt, welche uͤber zwey tauſend Kinder ins 
Teufels Namen getauft. Mit naͤchſten ſol das 
Urthell überfchickt werden. Es ſitzen noch ach⸗ 
te in Verhaft, felbige find auch ſchon geſchwem⸗ 
met und gewogen worden, und halten die He⸗ 
pen⸗Probe: Eine iſt darunter, welche groſſes 
CLeibes ift, und fol der Satan, nach Auſſage 
obiger verbrannten Perſonen mit Derjelben um⸗ 
gegangen ſeyn. Geſtern ſind abermahl zwan⸗ 
zig Perſonen eingezogen worden. Man erzaͤh⸗ 
let unter andern, daß die Hexen⸗Rotte durch 
Veranlaſſung eines Schuſter⸗Sohns entdecket 
worden ſeyn. Dieſer ſpielete eines Tages mit 
einem andern Knaben auf der Gaſſe, und ſagt 
unter andern dieſes zu demſelben: Heute wil 
ich denen Segedinern einen Spaß machen, 
denn ſie werden vermeynen, einen Regen zu be⸗ 
kommen, fie werden fid) aber betrogen finden, 
ich wil ihnen ein groſſes Wetter machen, wilſt 
du auch mit halten? jener antwortete; er koͤnte 
es nicht; dieſer "perfeéte aber ; ich wil dir es 
ſchon lernen, es iſt gantz leicht, und hat ihm, 
was er zu Machung der Wetter e ft 
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niſchtes Wetter, welches die daſigen Weingaͤr⸗ 
ten in Grund zu Boden zerſchlagen. Indeſſen 
ſagte des Knabens Vater bey dem Tiſch: 


alſo ſeyn, es muß etwas Gemachtes darunter 
ſtecken. Worauf ſein Sohn ihm erzaͤhlete, 
was ſich denſelben Morgen zwiſchen ihm und 


des Schuſters Sohn zugetragen: Der Vater 
zeigte es ſogleich der Obrigkeit an, da wurde 
des Schusters Sohn ohne Verzug dahin ges 
bracht, welcher gleich alles geſtanden, und zu⸗ 
gleich auch unterſchiedene Perſonen angeſagt. 


Dieſe wurden fo dann in Verhaft gezogen, wor⸗ 


unter auch obbemeldeter Stadt⸗Richter ſamt 


ſeinem Weibe begriffen ware 


F 


einander. Als e$ nun Mittag worden, und 
dieſer Knabe bey ſeinen Eltern zum Eſſen war, 
erhub ſich ein grauſames ſtarkes mit Hagel ver⸗ 


Dieſes Wetter kan unmöglich von fi felber — 
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Würzburg mit dem Schwerdt gerichtet MS 
hernacher verbrannt worden. 
| Im erſten Brandt vier hehe, idis 
Die Lieblerinn. . een 
Di alte Anckers Wilde. pr A 
Die Gutbrodtin. N N. 
Die dicke Hoͤckerin. in CR e c 
Im andern e vier beben, in. 
ie alte Beutlerin. a „ 
E fende Weiber,, s Ry B 
Die alte Schenckin. EST 
Im dritten Brandt fuͤnf bebe. ; 
Der Tungersleber, ein eee at Acht 
Die Kulerin. | 
Die Stierin, eine Proeuratorin. gc 
Die Buͤrſten⸗ Binderin. are 2 m | 
Die Goíb(domibin.. «conum coo c0 
cam. vierdren. Brandt funf We u^ 
Die San Glaſerin eine Tbisgemeiftetine ; 
ie Birckmannin. Kx o 
E- Schickele Amfrau, NB. vont der kommt 
das ganze li 7 „„ 
Ae Su T bun 
o ftemder M nee 
Im fuͤnfren 8 neun n peiſonen. * 
Der us ein vornehmer Kramer. ar. Us 
Der Rürſcher, ein Kramer. 
Des Herrn Dom“⸗Probſt di : 
Die alte Hof⸗Seilerin. . ; 
Des 3 Vo. Han Voͤgtin. nes Dit 
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Die EM eine Raths⸗ Deren. Frau. 5 
Des Herrn Neunecks Reli NO) scoen 
Die Znickel Babel. mg d. Pro 
Ein alt Weib. P | n^ 

Im ſechſten Btandt p: perfonen, 

Der Rath⸗Vogt, Gering itane, „ 


Die alte Canzlerin. PEN 
Die dicke Schneiderin. 0 
Des Herrn Mann Sin. u) ya 
Ein fremder? TK 9 ee ee 


ae: 34 » : tid 55 FR 
m ſiebenden Brandt fieben Petſonen. 
& fremd’ *Mägdfein von AUN saben, 2 . 


Ein fremder Mann. Muy. i 

Ein in nde ee Tags estt : Ng 
Ein fremder Schultheiß. rn A 
Drey fremde Weiber. 


NB. Damahls ift ein a ches Gen 
ausgelaſſen, auf dem Markt gerichtet worden. : 
Im achten Brandt fieben perfonen, 

Der Baunach ein Raths⸗Herr, und der dir 
ſte Buͤrger zu Wuͤrtzburg. 

Des Herrn Dom⸗Probſt 1 

Ein fremder Mann. jj 

Der Schleipner. * 

Die Viſirerin, 1 

ano fremde Weiber. | 
Im neundten Brandt fünf Penn. 
er Wagner Wunth. ; 

Fin fremder Mann. har are ut. 
Der Bin en Tochter. d P teda oH 
PR ei,, vend enn 
Die Eyperingin. 0 f er Sis i9 UM Lat 
en, Mmm : Im 


nh $16 g^ 9 | ei 
Im zehnten Brande $e a. un 
Der Steinacher, a s Mann. | 
Ein fremd Weib. Fe 5 HUS 
Ein fremder Mann. 2 fis 
| Im eilften Brandt vier perform uu d 
Der Schwerdt, Vicatius im om. N 
Die Voͤgtin von Rensgcker. d 5 it oer d 
Die Stiecherin. ANDERE CN 
Der Silberhans, ein Spielmann. | 
en zwoͤlften Brandt zwey Derfonen. | 
Zwey fremde Weiber. ^ d 
| In dreyzehenden Brandt vier ‚Perfonen, ^l 
et alte Hof⸗Schmidt. e 4i 
Ein alt Weib. hi Cu Ü 
Ein klein Maͤgdlein von neun diii yum. 1 
ein geringeres, ihr Schweſterlein. „ 
m vierzehenden Brandt zwey Derfenen: 
Der erfigemeldfen zwey Maͤgdlein Mutter. ö 
| Det Kieblerin Tochter von 24. Jahren. 
dm funfzehenden Brandt zwey Perſonen. 
in nn von zwölf SNR in der A 
chule. ir „„ ati 
Eine NUMAE, po t | x | 
i dn ſechzehenden Brandt t fice Páginas: | 
n Edelknab von Ratzenſtein, iſt Morgens um 
6. Uhr auf dem Cantzley⸗Hof gerichtet wor⸗ 
den, und den gantzen Tag auf der Pahe 
ſtehen blieben, dann hernacher den andern Tag 
mit den hiebeygeſchriebenen verbrannt Morde g 
Ein Knab von Zehn Jahren. 
Des obgedachten Dial» Dog AR won 
und feine Magd. LoT 1 
Die ide Contenu. Aso vpn : 
1 


— 
T à 
Pac NNI . ]—ů1e a V E 6 


Der Wirth zum Baumgarten. 
Ein Knab von eilf Jahren. 


ö l ur 5 
Im fi Tbenebenden Brasdrs vier Derfonen. ^ 


Eine Apotheckerin zum Hirſch, und i ihre Tochtet. ' 


ANB. Eine Hafnerin bat fi) ſelbſt erhenket. 


Der Batſch, ein Roth⸗ Gerber. 
Ein Knab von zwölf Jahren, ja 
Ein Knab von zwölf Jahren. | 
Des D. Jungen Tochter. mun 
Ein Maͤgdlein von funfzehen Jahren. e 
Ein fremd Weib. ^ 2 uf 
Im neunzehnden Brandt ſechs perſonen. 
Ein Edelknab von Rotenhahn, iſt um 6. Uhr 
auf dem Cantzley⸗Hof gerichtet, und den 
andern Tag verbrannt worden. 
Qi e 1 0 5 Schellharin, noch 


Ein Knab von zehn Jahren. eee 
Noch ein Knab von zwoͤlf Jahren. 


Die Bruͤglerin eine Beckin, Wt dende D» D 


brennt worden. 


Im zwanzi en Brandt ſechs perfenen, E 


! Das SO ur die Wa een 
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Pe neben A dem neuen Minen von. A 


zwoͤlf Jahren. 


Der Steppers Babel Tochter. e E 


Die Huterin auf der Bruͤcken. 
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achtzehenden Brandt ſechs perſonen. 1 
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Jis Im 21. Brandt, ſechs Perſonen. | 

Der Spitalmeiſter im Dietebſcher Gall, en 

ſehr gelehrter Mann. BT 

Der Stoffel Holtmann. 1 

Ein Knab von vierzehn Jahre. 

Des Stoltzenbergers Raths⸗ Herrn eu 
ein, zween Alumn... ; 26 

Im I Brandt ſechs Pene. 

+ Der Stürmer, ein reicher Buͤtner. 

Ein fremder Knab. 

d 

- Die Stolgenbergerin felbft. 

Die Waͤſcherin im neuen Bau- 

Ein fremd Wei. 

2. 23. Brandt neun ee 

Des avid Croten Knab von milf duy 
ren in der andern Schul. 

Des Fuͤrſten Kochs zwey Söͤhnlein, einer dar 
vierzehn Jahren, p ander von ichn Jahr 
aus der erſten Schule. 

Der Melchior Hammelmann, Vicarius zu Hach. 

Der Nicodemus irf, Sor DREH: neuen | 

Muͤnſter. s i 

Ehe Dar Vicarius: in nun 

Muͤnſter. 54 8 i | 

Ein Alumnus. „ | 

NB. Der Vogt im oio Hof, , Sed án 
Alumnus find lebendig verbrannt worden. 1 

(o m 24. Brandt, Seen eres | 

Zween Knaben im Ski n 4 

Ein reicher Buͤ ene. N 

Der Lorenz Stuͤber, 1 im nam? infe 

0 Betz, Vicarius im Teen, e 
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Der ij erg Moth, Vicarius im pom pr 
Died ſoßleins Martien. 
aj. Brandt, ſechs perfonen. 
Der Friderich Baſſer, Vicarius im Dom: Suit. 
Der Stab Vicarius zur Hach. 
Der Lambrecht, en im neuen Snünfte, 
Des Gallus Haufen W / 
Ein fremder Knab, die Se Kraͤmerin. 
Im 26. Brand ſieben Perſonen. 
Der Dabid Hans, Chor⸗Herr! im neuen Muͤnſter. 
Dir Weydenbuſch, ein Raths⸗Herr. 5 
Wirtin zum Baumgarten. 1 4 | 
Ein alt Weib. . 
Des Valckenbergers Töchterlein if heimlich 
gerichtet, und mit der Laden verbrannt worden. 
Des Rath⸗Vogts klein Soͤhnlein. 
Der Herr Wagner, Vicarius im Dun Sul, 
iſt lebendig verbrannt worden. 
Im 27. Brandt, 7. b . 
Ein Metzger, Kilian Hans genannt, 
Der Huͤter auf der eee | 
Ein fremder Knab. 
Ein fremd Weib. 
Der Hafnerin Sohn, W zu 1 
Der Michel Wagner, 1 zu 399. 
Der Knor, Vicarius zu bi os | 
m 28. rano, 1 nach chen ; 890 
3 1629. ſechs Perſonen. 5 
Die D eine Bae ud 


Der D. Shüsen Babel. run it eg c 


Ein Blind oa dlein NB. 
Schwart, hor⸗Herr zur mo" 
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| Marck, Vicarius - it 
| Swift, ift Teberii fal an pP 
Im 29. N ſi eben Retten, - 
Der Viertel Be ck „ 
Der Klingen Wirth. = T ^" 
Der Vogt zu Mergelsheinmm. bkn 4 
Die Beckin bey dem Ochſen⸗Thor. 34 
Die dicke Edelfrau. 1 
NB. Ein geiſtlicher Doctor, Mener genannt N 
Hach, und j 
Ein Chor⸗Herr ift fruͤh um z. Uhr gerichtt, 
und mit der Bar verbrannt worden. 
Ein guter vom Adel, Juncker Fiſchbaum genannt. | 

Ein Chor⸗Herr zum Hach, ift auch mit dem 

Doctor eben um die Stunde heimlich ge⸗ 

richt, und mit der Bar verbrannt worden. 

Paulus Vaecker zum Breiten Huet. Seit⸗ 

hero ſind noch zwey UE geben, 
worden. RER 5 
Datum, den 16. Febr. 1629. PA & . | 
Bisdahero aber noch dit mega 
Brandte gethan worden. 
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Vorſtehende Verzeichniß dft von fi n und bon | 
Händen gekommen, und enthält noch lan e nicht alle die 
ungluͤckſelige Leute, welche damahls zu Wuͤrtzburg ver⸗ 

brannt worden. Ich bitte meine Leſer, inſonderheit 
diejenige, welche dieſe Tieffe des Satans nicht einſehen, 

und noch immer meynen, als wenn in der Lehre von 
der leiblichen Gewalt des Teufels, und der Zauberey, 
etwas goͤttliches waͤre, per viſcera Jeſu Chrifti, zu beden⸗ 
cken: Wann dieſen Mordbrennern nicht endlich Ein⸗ 
halt geſchehen wäre, wer fein Leben noch erhalten n 1 


wluͤrde, oder dect er geweſen , 
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pe es. p. 718 im für "Sabellme Cab llia 


J. Cumbagenamiſchen. 1. 26. für eure, 1. Eine. 127. 
. deler, b) und not b) p. 799. J. 24. feße Dun, 


im ud». p 80. 1, 22. für mit f. E J. 32. für Be⸗ 


. 5 für Abdruck 1. neuen Druck. b 784.1. 14. oi: 


joca. l. Zejacd. p. 802. 1.3. fete nach ano ting E 
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